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Einleitung. 



Bisher musste es noch als ein Mangel empfunden werden, 
dass eine sprachliche Untersuchung der Predigten des altenglischen 
Erzbischofs Wulfstan ausstand, welcher „neben dem grossen Abt 
Aelfric, dem vorzüglichsten Vertreter der zweiten Blütenperiode 
der westsächsischen Prosa, von den Litterarhistorikern als einer 
der produktivsten Schriftsteller jener Zeit hervorgehoben wird." 
Vgl. Napier, § 1. Ueber sein Leben vgl. Keller, S. 41 ff. Keller 
hat die Sprache der Diözese Wulfstan's „als im wesentlichen 
westsächsisch mit mercischen Beimischungen" charakterisiert 
(vgl. S. 3). Es soll meine Aufgabe sein, über die Wulfstan'schen 
Homilien eine genaue sprachliche Untersuchung anzustellen. Um 
ein möglichst getreues Bild dieser Sprache zu bekommen, habe 
ich zu meiner Betrachtung nur die Hss. E, F, G herangezogen, 
die, aus dem 11. Jahrhundert und aus Wulfstan's Bischofssitz 
Worcester stammend, von einem Schreiber Wulfgeat herrühren, 
und er^t später getrennt wurden. Nach James P. Kinard ent- 
halten sie im allgemeinen diejenigen Predigten, welche neben den 
vier echten am meisten Anspruch darauf erheben können, Wulf- 
stan zugeschrieben zu werden. Vgl. über die Beschreibung der 
Hss. Napier, § 2. Die Hss., die anderen Zeiten angehören, 
haben für die Sprache des Autors keine solche Bedeutung. 
B und C, auch aus dem 11. Jahrhundert, aber örtlich nicht 
sicher fixiert (vgl. Keller, S. 65), weichen nur unwesentlich 
ab und bringen meistens dieselben Predigten wie E, F, G. 
Als Hs. aus dem 11. Jahrhundert bleibt nur noch K zu erwähnen, 
welche sehr viele Kenticismen enthält und deshalb in kurzen 
Zügen in einem Nachtrag beleuchtet werden soll. Mit Absicht 
habe ich diese drei Hss. als die für Wulfstan's Sprache typischen 
herausgegriffen, um bei dem Leser einen verwirrenden Eindruck 
zu vermeiden, der entstehen kann durch Heranziehung von Hss. 
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aus späterer Zeit, und darum leicht geeignet ist, ein falsches 
Licht auf die Sprache eines Denkmals zu werfen. In dem Um- 
stände, dass Brüll, Karaus und Wroblewski für ihre Unter- 
suchungen auch alle Varianten, darunter solche aus dem 12. Jahr- 
hundert mit vielen rein mittelenglischen Formen benutzen, liegt 
nach meiner Ansicht entschieden ein Mangel, der bei einem Ver- 
gleich sehr störend wirken muss. Ich habe deshalb zu einem 
Vergleiche spätwestsächsischer Denkmäler mit den Homilien Wulf- 
stan's nur stets die Hss. des 11. Jahrhunderts ausgewählt und 
die anderen unberücksichtigt gelassen. Für diesen Zweck schienen 
mir Aelfric, Aejielred, Cnut und die Rushworthglossen, letztere 
wegen ihrer mercischen Bestandteile, passend; femer habe ich 
bei Gelegenheit noch auf Aelfred zurückgegriflfen. Bei dem Ver- 
gleiche habe ich folgende Hss. zu Grunde gelegt: Für Aelfric: 
H, h, beide aus dem Anfange des 11. Jahrhunderts, C, D, F, 0, 
R, r, T, U, alle aus dem 11. Jahrb.; für AeJ)elred: Dv (1060), 
Gv (1060), G2v (1070), Dvi (1080), Kvi (11. Jahrb.), Dvna 
(1075), Dvm (1075); für Cnut: Gn (1060 — 1070), D (1060), 
G (1070). In Bezug auf die äussere Form meiner Arbeit er- 
wähne ich noch, dass die regelmässigen Beispiele nur so weit 
zahlenmässig von mir belegt worden sind, als zu einem guten 
Verständnis zweckmässig schien. Nur die Hss. F, G sind be- 
sonders genannt, nicht die ja viel umfangreichere Hs. E. Am 
Schluss der Einleitung bemerke ich ferner, dass bei Literatur- 
angaben nur der Name des Autors angegeben wird; über den 
genauen Titel der Werke mag das Literaturverzeichnis Auskunft 
geben. 



Die Veränderung des westgermanischen Lautstandes 

im altengliscben. 

Kapitel I. Quantität. 

Ueber Accente bei Wulfstan vgl. Napier, S. 10. 

a) Natürliche Längenbezeichnung: 

gä, gän, begän, forgän, ä, äa, ää, ade, dna, änan, änum, änre, 
änra, geäxian, bän, hläc, hräd^ brädum, oncnäwan, gedäle^ gärsecg, 
gast, gränung, häla, unhälan, hat, behätad, häton, behäte, gehäten, 
läc, lofläc, lär, läre, mä, man, mäne, gemänan, nä, nän, näne, gerade, 
aräs, sär, gescäd, astäh, das, wä, awrät, gesceäd, cefre, cenig, cer, 
tobrwdeä, clcene, ceswicas, cerdcedum, dcel, dcelere, gebt, -hcemed, 
unhcele, hrdbwe, alded, Iceyie, Icenan^ Iwraä^ belcbpaä, arcbraä, arcbrd, 
sw, swsirande, cbtan, wies, eete, äbcedan, dcbda, dcedum, dcedbote, 
drdcbdum, mändcbda, misdAda, wohdcbdum, ondrcbdaä, fcbre, Icbce, 
alAtan, Icete, forlöete, mcera, rced, änrcedne, gewcbpnad, gewcbpnode, 
wd'pnum, wcere, her, behet, forlet, ahengan, ece, ecne, ecan, bec^ 
hetaä, belan, gebet^ gebette, demanne, gedemed, gedrefed, geferan, 
fei, gemetaä, sece, selre, ^rveg, swegaä, swete^ iwegen, wedane, wen, 
wenan, ßf, agrise, gelte, gelice, llf, life, mtne, rices, rtce, rica, rtcan, 
woruldrices, arlsan, slitan, geswican, geswicact, gesmlce, tid, tide, 
tida, tidum, tidsange, deegitde, untidfyllan, timan, Jnn, dxn, rvld, wif, 
wifes, rihtwisan, tvite, wUu, witum, hellewite, hellewUebrogan, wltegan, 
com, cömon, acöman^ onfon, underfön, ahm, gelomlice, mönpas, 
önettan, wohdcbdum, woge, blöd, blöde, bocum, bot, dom, döme, don, 
gedon, dönne, adoä, db, gedö, flbd, gefbran, gbd, gbdes, gbdum, gbde^ 
gbda, gbdan, gbmum, hbf, hrbf, Ibcode, mbd, mbde, mbte, bgan, bm, 
gescbp, stbd, Pbrr, prbwend, wbp, forbügan, büge, düne, hüs, fül, 
füle^ fülice, jü, scürum, püsenda, üre, ürum, üs, üt, ütan, drymen, 
fyr, fyre, behydon, beiynde, beode, deofles, deor, aleogan, seo, peofas, 
forbyt, mwe, geär, neär, adreah, eac, eagum, heapum, geleafan. 
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eaties, edleane, steape, peawan, gehyranne, hyre, gelyfan, gelyfaä, 
üys^ syfian^ hlt, hiw, tlgettas^ smic, aUfed, neode. 

In Fremdwörtern: Bdbilönia, Dan, Dänes, Elias, Eliam, Judeas, 
etaman, Martan, paradiso, paradyso. 

Die Länge durch Schreibung ausgedrückt: 
öö, frigman. 

b) Durch Analogie: 

hrceglum 140 26 ; das Dehnungszeichen ist vielleicht durch Schwund 
on g vor l, aus dem Uebergange von hrwgel zu hrcel zu erklären, 
ndem es von hrcel später auf die Vollform hrwgel übertragen 
nirde. 

Lautgesetzliche Längen. 

In offener Silbe. 

c) Auslautende Vokale einsilbiger Wörter erfahren an 
)etonter Stelle Dehnung. Vgl. Sievers, § 121. 

he 2 X, Äi 3 X, hy, hrvä, hü, nü, se^ swä, sy 7 X, tö, pe, pü, wL 
^.aus wg. *^a hat einen anderen Weg als den zu erwartenden 
n seiner lautgerechten Entwicklung eingeschlagen. Wie z. B. in 
ler ä-Deklinatiön der Substantiva wg. ^ geba y ae. ^ giefce y giefe 
s^urde, so wird sich "^ sa y "^sce y sey se mit sekundärer Dehnung 
intwickelt haben, swä ist gleichfalls mit wg. kurzem, ae. gedehnten 
i anzusetzen ; doch muss die Dehnung jünger als die Tonerhöhung 
^on wg. ä y ae. ce sein, da swa sonst gleichfalls betroffen wäre, 
^^gl. Bülbring, §101. Cosijn, § 58 1, setzt wg. ä an, wenngleich er 
dnen geringen Zweifel an dieser Annahme nicht unterdrücken 
[ann. Aelfric hat in seinen Predigten wie Wulfstan swa, während 
)ei Aelfred und in einigen ausserwestsächsischen Denkmälern swa\ 
we vorkommt, sw^ vertritt die betonte, früh gedehnte Form, 
vas später jedoch eine Kürzung nicht ausschliesst, während un- 
)etontes swa erst viel später seine Dehnung empfing. Dehnungen 
md Kürzungen wechseln in solchen Fällen eben sehr und lösen 
ich in Partikeln ständig ab. 

In vier Fällen wird das Längezeichen durch die Schreibung 
ersetzt, biggengum 286 9 F; bigleo/um 2Sb 26 F\ Mg 285 10 F; hyl; 
[89 9 F. Einmal ist sogar zu gleicher Zeit in hig 199 22 F die 
L.änge sowohl durch Accent, als auch durch Schreibung zum 
^.usdruck gebracht. 
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d) Längenbezeichnung ist in offner Silbe von zwei- und 
mehrsilbigen Wörtern seltener. Sievers, § 123. 

crätena, gräma, hcefenleasum, forhoefednesse, mägan, näman, sämod, 

sceämian, wipersäca, päfode, awäcaä, heofonwäru, abrecane, ege, egsan 

[mit ^-Ausfall], mete, unweder, Une, forUgeras, beswicen, besmcene, 

beswicane, mtan, witod, grymetung, rvörulde, bebödu, göde [Gott], 

adrügon, sünu, dydon, begeäium. In lytel und yfele zweifelhafte 
Quantität. 

In geschlossener Silbe. 

e) Vor einfachem Schlusskonsonanten, auch wenn dieser 
ursprünglich geminiert war. Sievers, § 122. 

1) an nebentoniger Stelle: an- 4X, in- 3X, ön- 2 X, ün- 7X, 
äc, (et (praepos.), /8r (praepos.), eow, man (pron.); 

2) im Haupttone : bei, dceg 3 X, ealswa, et, gdd [Gott], ?^, men, 
seiner oeft, nach Napier stammt dieser Accent vielleicht von späterer 
Hand, sleac, gestal 186 17 F; für gestalu; nach Bülbring, § 284, 
welcher aus Aelfric's Wortschatz getel anführt, weist der w-Abfall 
auf Länge hin, welche ausserdem in Hs. N durch Accent bezeichnet 
ist. weg, aweg, gewisUce, 

f) Vor Nasalen oder Liquiden + stimmhaften, hom- 
organen Verschlusslauten, Spiranten, Nasalen oder Liquiden. Sievers, 
§ 124. 

mcegenprymme, gebänd, wiäständaä, understände, scestrände, ende 
2 X, endedcege, encgel, sende, awendan, wendaä, awende, gründ, 
bewünden, gecyndum, befangen, middaneard, ward, wörde, forwyrd, 
forwyrde, hwerfaä, hwyrfaä, wyrmas, bearn 2 X. 

g) Bei Konsonantenschwund. Bülbring, § 525 ff. 

Im westsächsischen schwindet g zwischen kurzem Vokal und 
Dental unter Dehnung des Vokals. 

1) nach w: mceden 4X, mceden, mcedenes, meedene 3 X, m(eä 2 X, 
jneede 4X, scede 11 X, ascede, forscede 5 X, scedan 3 X, scedon, fore- 
scedan, asced, gesced 2 X ; 

2) nach ea: ongean sehr oft, herongean 5 X, togeanes 2 X, 
iogeanes, pcertogeanes ; 

3) nach e : bredan, cetbredaä, rena, penan (subst.), penian (inf.), 
apenedum, penunge, fulluhtpenunge, penunga 2X, äenunga; dem 
gegenüber erscheint die Vollform, oft noch sogar mit sekundärem e, 
doppelt so häufig; 

4) nach i: cenine, hungrine 2X, mcenine neben 5X mceniqne^ 



— 10 — 

nhtine, wlmihüne, ealmihtine, ßursiine 2X, hlisa < hUgsa; nach 
losworth-ToUer hlisa, hltgsa, getiäige; 
5) nach y: ingehyd^ ingehyde 2 X. 

h) Ganz regelwidrige Dehnungsbezeichnungen. 
ßänc, Tvrencum, geswmces, smylte, öfnes, mccgenprymme, 

Kürzungen. 

a) In geschlossener Silbe vor sogenannten schweren Kon- 
onantengruppen. Bülbring, § 335 ff. Die Kürzung geht aus der 
)oppelschreibung und mittelenglischen Kürze hervor. 

andett' 25 15 u. ö.; attor 1508; attre 1888 F; atierherende 192 22 F 
Htrena 35 is; cettrigum 192 23 F; bliss 285 u. ö. ; hlisse 5 15 u. ö. 
eblission (opt.) 141 32; cydde 18 3; 22 12; gecydde 22 5; 138 2 
50 24; cyddan 13 2; deoppor 12 1 -^ 115 4; lapeitelQSis; lisse 132 23 G 
344 G; needdre 192 20; needdreiia 200 24 F; onetian 141 29; tydder- 
ysse 285 27 F; widdast 80 4; im ersten Teil des Compositums 
nmman 56 1. 

b) In offner Silbe bei folgendem Nebenton. Bülbring, § 349. 
ärynnes 73 4: j ßrynnesse 36 11; 197 23 F. 



Kapitel II. Qualität. 

Die haupttonigen Vokale. 

Spontaner Lantwandel. 

A. Kurze Vokale. 

§ 1. wgm. a. wgm. a erfährt, wenn es nicht durch seine 
Jmgebung beeinflusst wird, im ae. ws. eine Lauterhöhung > cc] 
m kt. smc. wird dies (e sogar noch zu e verengert, 
a) In geschlossener Silbe. 

Cosijn, § 2 1 rechnet das Praefix in celmesse 12 2; 92 10 ; 103 5 ; 
.13 2; 120 3 u. ö. — ausserdem noch in Zusammensetzungen 
)ei Wulfstan belegt — hierher, während Pogatscher, § 237 
-Umlaut und Länge annimmt. Vgl. unter /-Umlaut von 0, 
\ 62. wcestm 9?; wcestme 9 10; 1485; wcesimas 132 14 G; 286 leF; 
186 18 F; 286 20 F; wccstma 9 6; unwcestm 1336 G; 170i; unwceslma 
59 13. In wcestm [ahd. wahsmo] ist Schwund von 1 einge- 
reten; deshalb tritt auch Kaluza, Teil I, § 92 c für Dehnung 
ron ce ein, wie eigentlich zu erwarten ist. Jedoch betrachten es 
Jievers, § 221 2 und Bülbring, § 527 als kurz. Ich bin mir nicht 
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recht scUüssig, welcher Ansicht ich mich anschliessen soll, obgleich 
ich die Erklärung von Kaluza fast für clie treffendste halten möchte. 

Nur in folgenden Wörtern begegnen Unregelmässigkeiten: 

Der Ursprung yon prass = Prunk 148 32 dürfte zweifelhaft sein. 
In nes (prt.) 152 1 ist wohl ein Kenticismus zu erblicken, wie 
sich überhaupt deren einige in den von mir untersuchten Hss. E, 
F, G befinden, die an entsprechender Stelle erwähnt werden. 
hefran, für regelrechtes befrcegn, ist eine Neubildung nach der 
I. Klasse der ablautenden Verben, indem zu frinan, — ^frignan, 
nach dem Ausfall des j gedehnt, — das man nach der Dehnung 
als zur I. Klasse gehörig betrachtete, ein neues prt. geschaffen 
wurde. Sievers, § 389a 3. laJi- in lahlice I6O1; lahbrycas Iß^ s -^ 
hat als skandinavisches Lehnwort zu gelten; die Form ohne u 
wurde im Compositum verwendet. In carfull 72 10 und sacfull 
70 19 ist Anlehnung an die subst. caru, sacu anzunel^men. In 
Bezug auf sleac 286? F; sleace 40 21 für slcec weiss ich mir 
keine Erklärung. 

Als romanisches Lehnwort begegnet castel 193 2?; vgl. Po- 
gatscher, § 184. 

Zum Vergleiche: Aelfric: ce die Regel, doch weichen ab: 
hrem 3X; J) efter, hrem; F krem sprec, pes; H deg, hremn; h hrem, 
ßes; J estel, fec, hremn, pes; R hremn, meg; T hremn, bec, sper-; 
paä; D appla; F baftan, gars, pas, wastm; U paä, smal, pas; 
in allen Hss. blac, F hread; J wea^s. Brüll, § 1. 

AeJ)elred : D vm eoräwesima. Karaus, § 1 1. 

Cnut hat keine unregelmässige Form. In den meisten Fällen 
werde ich in Zukunft auch nur die Unregelmässigkeiten der 
anderen, zum Vergleiche benutzten Texte belegen, 
b) In offner Silbe. 

Ausser in geschlossener Silbe erscheint wgm. a im ae. als (e 
auch noch in offner, wenn in der nächsten Silbe ein palatales e 
folgt; doch kommt daneben oft a vor. 

1) (e: cece 114 4; [Bosworth - Toller ace'\ ceceras 92l8;Yöw^ 
bceäe 36 9 ; 67 8 ; fonibceäes 36 1 ; crcete = Korbwagen 285 21 F; Cosijn, 
§ 2i. dceges 18 3 u. ö.; dwges 24 8 u. ö.; endedceges 70 9; sun- 
nandceges 71 4; domesdcege 24 19; 27 11; endedcege 38 20 \ ende- 
dcege 145 15; fcece 5 11; 19 3; 23 8; 95 12; 102 17 u. ö.; gearfcece 72 1; 
fceder 2 14 u. ö. ; godfceder 74 is ; godfcederas 121 4 ; heahfcederas 13 1; 
heahfcederum 1402; unfcederlice 106 e -, fcegen 51 25; 70 13; fcegene 
40 20; fceger 1485; 1497; fcegernys 149 1; in fcegen, fceger^ wie 
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uch in dem unmittelbar folgenden hrwgel sekundäres e, for- 
(cfednes . 55 24 ; forhwfednesse 55 19 ; 74 20 ; 103 13 ; forhcrfcdnysse 

85 30 F; hcefenleasum 4823*, hrcede 1482; hrcegel 8612; hwceäer 
5; 3?; 5i5; 11 12*, 11 13 u. ö. ceghwceäer 284 12 F; 284 le F; 
wcepere 283 30 F; peahhrvceäere 148 21; 192 24 F; srvapeahhwa*- 
^ere 13 12; 89 24; m(ege 15 5; 26 11; 28 6; 32 11; 32 le u. ö.; mwgen 
'3 3; 93 20; mcegene 2^2\ 292; 37 le; 189 2 F; mwgenan 69 2; 
icegenprymme 183 le; mcegendrymme 287 29 F; mcegenprymnisse 
87 31 F; fulmoegen 186 15; mcegen mit sekundärem e. pcväe 
92 21 F; scele 49 24; getcele 107 3; rvcere 76; 8825; 94 20; 98 6; 
Olli u. ö. ; unrvcere 11 16; 79 15; rvceter 863 u. ö. ; waHeres 
00 16 F; rvcerverdlice 169 1 [Bosworth - Toller rvwwwrälice = 
Jücklich, wohl], in seiner Etymologie unbekannt. 

2) e: Einmal taucht e in sirece 105 34 auf; [Bosworth-Toller 
lat strcec] strec = hartnäckig, streng; mhd. strac[k]. Vielleicht 
3t strec durch das ae. verbum streccan [nhd. strecken] beeinflusst. 

3) a: care 185? F; crätena [g. p. zu crcet] 200 17 F; swylt- 
wale I884 F; gedafenad ßS 4. ■ 2865 F; 286 10 F; dare 11 i; 12io; 
14 8; 40 22; fare 65 25; farenne ^^2i\ forfaren 46 is; foräfaren 
615; gefarenum 744; rvegfarendum 192 23 F; hraäe 192i F; 196i 
i^; 2024 F; 203 8 F; 204i7 F; racte I87; 195; 19 11; 262; 27i6 
i. ö. ; läge 48; 13 4; 13 4; 8820; 8821 u. ö. ; rihtlage 168 8; late 
56; mage 276; IIO3; 150i6; 203 is F; 2047 F; foräsace 32i5; 
nasace 82 u; 8810; ofslagen 201 10 F; 201 13 F; 201 14 F; ofslagene 
99 21 F ; geäafenlic 108 17 ; heofonware 176 15 ; Romware 99 5 ; wracc 

86 8. Bei dem femin. ä-Stämmen care, dare, läge, sace, -wäre, 
wace ist für die Beibehaltung des a wohl der Einfluss des nora. 
g. sowie des ganzen pl. ausschlaggebend gewesen. 

4) Fremdwörter: paier 20 13 u. ö. ; sacerd 33 17; 354; 35 11; 
»5i5; 863 u. ö.; sacerdes 8820; 178 17; sacerda 79 17; 1716; 
acerdan 7822; vgl. Sievers, § 50, a5. 

Aelfric: 1) ^; D fegernisse; H fegere; R forhefednys ; weier; 
r feder, 2) a: D mage; F mage ; H aceras, mage; h magc, siafe; 
i mage; F, h, J, 0, R fate; C, F, apeldrc; C, F, H, J, U hragen. 
küll, § 1. 

Unter Hinweis auf Sievers, § 50, a 2, Bülbring, §§ 174, 177, 
3osijn, § 12 würde es wohl besser gewesen sein, wenn Brüll her- 
zest, hebhe, togedere, habbe, togadere, hdbbende, arfastnes, cwear- 
yrn, heddyrn an der richtigen Stelle untergeordnet hätte. 
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AeJ)elred : mage. Karaus, § 1 2. 

Cnut: D, G, mit Ausnahme von einem Male, ce, Cn. magene, 

§ 2. wgm. e bleibt im ae. häufig erhalten, doch erleidet es 
durch Nachbarlaute fast ebenso oft wie a Veränderungen. 

Den zahlreichen regelrechten Formen reihen sich noch einige 
lateinische Fremdwörter an: iempel 1954 F; 195 5 F; temple 198 3 
F; iempelgeate 49 25; tempelgeweorc 8817; vgl. Pogatscher, § 121 b. 

Abweichungen begegnen in: frcec [Bosw.-ToUer free = nhd. 
frech] 1722; eadlean 189 le F; eadleane 204 20; ead- statt 
ed- als Vorsilbe, wie es sonst der regelmässige Sprachgebrauch 
ist, beruht vielleicht auf Angleichung an ead = Glück, wie in 
ead-lufu; denn die Analogie spielt in der Sprachentwicklung oft 
eine grössere Rolle, als bei oberflächlicher Betrachtung scheint. 

Aelfric: 1) ce: C frcec, rvceg; D crvcepe, wceges; Y frcec, srvcefel, 
Pces [dieser], wceg\ H frcec, stcemn; h fcers, sprcec, rvcerlic; J hand- 
hrwd, mcelce, rcegol, stcemne, swcefn^ slcele, pce^ pces, prcexwold, 
wwge; R cefenhlyiia, stcemne, srvcefel, pces; T beer, swcefel, sprcecaä; 
U cetol, sprcece, pces, wrcece. 2) ea: C weastrveard; J heaim; U 
healmas. 3) eo : F peos [dieser], preoxwold; H peos, J Peos, weorlic. 
4) i: R spiligendum. 5) y: D fyrs, fyrses, gebyde, gecwyde, ge- 
cwydcft, nyst; H nyst; J wyrlicum; C adylfe, swylie; D hyraä, 
toiyre; U srvylte ; T hyre, spyllie, slyle ; U dylfe in allen Hss. ausser 
H formylte. Brüll, § 13. 

sprcecä, cwoeä, cwceäst nennt Brüll zwar unter wgm. e, führt 
aber andererseits civyäst, cwysi, sprycä, cwyä unter wgm. i, 
§ 24, an. 

AeJ)elred: wyrgylde, Karaus, § 9. Cnut: 1) ce: sprcecan, ge- 
fmeärian; 2) i: hadbrican, cewbrican. Wroblewski, § 1, S. 23. 

§ 3. wgm. i ist neben u derjenige Vokal, welcher zu allen 
Zeiten am widerstandsfähigsten und am wenigsten Veränderungen 
ausgesetzt war. Wir erhalten im ae. auf dem ganzen Gebiete 
dafür i, welches jedoch später zum Teil dem sogen, „unfesten !/" 
Platz macht. Die Beispiele mit i sind zu zahlreich, um sie alle 
anzuführen, obgleich es für den besseren Ueberblick, besonders 
wegen des teils stattfindenden Ueberganges zu y ganz angenehm 
gewesen wäre, zahlenmässige Belege zu haben. 

In Fremdwörtern: bisc[e]op vgl. § 50. ciriclicre 134 17; sonst 
stets y, Pogatscher, § 239. 
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Im spws. zeigt i jedoch eine starke Neigung, besonders in 
minderbetonten Silben und in Nachbarschaft von Labialen, sich 
in ein sogen, „unfestes y" zu verwandeln. Am häufigsten kann 
man diese Beobachtung bei der Gruppe wi- machen; wegen der 
dahin gehörenden Beispiele verweise ich auf § 42. Vgl. Bülbring, 
§ 283 a 8. 

(Bihyrst 142?; a&y^^'^ = beschäftigen 72 19; abysgode 72 is 
fey^/wör ==s Schmach, Hohn 1639; bysmore 162 20; hyä\2h u. ö. 
es hält wohl hiä A\q Wage; gedrynce 103 11; fyrst 96 10; 1092 
202 iF; 2024 F; fyrste 105 2; fyäem 200 15 F; ongynä ^0 14. 
grymeiung = Brüllen 200 17 F ; lyhban (inf.) 147 25 ; 150 13 ; alyfigean 
(inf.) 284 8 F; lyfige 284 11 F; a/ym*an = befreien 1785; das be- 
deutend öfter als micel auftretende mycel 27 4 u. ö. in jedem Falle 
zu belegen, muss ich aus Raummangel unterlassen ; mymerian = 
erinnern 74 15; mysenlicum \G mistUcum] I889F; nyder 16 10; 
100 17 ; 137 10; 145 2; 140 6; gerysena = Rechte, Zubehör 158 9; 
scy/'te (Tprt) = verteilen 1768; gescyfie 1767; ^crf//V^ = Beichte 
284 21 F; scyp 10 9; scype 10 10; sybbes 146 13; sybgeornes 69 2; 
styrnUce = streng 82 17 ; 86 11 ; symle (adv.) 28 11 u. ö. neben 
symble 146 12; 6X mit neu entwickeltem Konsonanten ; vgl. unter 
Konsonantismus ; synd 2 is; 11 X ; syndan 5 4 u. ö.; syndon 6 e u. ö.; 
am meisten vorkommend syngälUce 67 12; tylian 1095; tylige 
283 29 F ; 284 11 F ; iyledon 149 2 ; prytiigan 172 5 ; Pycgan 285 e F; 
gepyhä (3. sg.) 52 6 ; pyder 26 14 u. ö. ; über pys siehe pronomen. 
ylce 2 10; 1104; 175 23; ylcan 1 11; 398; 106 10; 201 leF; 287 27 F; 
hie mit i vorkommend. 

y in Fremdwörtern: cyrice 67 15; 143 13; cyrican 67 12 u. ö.; 
cyrcan 143 20; cyrcena 67 20; 67 20; 143 le; 143 17; cyricbocum 
171 8 ; cyrichatan 67 is; 164 11 ; cyricsocne 171 20 ; cyrcsocne 153 13, 
vgl. Pogatscher, § 239; mariyra 136 19; martyrdom 136 19; mit 
gelehrtem y. Pogatscher, § 190. 

Sonstige Abweichungen : 1) e in be (praep.) 2 1 u. ö. ; ä^ 1 4 u. ö. 
nele 3 20; 4 2; 20 12; 28 13; 34 le; 39 le; 39 20; 48 10; 51 20; 66 2 
66 6; 84 10; 93 3 ; 283 13 F; ne//^ 7 10 ; 45 10 ; 169 7; n^/^ 6 n; 177 4 
nellad 4.7 1; 47 15; 92i6;97 4; 165 10; 185 4 F; 185 15 F; 195 3 F 
cwed (3. sg. prs.) 27 16 u. ö. 7 X ; sprecä 200 7 F ; cweä^ sprecä nach 
Analogie. 2) (e\ cwcedi^, sg. prs.) 27 17, wie auch bei Aelfric; raws- 
sianne 34:14:] mcessan 103 3 ; 1718; mcesseeefenas 136 19 \ mcessepreosi 
34 6; nuessepreostas ü e ; mcessesangum 171 g-^ vgl. Pogatscher § 76. 
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Aelfric : hat y in satztonlosen Partikeln, neben Labialis und in 
CH ytst, ytt; h äyncg; J sq/ne, äyncg; D, F, H, h, J, 0, T, U 
angyn; R Pync; in fast allen Hss. scylUng, sylfren, gestylle, gynie; 
2) e: U gejiie; C hene; H nes statt nis; J send 6X; sendon, 
rvenstra. Brüll, § 24. 

Ae|)elred: y 1) neben Labialis: ceghwylc, gehwylc imioier in Gv; 
G 2 V 8 y : 3 i; D v, vi, viia, viii stets i\ K vi 15 f : 4 y; -scype : 
-^cip^ wie 13 : 9; wipercwyde; clypian; 2) neben Liquiden oder 
Nasalen: fryäes, cyrice, cyrce, symle; 3) in Partikeln: gyf, gif 
^/4 aller Fälle; Pys- in flektierten Formen; syddan neben siädan; 
syndon neben IX sindon. Karaus, § 15i. 

Cnut: 1) neben Lab. oder Liq. : beclypod, cwydeleas, gescyft, 
scyftan, symle, clypian, clypiad, clypiende, crvyde; mycel, hlaford- 
swyce, gebrynge, kyne-, cynescype, syblegern ; scyldan ist hier falsch ; 

2) sonst iyhtlan; j^ in G in ^/g aller Fälle; wille in G 7 i : 34 y, 
in D 6 i; micel in G 1 t ; 10 y, in D 1 i; simble in G l i : 7 y\ 

3) in Partikeln: gyf, hyre, synd, syndon^ syddan, ßysson, Pyssa, 
pyssum^ byd, ys, ylcan\ G hat 64 / : 54 «/. Vgl. Wroblewski, § 1, S.25. 

§ 4. wgm. > ae. o. 

Nur zweimal fällt eine Abweichung auf, wobei wohl einmal 
umgekehrte Schreibung anzunehmen ist: dweolan 1969 F; [drvolan 
in Hs. B] forwyrhte [p. prt. pl.] 85 6 ; vielleicht als Analogie nach 
dem inf. und den praesens -Formen auszulegen. Vgl. Sievers, 
§ 407, al4. 

Aelfric: U in gebrucen, burh, wurd, wurde. Brüll, § 26. 

AeJ)elred: Der Bestand hat keine Einbusse erfahren. Karaus, 

§ 17. 

Cnut: nasa^ forwyrhtne. Wroblewski, § 1, S. 27. 

§ 5. wgm. u in allen haupttonigen Wörtern bei Wulfstan be- 
wahrt. Nur in Vorsilben sind Unregelmässigkeiten zu verzeichnen. 
fördon 196 11 F \furdon in B]; or-, got. us-, ahd. ur- in orgol 
148 32; ormcetnysse 146 23; ormcetnessa 1398; ormcetlice 138 12; 
ormod 103 27; orsorge 132 15 G; ortreowe 91 14. 

Aelfred: folgt auch immer der Regel. 

Aelfric: bis auf die me. Formen in W, einer Hs. aus dem 
12. Jahrb., alles regelmässig; denn spornere gehört nicht hierher. 
Brüll, § 28. 

AeJ)elred und Cnut haben keine Veränderungen. Karaus, 
§ 18, Wroblewski, S. 28. 
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B. Lange Vokale. 

§ 6. wgm. ä in neutraler Stellung > ws. ^, angl., kt. e, 
Jülbring, § 96. 

Das nordische Lehnwort i5rö?/ = Knecht 1628; 1629; 163 1; 
Xrcelriht 158 15; ßrcele 1628; 163 5; prcelas 55 9; ßrcela 1625; 
rird von Bosworth-ToUer auch mit ce angesetzt. 

An Unregelmässigkeiten, die auf angl. oder kt. Dialekt weisen, 
ind endlich zu verzeichnen: 

cwedon (prt.pl.) 1042; foresprecan (n. p. m.) 109 le; forespecan 
>7 9; nach Cosijn, § 642 a wohl angl. oder kt. In nebentoniger 
Jilbe e in'AeI)elred 160 14. Ueber erhaltenes ä vgl. § 27. 

Aelfric: gesprecelice, sprece; D weeron; F -here, dedliche, 
leferiaä, ete, neron, sprece, spec, per; H ete, sprece, rvestmas; 
\ ete, per, rvestm, rvestmas; J bytmelum, gered, rede, sprecon, wcest- 
^ernys; R ete; T -bere, forUte, gervesnessa, neld, tele, rvestmas; U 
fen, ete, sprece. sprece muss doch wohl mit /-Umlaut angesetzt 
werden. Brüll, §§31, 32. 

AeJ)elred: e in gerednesse, Earaus, § 20. 

Cnut: alles regelmässig; nur setzt Wroblewski, S. 29 pcere 
pron.), in dem doch wgm. ai zu Grunde liegt, hierher. 

Hier ist es zum ersten Male von Interesse, auch einen ausserws. 
L'ext zum Vergleiche heranzuziehen. 

Die mc. Rushworthglossen haben: 233 ^, 154 öp, 9 f, 2 ae^ 
4 a. Vgl. Brown, § 43. 

§ 7. wgm. e ist im ae. als e wiedergegeben. 
her 9i3 u. ö.; her 1423; 145i6; 148 12; 150i; 2039 F; herbe- 
oran 52 11; herongean 528; hertoeacan 48 11; 674; 169 11. Im 
)rt. der reduplizierenden Verben, feng 49 25 ; underfeng 1 5 13 u. ö. ; 
mderfenge 24?; fengan 170 13; fengon 105 33; underfengan 67 8; 
.0915; 1446; 167 1; underfengon 38?; 288 15 F; 28822 F; aheng 
1221; ahenge 126 11 G; ahengan 199 1 F; ahengon 184 5 F; het 
)9 8; 175i6; behet 37 13; 75 15; 144 20; behet 145 5; behetan 38? 
i. ö. ; let 10 7 u. ö. ; forlet 69 12; anforlet 2 10; f ortete 49 14; leton 
)97; Uton 197 19 Y\ forleton lOOie; I0bi6] forletan 453; 454. 

In lateinischen Fremdwörtern erscheint e in credan 20 13; 
J3 2; 33 3; 39 lo; 74 14 u. ö. ; ce in fcemnan 107 17; 14432; doch 
st die Herleitung aus femina [B.-T.] nicht erwiesen. 

Nur bei Cnut ist in Icetan eine Unregelmässigkeit zu ver- 
leichnen. Wroblewski, § 31. 
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§ 8. wgni. t ist verhältnismässig oft im ae. als t bewahrt; 
doch üben benachbarte labiale Konsonanten, vor allem vorher- 
gehendes TV schon frühzeitig einen Wandel zu y aus. Wulfstan 
setzt 7X in labialer und 2X in anderer Umgebung y. 

1) t: agrise (opt.) = fürchten 75 6; hired 49 5; hwilan 865; 
98i4; htvilon 194 10 F; idel 6615; 69i8; 103 12;* 1352; idele40,i6; 
ideb^a 40 14; idelum 45 21; 52 15; idela?i 45 23; 72 10; 165?; idel- 
georn 12 q; isene 1476; gelte 1495; 200 17 F; geliee 200 u F 
200 14 F; 200 16 F; 200 24 F; gelieost 2 is] 3 14; anlicnysse 2006 F 
200 7 F; Uf 23 19 u. ö.; Ufe 14 12 u. ö.; mine 133i6 G; rice 14526 
148 8; 148 19; riea 148 10; rtean 14828; rices (subst.) 145 6 u. ö. 
riee (subst.) 19 16 u. ö.; rvoruldrtces 1466; arisan 145 11; rixian 
200 2 F; rixaä: 102 8; 152 5; 197 u F; rixiact 289 12 F; rixie 
125 9 G; ricsaä 82 11 ; 84 16; ricsode 15Gio; slitan 193 23 F; geswi- 
ean 2044 F; gesrvicaä 2049 F; geswiee 2045 F; Ud 135 19 u. ö.; 
üde 284 15 F ; 284 29 F ; tida 284 3 F ; iidum 286 5 F ; Üdan 89 1 ; 
Itdsange 171 14; dcegüde 137 29; unüdfylla 4^i4,\ Hman 1519; tman 
285 32 F; pin 140 13; äln 1258 G; 142 22; wtd 146 11; tviddast 804; 
Tvlf 811; wifes 2864 F; rihirvisan 2889 F; wisast 55 21; rvite 114 7 
u. ö.; w;?7w 13822; 13824; 139 33; 1405; 145 25; 147 19; w;//« 13629; 
149i3; 1699; 18716 F; I889 F; witum 1453o; 14833; hellewHe 
145 1; hellewitebrogan 15124; wUegan 198 6 F; 200 5 F; 282 25 F; 
wimman 56 1 ; mit Kürzung. 

Schreibung -/^ für 1 in biggengum 286 9 F ; higleofum 285 26 F ; 
frigman 172 2. 

2) j?.* gy fernesse = Gier 69 12; angryslic 139 16; Aw^^/^^ 79 5; 
106 1; 135 17; hwylon 138 27; 138*28; aspywan (opt.) 103 19. 

Kürzung hat stattgefunden in tyddernesse = Schwächlichkeit 
28527 F. 

In Fremdwörtern steht für latein. t: 1) im pinian 84 20; 
pinianne 195 iF; Bülbring, § 98 a 1. 2) e: segene 2 12; 2 13; 45 1; 
Pog., § 94, hat kurzes i; Sievers, § 54, Anm. 1. 

Aelfred — Cosijn, § 73 — bietet bereits Gelegenheit, den 
Uebergang von 7 zu ^ zu beobachten ; es findet sich swyge, sruggean, 
geiygäa, geiygäian belegt. Bei Aelfric wird y zahlreicher, 11 X 
in 0, e 3 X in den Varianten vertreten ; jedoch ist der Ueberblick 
bei Brüll, § 36, dadurch sehr erschwert, dass er unter ? das aus 
wgm. 2, wgm. in + stimmloser Spirans und wgm. i + Vokal ent- 
standene ohne Unterschied behandelt. 
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Dasselbe Verfahren haben leider auch Karaus, § 26 und 
Vroblewski, S. 32 angewandt. 

AeJ)elred: 1) nach w: swyäe, swyPosi, stets swiäe in D; 2) nach 
: pryfealdan 2X, pryfealdre 2X, äry; 3) sonst: *«/ : 6X si; hy 
nd hi nebeneinander, hi nur in D. 

Cnut: syde, swyae: G 18 y : 9 i; D 8 Äi : 3 hig; G 38 si : 27 
y ; 29 sig : 1 X ^eö nach beo ; D 2 X sy. 

§ 9. wgm. ö ist im ae. als ö bewahrt. 

Ein Lehnwort aus dem skandin. ist honda = Sklave, Knecht 172 5. 

Aelfric und Wulfstan haben wgm. ö mit stetiger Regel- 

fiässigkeit wiedergegeben, bis auf auslautendes ö, welches eine 

Verengerung zu ü erfährt. Bülbring, § 102. hu Wqm, ö.; h^ 

11 ; 16 3; 14434', 147 17; Äwrw 20 13 u. ö. ; Äwrwi^m^a = wenigstens 

!868 F; mit w- Ausfall; Bülbring, § 464. 

Ael)elred — Karaus, § 27 — hat bunda. 

§ 10. wgm. ü ist hier ebenso regelmässig erhalten. 
Aelfric hat schon zweimal Kürzung in boton statt butan^ Hs. h ; 
J; Brüll, § 38. 

C. Diphthonge. 

a) Echte Diphthonge. 
§ 11. wgm. ai y ae. ä. Wulfstan entspricht, abgesehen von 
leineren Unregelmässigkeiten, fast immer diesem Lautgesetz. 

1) ce in ßcera (g. p.) 2 3 u. ö. ; regelmässig, neben 5 X ßara 
[ wgm. *ßairp; vgl. pronom. 

2) ea : gescead 7 1 u. ö. ; neben gescad; vgl. § 48 b über das 
/^orkommen beider, ßeah (prt.) 145 27; Uebertritt in die II. Klasse 
ler ablautenden Verben infolge Verwechslung, die durch den kon- 
rahierten inf. Peon entstand, wean 51 20; weana 1392; rveala 
33 13 G; rveamod 72 7; wemnodnys ^^\h\ weagesfäum 14:5 4; neben 
m 93 28; 114 7; wä 140 20; 147 17; 194 le; wawa 1333 G; über 
lie Nebenform wea hat Sievers, § 62 a gehandelt. 

Alte Kürzung zu e in unbetonter Silbe: 
andetian 103 15; 142 11; 150 9; geandetian 34 17; 28421 F; andel 
50 1; geandet 25 15; andeiton 135 28; 136 2; andetnesse 103 is; 
tndeinysse 1504; ungeandeties 13522. 

Aelfric: F god; U on; 3 on; U ow; T no; J oncneowe; D, J 
öP; J ie. Brüll, § 40. 
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Ae|)elre(l: D ordol 2x; Karaus, § 22. 

Cnut: leafe, gescead, tosceadan^ gesceadlice; Wroblewski, 
S. 30, 31. 

§ 12. wgm. au > ae. ws. ea^ während im mc. der Laut- 
wechsel nur bis ceo, eo durchgedrungen ist. Vgl. Bülbring, § 108. 
Neben regelrechtem ws. ea begegnet: 

1) mc. eo: heof 943; 1145; I8619 F; reod I4O27; neben 
readum 148 21. 

2) e: uneßelic 28329 F; neben eaäe 3 12; 18 4; 185 5 F; eaäes 
1 85 1 F ; eaäost 68 10 ; uneade 100 8 ; 1 06 7 ; uneaäelic 1 35 12 ; ßregean 
49 12; n^h^iL preage \bbh\peh 2 11; 2 14; 3 20; 52 29; 53 14; 53 19; 
107 21; neben sehr häufigem ^ö^öä ; vgl. § 54. larleste 79 19 \;'leaste 
in G]; angyileste 53 2; neben gymeleasie 120 12; 28420 F. 

Bei Aelfred tauchen schon einige Formen mit e auf; solche 
und andere Abweichungen mehren sich beträchtlich in der späteren 
Entwicklung des ws. 

Aelfric: \) ce in h. edlcesnysse ; J oeße^ behleepe, ccepe^ hcelice, 
hlcepe, Ices, Iceslice, rcednes, Iceh ; R Prcege. 2) a in J hlapere, agene, 
3) ^ in C edlesrvysse; D beert; F ecan; h eßelice; J ec^ eßelice, 
ßeh; T ecan, egari; CV ege, 4) ma in U glceaw, 5) D reodige, 
heof od. Natürlich ist es durchaus falsch, wenn Brüll, § 42 hier 
next-, nyxU, nihst- unterordnet ; denn der Grundvokal dieses Wortes 
ist doch wgm. ä. 

AeJ)elred: ßeh nur in G, G^v, Gviii; ßeah fest in Dv. vi. viii. 
Karaus, § 31. 

Cnut: tege; neh gehört ebenfalls an eine andere Stelle. 
Wroblewski, § 1, S. 33. 

Rushworthglossen : 72 X ^, 11 X ea^ 6X «*, aber immer vor 
Palatalen. Brown, § 60. 

§ 13. wgm. iu, eu > ae. eo [Jo], 

Die Regelmässigkeit des Lautüberganges eo ist hier nicht 
gestört. 

Aelfric: 1) io in H ßiodiglice, bio, bion, biod, bejnotvsian, hio, 
hyo, niode, gestrion, ofhriowß, riow, sio, tocliofe, ßios, ßrio, ßriom, 
ßriora, ßrioieoßa, 2) ^ in C ßes, se ; D bed, he, ßes ; H he, elßedig- 
lice, se ßes; h gestrene, ßes; J clefe, flegende, se, ßes; R se; 
T uniege, se; U se, ßes, ßretteoda, ßwer, 3) in J bebodenlic. 
Brüll, § 44. 

2* 
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Aef)elred gebraucht einmal larearvan; Karaus, § 33. Cnut 
regelmässig. 

b) Diphthonge aus Kontraktionen unmittelbar einander 
folgender Vokale. 

§ 14. wgm. e + u y ae. eo. Wie die Gruppe erv- gedehnt 
wurde infolge Analogie nach eo, der Kontraktion von e -\- u, so 
wurde umgekehrt das w der flektierten Formen an eo gehängt. 
Vgl. § 37; Siev., § 113 1; Bülbr., § 119. oncneo?v (prt.) 153 2; 
peoTvdom 1206. 

§ 15. wgm. i + velarem Vokal > ae. \to'\ eo. Vgl. Siev., 
§ lUiu. 2; Bülbr., § 118. heon (inf. u. opt.) 22; 23; 73; 76; 84 
u. ö. ; heo (opt.) 6617; 708; 749; 74 10; 74 12; deofol 9i u. ö. ; 
deofles 815 u. ö.; deofle 128 u. ö.; deoflu 1354; 141ii; 141i3; 
141 23; deofla 944; 114 6; 1395; 140 13; deoflum 88U. ö. ; deoflice 
9i6 u. ö.; feond 528 u. '6.\feonda 148; 132 is G; 13220 G; 1334 G; 
feondum 133 8 G; feondan 177 10; peodfeond 54 20; 83 16; 85 19; 
8620; freond 1116; 1426; freonda 38 16; 110 4; freondan 177 11; 
freondscype 111 4; freondscipe 132 22 G ; gefreode 14 11; freodehier 
193 6 F; heo 2 20 u. ö.; seo 14iou. ö.; peos 194 u. ö. Vgl. pronomen. 
äreo 369;i5r^ö 153; I9619F; preora 170i5; 285 3 F; 285i3F. 

Fragliches eo nach Sievers, § 114ai in folgenden Wörtern: 
beotlice [< *fe2-M^] = drohend 46 15; eode 152 22; aeode 44 23; 
45 12; 45 20; 46 8; 48 11; äeode His; freolsige[^ ^/rt-hals-] 66 ig; 
freolse (d. s.) 136 20; freolsa (g. p.) llh, freolstida 113 1. 

Brüll, Karaus und Wroblewski scheiden nicht die auf ver- 
schiedene Weise entstandenen eo, weshalb ich in diesem Falle 
keinen Vergleich anstellen kann. 

§ 16. wgm. i kontrahiert mit unmittelbar folgendem palatalen 
Vokal > ae, le^ später t, y. Vgl. Bülbring, §§ 225, 306. le fehlt 
bei Wulfstan gänzlich. 

1) y* % (^- P-) 24 u. ö. übertrifft im Auftreten hi, welches 
auch noch ziemlich oft erscheint; hig und hgg, je IX in Hs. F; 
heo 2X. Vgl. Kapitel I, d. hy (a. s. f.) 87 3 ; 143 14 ; 168 7 ; 193 13 
F; hy 193 17 F; hyg 1899 F; sy (3. sg. opt.) 2 6 u, ö. sy 2420 
u. ö.; 7X syn 74 u. ö.; syn 34; 24ii; 36i5; 2837 F; dry [])-] 
10 11 u. ö. In ärynnnes 734; prynesse 36 11; 197 23 F; nimmt 
Bülbring, § 349 Kürzung an. Vgl. Kapitel I, 2 b. 
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2) r. hi (n. p.) 2e u. ö; hi (a. s. f.) 92 4; 140 is; 14123; 
287 u F; hi 141 23; 14124; 193 is F; hi ist wohl als Anlehnung 
an den n. a. p. oder aber als direkte Fortsetzung einer schon im 
wgm. verkürzten Form zu betrachten, si (3. sg. prs. opt.) 142 5; 
143 4. 

Wegen eines Vergleichs von hi, hy, si, sy, Pry in seinem Vor- 
kommen, mit den Formen anderer spws. Denkmäler verweise ich 
auf § 86. 

Kombinatorischer Lautwandel. 

D. Einfluss von Nasalen. 

a) Einfacher Nasal. 

§ 17. wgm. a vor einfachen Nasalen > ae. a, 0. 

Das a vor Nasalen herrscht bei Wulfstan, wie überhaupt im 
sp.-ae., bei weitem vor; tritt im sp.-ae. dem a gegenüber be- 
deutend zurück, so auch in unserem Denkmale. Es kommt fast 
ausschliesslich, bis auf einige Ausnahmen als Praefix in ort- an 
unbetonter Stelle in der Verbindung mit Verben, in nebentonigen 
und zusammengesetzten Wörtern vor, deren Composition nicht 
mehr erkannt wird. Im Gegensatz dazu steht das accentuierte 
Praefix an- mit erhaltenem a in der Verbindung mit Substantiven. 

1) Im Nebentone: 

öw 1 1; 1 2; 1 3; 1 6; 1 12 u. ö. Die Vorsilbc on-\ oncnaw' 151 31, 
196 16 F; 198 17; ondrced- 75 6 u. ö. Nicht hierher gehört önettan 
141 29; die Dehnung in önettan < "^anhaitiati ist dem Ausfall des 
Hauchlautes Ä < ;^ im Anlaut der zweiten Silbe eines nicht mehr als 
Compositum erkannten Wortes zu verdanken. Das so gelängte a 
machte, da dieser Ausfall schon sehr früh stattfand, nach Bülbring, 
§ 526, den Uebergang von wgm. « > ae. ö mit. Vgl. § 18. onfon- 39 17; 
I2O16; 1366; 1942 F; ongan\{s\ 94; 4426; 1413; 14l2o; ongean 
18 9 u. ö. ; herongean 52 8; ongind 199 7 F; 199 23 F; ongyt- 11 16 
u. ö.; dnhagie 285 5 F; lichoma 1499; lichoman 2 17; 3i6; 135 15; 
135 23; 140 22 u. ö. ; onscege 159 7; onufan 36 17; mon (pron.) 
99 6; äonan 193 22] ßone [&] 2 15 u. q\ foräon 24; 2i6; 285 17 F; 
ponne [^-] 2 5; 2 13 ; 2 20; 2 20 ; 122. neorxnawonges 2 s ; neorxna- 
wonge 1 2. Nach Sievers, § 74 gehört auch geond (praepos.) 17 12; 
243; 89 22; 107 20; 195 19 F u. ö. mit Palatalisierung hierher. 
Zu gynd 100 13; gynd 156 14; 160 15; vgl. § 69. 

2) In haupttonigen Silben verschwindet dem a vor K^^'^vKkö. 
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gegenüber, moti (subst) 2849 F; wtsomne 1383; tosomnc 13826; 
285, 17 F ; gesomnad 202 22 F. 

3) Neben a und erscheint in einigen Wörtern (c vor Nasalen. 
Sievers, § 65 a 2. hwwne (pron.) 145 31 ist wohl analogisch nach 
dem sonst im sg. vorhandenen w oder dem Artikel pcene gebildet. 
Sievers, § 341 a2. hwwnne 8821; 882s; 8823; 903; 28820 F u. ö. 
locahwwnne 199 leF; mcenig 154; 89 1; 1706; mamige 174: 23 13; 
79 6; 99 15; 158 11 u. ö.; mcenig feald- 82 5; 82 13; 82 13; 83 19; 
84 15; 84 20 u. ö. ; mcenigfyldan (inf.) 814; mcenigfyld (p. prt.) 
19821 F; mcenine 796 G; mwnigne II2; 22i7; 795; 845; 97i7 
das ce in mcenig ist entweder wohl durch Einfluss von cenig oder 
aber durch «- Umlaut entstanden, indem neben dem Suffix -wg, 
-eg noch vor Wirkung des /-Umlauts -ig eingeführt wurde. Mit 
der Zeit machte dann im Laufe der ausgehenden ae. Zeit die Form 
mit Umlaut der umlautslosen den Bang stark streitig. Ein ent- 
sprechender Wechsel zwischen mcenig und cenig besteht noch in 
dem ne. mayiy und amj\ vgl. dazu Bülbr., § 366 a3. pcene 2 15; 
3ii; 20 11; 21 8; 21 15 u. ö. ; äcene 123 1; 1245; pwne ist im sp.- 
ae., wahrscheinlich entsprechend dem übrigen sg., neben pone zur 
Geltung gekommen. Vgl. Sievers, § 337, a2. pcene kommt bei 
Wulfstan etwa in gleicher Anzahl wie pone vor. Vgl. Seidler, 
§ 4 b, S. 27. pcenne 25 16; 95 19; 114i; äcenon 815. 

Aelfric: 1) in Partikeln: alle Hs. on, pone^ ponne; C forpon; 
H R forpon; h forPon, iopon; J forPon^ mon; T from; U forpon; 
im Haupttone: D lichoma; F long, longtie; h lichomo, longne; T 
noma, no7nen. 2) ce: F, J hwcenne; YL pcenne; J mwnig, 3) e: 
h ahwenne; J menig. Vgl. Brüll, § 3. 

AeJ)elred: Gvin pcene; G, G^, Dv, Kvi mceniges; Dv mw- 
nigne; vgl. Karaus, § 3. 

Cnut: 3X mon in G; ^ in: G pcenne; Cn äcene; G pcene; G 
hwcene; G mcenigre. Vgl. Wroblewski, § 2. 

% 
■ • I 

§ 18. wgm. ä vor Nasalen > ae. ö. 

Man ist der Ansicht, dass dieser Wechsel wohl zu den 
ältesten Lautveränderungen gehört und noch in die Zeit vor der 
Uebersiedlung der Angelsachsen zu setzen ist. Vgl. Bülbring, 
§ 124. 

com 10 13 u. ö.; com 22 12; gecom 152 11; coman 5 13; 13 2; 
108 9; acöman 22 23; comon 13 1; 288 is F; cdmon 1492; come (opt.) 
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11 7; 123 17; gedon (p. prt.) 9ii; 16 1; 35 21; vgl. Sievers, § 68; 
begeomeraä lbih\ geomeriendum IO332; 133 13 G; lo5io; geomeri- 
gendum 1706; 170 14; geomerunge 1412; mit Palatalvorschlag; 
gelome (adv.) = häufig 49 23; 69 is; 71 10; 71 is; 72 15 u. ö. ; 
gelomlice (Sidy.) 25 s ; 67 5; geldmlice 202 is F; gelomor 155 s; mona 
0221; 93 5; 137 11; monan 3 4; 8613; 105 14; monaä 283 25 F; 
monpa 284 7 F; mdnpas 200 20 F; monpum 284 1 F; monäum 136 is; 
Bülbring, § 526 rechnet auch önettan 141 29 hierher; vgl. § 17; 
some = versöhnt 73 le; 112 13; sona 85 u. ö. 

Der i-Umlaut dieses ist unter § 63 behandelt. 

Von dem Worte gan, dessen Erklärung unten folgt, abgesehen, 
weicht nur namon 105 12 ab. Diese Entwicklung geht wohl auf 
Analogie von nam zurück. Vgl. Sievers, § 68 a 1. 

gan (inf.) 140 11; gän 10 7; 17 2; 140 u; 155 12; began (inf) 
36 16; forgän (inf.) 2862 F; forganne (flekt. inf.) 123 15; agan (p. 
prt.) 15 1; 83 7; Cosijn, § 58 1. began (opt.) 1206; begän 2866 F; 
Sievers, § 57, a 1 bezeichnet dies a als zweifelhaft und findet vor 
allem merkwürdig, dass es nicht an dem Uebergange zu teilge- 
nommen hat. Ealuza I, § 60, a und Kluge-Lutz setzen als Stamm- 
vokal wgm. ai an, während Bülbring leider nicht auf dies Wort 
eingeht. 

§ 19. wgm. e vor m > ae. L 
niman 14021; geniman 140 15; mm^ (opt.) 1709; genimd\39 25\ 
i wird in nymende 140 23 durch unfestes y verdrängt. Ausserdem 
steht y in dem Fremdwort gymmas 148 23; vgl. Pogatscher, § 121 a. 

§ 20. wgm. ist im ae. vor einfachen Nasalen > u ge- 
worden. Wahrscheinlich wird dieser Uebergang schon im 
aglfrs. seinen Anfang genommen haben, wie überhaupt Nasale 
am allerfrühesten bei Nachbarlauten einen Wandel erzeugen. 
Wie sich aus frühen, lateinischen Lehnwörtern nachweisen lässt, 
wird dies Lautgesetz auch noch nach der Uebersiedlung der Angel- 
sachsen in Kraft gewesen sein. Vgl. Bülbr., § 125. 

cuman 9 15 u. ö. ; cumaä 137 12; 137 14; 2008 F; 200 12 F 
becumad S9 14:\ cume 16 4 u. ö. ; cumen 52 21; 14126; cumene 137i8 
utancumene 9 19; cuma = Fremder 288 15 F; 28822 F; 28832 F 
cuman 289 4 F; cunnan 75 2 u. ö. ; cunnon (inf.) 125 5 G; fruma 
(subst.) 32 12; fruman 7i6; 125i5 G; 1532o; 154 16; 311i8; ord- 
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ruma 1948 F; frumgripan 1136; frumsceafle 924; 311 n; benumen 
11 ; /brmunene 158x5; ascunian = verabscheuen, hassen 1695; 

88 15 F; ascunode 168 20; sum 98 13: 107 13; sume 84 11 u. ö.; 

umum 124 u. ö.; suman Tu; 1855 F; sunu 12i7 u. ö.; sünu 

98i F; suna (g. d. s.) 2i5; 125i4G; 14928; 1522o; 15224; 

una (n. a. p.) 10 11; 10 15; suna (n. s.) 107 30; ßunor 13931 ; 

kinorrada 186 3 F; äunresdceg 104 12; geunnan (Inf.) 135i8; 283 is F; 

^eunn (imper.) 125 11 G; geunne (imper.) 142 23; 1512; nninian 
5 u. ö.; Tvunne (opt.) 140 24; nmnodest 141 le; wunode 24 1 u. ö.; 

mnedon 9i4; 198i6 F; gewunie 70 11; 70 17; gewunige 15420. 
In Fremdwörtern wechselt, wie schon oben erwähnt, und u, 

ntsprechend der Zeit ihrer Aufnahme. Vgl. Pogatscher, § 163. 
1) u: munuccild 1528; 152 10; 15222; munecum 152 13; munie 

1610; Muntgiu, muncgiu 1529. 2) 0: fönt 36 4; fonthceäes 36 1; 

mtbceäe 869' 678; fonthalgung 36 2. 

b) Vor Nasal + stimmloser Spirans. 

§ 21. a) wgm. an + / > ae. öp. 

Dieser Vorgang ist eine Ersatzdehnung mit Verlust der 
•fasalierung. oder 128 u. ö. Bei diesen sehr zahlreichen Beispielen, 
n denen p und ä in willkürlichem Wechsel geschrieben ist, be- 
liene ich mich der Einfachheit halber der Schreibung mit ä. 
/'gl. Keller, Angelsächsische Palaeographie, Berlin 1906 I, S. 43 ff. 
^äres 3 2; 37i8; 6619; 1463o; oäerne 38; 5I32; 552i; 705; 
77U.Ö.; ö<fr^ 17i; 172; 55i; 67 11; 738 U.Ö.; ö<^ra 72 3; IOO20; 
^ärum 20 14; 20 15; 27 le; 28 oe; 51 30 u. ö. ; soä2 6 u. ö. sehr 
;ahlreich in flektierten und zusammengesetzten Formen. Mit 
Kürzung in ö^(praepos. und conj.) 3i; 17 2; 22 11; 47 21; 874 u. ö. 
>dde, oädon gehören nicht hierher, odäe^i-, 46 19; 67 20; 68 1; 
)8iu.ö.; oädon 12i; 123; 21 1 ; 2l2; 34ii u. ö.; oäpon 123; 
28; 146; 28 6; 963 u. ö. ; opäon 978; 978; 1702; odäe VlwA 
)däon müssen schon, obgleich im got. aippau, ahd. eddo, as. 
fäo , afrs. iefpo ein altes gm. e zu , Grunde liegt , auf eine 
"Jebenform mit o — durch sehr alte Veränderung des Vokals 
intstanden — zurückgeleitet werden. Denn o kommt noch in 
mderen wgm. Sprachen, so z. B. in nhd. oder vor. Deshalb 
lürfte wohl nicht ohne weiteres zulässig sein, dass Cosijn, § 23. 
lie Form dem wgm. e zurechnet. 
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b) an -r %* ^^^ Gruppe anx- hatte bereits im gm. unter Ver- 
lust des Nasals die Nasalierung auf das a übertragen. Vgl. 
Sievers, § 67. 

gebroht 167 n\ brohielSlis, 1548; 287 13 F; 287 leF; 287 isF; 
gehrohte 10723; brohton 1076; 135 15; mit Kürzung, on/bn 1366; 
onßn 120 16; önfön 194 2 F; onfonne 39 17; underfo 33 6; underfon 
244; 35u; lOOi; 28833 F; underfon 137 19; 142 10; 28426 F; 
284 18 F; underfoä 35 1 ; ahön 110 15; fon und hon mit Kontraktion. 
pohte 160 2; gepohte 202 26 F; geäohte 86; 25 u; 137^30; ebenfalls 
wie in brohte Kürzung, woh 79; 702; 283 13 F; wöhdcedum 1394; 
tvohgeornan 183 8 F; tvohgestreonum I8213F; woge 703; wöge 
201 21 P'; woUce 1059; über den /-Umlaut dieser ö vgl. § 63. 

§ 22. wgm. in + stimmloser Spirans > ae. t, y + stimmloser 
Spirans. 

1) t: bMe 184:3 F; 184 12 F; bliäum 113 3; 146 1; bliäelice 1035; 
blipelicor 284 17 F; /?/*20020 F; 284 2 F; fifte 312 1; geliäian = 
besänftigen 15526; 1784; liäre 125; siä 186 10 F; siäes 273; 
2044 F; manisiäes 14:4: 11 \ /bräsiä^elOß27] 151 21; weagesiäum 1454; 
stiä = hart, fest 393; 965; stiäre^^s-, stiäum 198 13 F; stiäe 
(adv.) 137 14; stiälice 126io G; stiämoda 145 27; 5^/^;wöt?r^l33i7 G; 
oferswiäan 55 17; 197 2 F; 5w;2Vf<? 92 11 u. ö. (8X); swiäost 53 27; 
I3312G; 164 14; swiälic 122; 139 16; swiälice 84 1; 138 22; swiäran 
18413 F. Mit Kürzung in : blis 285; 82 14; 87 7; «^//a-^ 80 9; 142 30; 
147 20; blisse 5 15 u. ö.; geblission (opt.) 141 32; Usse = Freund- 
lichkeit 132 23 G; 1344 G; siääan I4. 

2) y: begegnet nur in der Gruppe wy-^ vgl. dazu § 42 und 
in einem minderbetonten Worte mit Kürzung. In syädan 1 4 u. ö. ; 
syäpan 1 11 u. ö. 6X; sijppan 59; 5 14 ist y kurz anzusetzen, da es 
sonst keine dialektischen Formen, mit Umlaut durch folgende, 
volare Vokale, der selbst über die Doppelspirans hinweg gewirkt 
haben muss, geben könnte. Vgl. Bülbring, § 246; Sievers, § 107 a 5. 

Aelfric 5 x sioääan in H ; vgl. Brüll, § 25. 

Die Rushworthglossen enthalten 3X seoppan; vgl. Brown, § 33 g. 

§ 23. wgm. un + stimmloser Spirans > ae. ü + stimmloser 
Spirans. 

CM<f 99 4; 284 18 F; cuälicor 15 7; forcuäre 52 28; uncuä 135 19; 
cnäon 105 21; 146 16; duste 145 10; 14824; mit späterer Kürzung; 
vgl. Cosijn, § 49. muä: 141 7 j 14124; mupe 287 15 F; muäe 74 le; 
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10530; 13G22; 194 isF; 201 2 F; suädwle \^b 22 Y \ puhte ^4.-, äuhie 
49?; 99 12; geäuhie 04 1?; geäuht 5128; auch hier wohl kurzes w. 
US 3 17 u. ö.; ure 5 le u. ö. Vgl. pronomen. uäe (prt.) 4425; geuäe 
105 24; 134i G. 

Aelfrecl hat einmal coäon (prt. pl.); vgl. Cosijn, § 49. 

E. Velarisierung durch Folgelaute. 

a) Durch velare Vokale der nächsten Silbe. 

§ 24. wgra. a ist vor einem velaren Vokal der nächsten 
Silbe im ae. auch a, selbst wenn dieser Velar später Veränder- 
ungen ausgesetzt ist. Vgl. Bülbring, § 127 a. 

In offener Silbe: 

1) bei erhaltenem velaren Vokale, dem regelmässigen Falle. 
caru 13930; clacu 8610; cradole 17 i; cradolcild 158 14; cwalu 
159 10; dagas 95 10; 95 10; 102 20; 142 2; 142 2 u. ö. ; daga 18 8 
u. ö. ; dagum 81 11 u. ö. ; Ufdagas 8617; sunnandagas 284 4 F; 
teoäingdagas 102 21; gear dagum 44 21 u. ö.; andagan 90 1 ; dara 
568; dracan 14124; 188 10 F; fadaä b2 2%\ 54 9; fadode 159 is; 
faran 14 3 u. ö. ; faraä 27 is u. ö. ; forfaran 106 11; gefaran 
151 13; faren (inf.) 203 4 F; fracod 34 6; 107 15 ; fracoddwda 
188 15 F; fracode 40 5; 54 7; fracodlic 73 le; 135 13; galan 
194 17 F; gladung 139 13; gegladode 2i 1 ; gnagaä^ \S9 10 ', ha/aä 
45 19; 14817; na/ad 48 9; cyrichatan 67 is; 164 11; leodhatan 
164ii; hlagol 10 IS] hlagole 4^0 is', raäor 199; 8617; I6816; 
hrapost 204 2 F; raäosi 39 8; 55 2; 109 3; 189 4 F; hwaia 40 14; 
lagu 56 4; 67 3; 74 8; laga 33 12 u. ö.; folclaga 1586; rihilaga 
16412; unlaga 144 10; 156 13; 158 14; lagum 35 20 u. ö. ; unlagum 
47 24; lagan 4822; gelagod 157 13; 1724; latode 168 2; laßad 
15126; gelaäode 1099; gelaäung 24 10; gemacan (subst.) 811; 
gemacaä 53 7; 53 13; 54 5; gemacode 9825; magan 3i3U. ö.; 
mägan 165 10; mage [we] Inversion] 192 13 F; 287 4 F; magon 
2 5 u. ö.; amarod 137 23; amasod 137 23; nacod 288 I6 F; 28833 F; 
nacodne 135 16; 289 4 F; nacodan 135 14; saca 106 26; wiäersacan 
78 13; 78 14; 201 19 F; wictersäca 201 3 F; 201 14 F; wiäersaca 
164 10; 202 3 F; sacu 8610; 133 3 G; wtsacan 97 3; wiäsacan 
144 11; sacaä 86 8; 92 3; leassagol 72 16; soäsagol 72 16; rva^r- 
sagol 72 17; soäsagu 74 16; manslaga 6617; manslagan 114 12; 
202 21 F; mannslagan 26 14; snaca 192 20 F; stalu 133 7 G; 
1599; stala 408; daneben gestal 186 17 F; ohne Zweifel mit 
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langem ä, vgl. Quantität, Kapitel I, Bülbring, § 284. staraä 4 2 ; 
modsiaäolnysse 53 10; talad 52 29; iapor 36 5 ; geäafaä 85 3 ; ^tf- 
ßa/adS5n\ 95 le; 96 15; pafode 100 19; päfode 23 22; gepafode 
22 19; gepafung 1999 F; pafunge 11 11; 10526; 15526; 162 17; 
ö/i^^?c«^ 85 14 ; 89 20; 97?; aivacode 147?; helwara 186 7 F; ä^ö- 
fonwara 184 1 F; geceaslerwaran 2 2; eoräwaru 25.ii; 45 1 ; 93 20 
202 23 F ; hellwaru 25 11 ; 202 20 F; heofonwaru 25 11 ; 44 28 ; 186 u F 
heofonwäru 202 22 F; eoräwarum 1364; helwarum 1365; 1452 
heofonwarum 136 4; tvraca 106 26; wracu 91 7; 133 3 G; 

2) wenn in der Mittelsilbe Schwächung zu e eingetreten ist. 
woruldafelum 106 1; atelic 138 29; atelicum 145 23; gegaderian 

286 18 F; 286 20 F; gegaderaä 201 2 F; gegaderode 287 31 F; rader 
1 04 8 ; macedon 99 6 ; 107 3 ; nacedum 74 4 ; gestaäelad 195 4 F ; 
eordwarena 147 i; heofonwarena 151 20; 

3) bei vollständigem Schwund des velaren Vokals. 
warnian 79 u; 80 2: 80 4; 90 2; 101 16 u. ö.; warnigenne 1479; 

gewarnaä 56 9 ; 7varntaä 69 11; 178 5 ; 187 8 F; 202 16 F; warnte 
68 14; warnige 101 16; 202 13 F; tvarnode 132 11 G; gewarnod 

101 20; gewarnode 101 is; 

4) bei Uebergang der Gruppe -öi- > -/- 

cwaciadlS2d F; cwaciende 26 i; 203 7 F; fadian 143 22; 14422; 
167 3; 167i3; gladian 1 1 2 12 ; 1 69 10 ; onhagie 103 5 ; önhagie 
285 5 F; onhagige 53 24; hatte 70 16 ; latian 75 22; latiad 72 2 ; 
72 2; lapiaä 154 17; racige 155 21; andswariad 288 19 F; 289 2 F; 
taliaä 46 26 ; 47 e ; 55 15 ; ialigc 1 55 11 ; geäafiaS 39 1 ; awaciad 

102 1; awacian 11 14; wacigean 90 2. 

An dieser Stelle können ferner noch einige Fremdwörter 
erwähnt werden. 

apocoUpsin 199 15 F; apostol 65 23 u. ö, ; apostolas 81 i; 175 20; 
apostolum 24 2; 176 14; vgl. Cosijn, § 1 2a; paradisum 69 13; 
paradiso \b^2i\ paradyso lb4t i6\ paradyso 153 20. 

Abweichungen : 

1) w: unwwran 55 22; wcerast 55 21; 2) e: unweran 54 17; 
3) ea: healo 186 11 F; healuhendum 1782; unbealafullum 83 13; 
hier ist ea aus den Formen auf heahv- übertragen; searucrwftas 
97 8; 115 9; 1643; ea auch aus den flektierten Formen. 

Aelfric: E, H, J, ü hrcedost; J spwdu. Brüll, § 2. 
Ae^elred: mansleaga. Karaus, § 8. 
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§ 25. wgm. a unmittelbar vor w, falls diesem kein i folgte, 
►leibt gleichfalls im ae. Vgl. Bülbring, § 127 c. 

gesawen 3 17; forsarvene 158 10; gesawene 8613; gesawenlica 
►622; ungesarvenlica 52 8; gesawenlice 36 8; gesatvenlicra 22 14; 

In geschlossener Silbe: 

§ 26. Unter besonderen Umständen, d. h. bei langem Ver- 
chluss- oder Reibelaut, -st- oder -sc-^ kann ein wgm. a auch in 
lieser Stellung bewahrt werden. Vgl. Bülbring, § I27b. 

ac 2 4 u. ö.; äc 142 3 ; braslaä 138 8 ; brastlode 147 7 ; gebrasll(?) 
39 29 *, habban 5 10 u. ö. ; habbaä 4 6 u. ö. ; nabbaä 7 2; 52 14 ; 
>6io; 107 11; 283 5 F; rabbian 84 11. Schliesslich noch das 
i'remdwort abbod 152 25; dbbode 152 17; 152 22. Vgl. Pogatscher, 
I 184. 

§ 27. wgm. ä ist im ae. ä geblieben, wenn auf ä ein labialer 
>dcr velarer Konsonant in Begleitung eines velaren Vokals folgt, 
/gl. Bülbring, § 129; Kaluza I, § 59. 

lacnian 1508; maga 120 12; nydmagan 162 21; slapol 72 13; slapole 
\0 21 ; gecnawan 155 le ; 189 3 F; gecnawaä \b^ 4 ; 202 19 F; gecnatve 
55 5; 159 2; 162 2; oncnäwün 196i6 F; oncnawaä 198 17 F; gesatvan 
l: 10 ; ofersatvan 45 3 ; gesarve 2 9 ; 3 3 ; 3 9 ; 3 10 ; 3 21 u. ö. ; gesawon 4 9 ; 
.76 3 ; gesarve \we Inversion] 288 20 F; 288 23 F; 289 3 F; forsawon 
05 11; 202 ^Y\'ofersawon 133 leG; gecnawen 18 is; oncnawen 
.51 31; iawiaä = bereiten 162 20; über cnatvan vgl. Bülbring, 
\ 128; Cosijn, § 58 2. Sievers, §§ 57 2a; 62 a neigt dazu, im inf. 
ielleicht ein wgm. ai zu erblicken, während Kaluza, § 60 a dies 
)ostimmt annimmt. 

Die Liquiden /, r erzeugen eine schwankende Entwicklung. 
mar 1 72 6 ; ahwar 40 6 ; 40 9 ; 40 11 ; 50 2 ; 53 23 u. ö. ; wghtvar 
59 16; 143 8; 168 7 ; 188 14 F; geweihwar 157 19; -hwar kommt bei 
A^ulfstan etwa ebenso häufig wie -hwcer vor, und zwar wird -hwar 
5twa in der ersten Hälfte der Homilien nach der Napier'schen 
Reihenfolge fast ausschliesslich gebraucht, während -htvcvr in der 
;weiten Hälfte augenscheinlich bevorzugt wird, par 187 17 F; 
.90 2 F; 190 4 F; neben regelmässigem, sehr häufigen ^ö^r, welches 
lusserdem stets allein in Zusammensetzungen, wie pwrto, pccririy 
"tceron u. s. w. angewandt wird. Eigentümlich ist, dass sich par 
lur in F findet. Weiter begegnet ä in gaä 151 is; gä (opt.) 
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154 18; 1703; 170 18; worin wohl Einfluss von gan liegt. S. oben 
§18. Ueber wgm. ä > ae. ^ vgl. § 6. 

Aelfric: F mawa, gesalelice; r wiperrade; C, D, F, h, 0, R, T, ü 
slape, slapan; CJ sleap ; J neadl, sleape. \IX ßa?* : 3X fi(n\ 
T 7 X hwar. Brüll, §§ 31, 32. 

Ael)elrecl : ßwr überwiegt ßar, hwar aber hwar, Karaus, § 20. 

Cnut: D meist ahwar; G 1 X ahwar. Wroblewski, § 1, S. 29. 
Falsch ist hier ßwre < *ßairi'. 

§ 28. wgm. e wird durch folgenden velaren Vokal, unter 
denen u wiederum am meisten geeignet ist, oft in allen Dialekten 
des ae. > eo umgelautet. Benachbarte Labiale wirken fördernd, 
während dazwischenstehende Dentale im ws. eine entschiedene 
Hemmung bedeuten. Diese Lautveränderung ist am meisten im 
kt. durchgeführt. Wulfstan weist nur noch das Wort heofon auf, 
während sich sonst einzig die Gruppe we- über weo- > wo-, wu-, wy- 
weiterentwickelt hat. Dazu vgl. § 39 ff.; Bülbring, §§ 233, 234. 
heofones 23 4; 100 4; 146 28; heofonas 7 15; 21 14; 183 5 F; 
heofona 8 1 u. ö. ; heofena 204 19 F ; heofenum 8 6 u. ö. Daneben 
das schwache Substant. heo/bne (n. s.) 92 le; 182 9 F; heofonan 
124 14 u. ö. ; heofenan 89 25; 1783; alsdann tritt heofon in zahl- 
reichen Zusammensetzungen auf. Ueber woruld vgl. § 49 a, Siev., 
§ 104 a 2. 

Kein Umlaut in gehedu, gehedum, heran, aberan, forheran, 
geberan, cewbrecan, abrecane, cweßan, cweäanne, cweßad, eian, fela, 
felafealdan, felawyrde, plegaä, aredode, gespeca, spvecan 3 X ; 
specan 3 X ; forstelaä, iela, wegas, lifwegas, wela, fvelan, welum, 
werod 3X; wered- 13 X mit geschwächter Mittelsilbi\ 

Aelfric: F meoluwe; J beofor, eotol, ineodu, meohve, reogole, 
7veorodnes, weored; D, F, H, J beofor; J, T feola; C, D, F, H, J 15 X 
feala. Vgl. Siev., § 107 2, Anm. 2; Brüll, § 15. 

Bei Aepelred und Cnut kein Umlaut. 

§ 29. wgm. i vor velarem Vokal der Folgesilbe oft > ae [/o] 
eo umgelautet. 

eo steht: 

1) vor Labialen [/]: higleofum = Nahrung 285 26 F; leofast 
(2. sg.) 13820; /^o/a^r (3. sg.) 204; 21 10; 51 15; 102?; 1525; 
leofode 147 14; 1533; 1544; 154 5; leofodon 1 07 22 ; leofedon 1 06 2 ; 
seofan 52 4; seofonfeahUm 51 i; 51 3; 51 lu; seofoufealde 52 9; 
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seofoäe 51 33; 311 21; 312 3; seofoäa 146 22; seofopan 311 19; über 
neowol vgl. §38. 2) vor Liquiden: heora (possessiv) 2 13; 2i6; 
46; 55; 8 13 u. ö. ; heortt (pronomen der 3. ps. g. p.) 146 so; 
3) vor n: heonan llOii; heonan/br^ S3 12 \ 83 19; 1576; 157ii; 
167 13 ; heononforä 38 lo. 

y in: 

1) vor Labialen: clypian 171 17; 17123; 17624; 177 i; clypaä 
27 15; clypiaä 45 10; 133 20 G; clypa (imper.) 63; clypie 73 19, 
clypige 155 10; 170 6; 171?; clypode 1004; 100 11; I4O20; 141 4; 
geclypode 137 31; clypedon 100 9; 147 13; alyfigean 284 8 F; lyfedan 
107 26; mymerian = QYinnQvn 74 15; 2) vor Liquiden: hyra (poss.) 
13812; neben sonst durchgängigem heora; tylian 109 5; iyledon 
149 2; 34 eo stehen 25 y gegenüber, wenn man heora bei der 
Rechnung ausschaltet, da es wegen seines äusserst zahlreichen 
Erscheinens störend auf das Verhältnis wirken und ein falsches 
Bild hervorbringen müsste. 

i in: 

hifaäl^l 5 ; gedtvimeru 40 16; gedwimera 11 5 ; gedwimerum 97 1. 

In dieser Weise haben sehr viele Worte i erhalten, was zu 
einem grossen Teile auf Ausgleichung zurückzuführen ist. Vgl. § 3. 

In den zu vergleichenden Denkmälern Velarisierung fast in 
denselben Wörtern; bei Aelfric 28 io in C, H, h; vgl. Brüll, § 25. 

b) Durch velare Konsonanten. 
1) vor r. 

§ 30. wgm. ar + cons. y ws. kt. mc. ea, ndh. a. 

Abweichungen von der gewöhnlichen Regel. 

Im Haupttone : urangl. o'o ist vor rc, rg^ rh > m geebnet und 
dann > e verengert. Vgl. Bülbring, § 206. smercodest 140 28. 
In nebentoniger Stellung: Eadwerd 160 12; ififverdlice 20 is; 21 3; 
in?verdre 21 i;ßS 9,11 ^20 \ towerdldu; 82i5; 8815; 85i5; 15134 
u. ö. ; iowerde 147 16; zu smercodest vgl. § 54. 

a kommt ausschliesslich in direkt lateinischen Wörtern vor. 
Pogatscher, § 190. arce 10 14; einmal ist auch Brechung vor- 
handen, carcern 2 19 ; carcernes 3 12 ; carcerne 3 14 ; marmanstane 
14820; martyra 136 19; martyres \b2 9 -^ martir dorn 9ßi; fnat^tyrdom 
136 19 ; gemartrode 85 19. 

Aelfric: neben regelmässigem ea erscheint 1) ce: h meerig; 
J (tri, (C7'nast, cernad, lerfoälice, hepwrf, forervcerdan, hivrpaä, mcerh, 
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mcerä^ sccerdy sccern, pcerle, wcermige ; T ccrh. T) e: F scerd, sceni, 
sperwe; C, J, 0, U orcerd. e kommt ferner sehr oft in nebentonigen 
Silben vor. 3) eo: D georcige ; J heordige, 4) ö; Ü forewordre. 
Vgl. Brüll, § 4. 

Ae{)elred hat gleichfalls einige Male e und ein Mal a an 
nebentoniger Stelle aufzuweisen. Vgl. Karaus, § 4i. 

§ 31. wgm. er + cons. verursacht in allen ae. Dialekten 
Brechung zu eo. Unser Text führt diese Regel, abgesehen von 
der Gruppe weor-, welche sich nach anderen Richtungen weiter- 
entwickelt, ohne Ausnahme durch. 

sweordes 197 loF; weorc 54i7; 140i7; 14422; 1673; 
182? F; 286 5 F; weorces 544; 67i6; 73i8; 112io; 143i5; 
171 21 ; rveorce 51 32; 76 2; 142 20; rveorca 45 le; weorcum 
51 18 ; 141 25 ; 286 10 F; rveorcan 74 17 ; dcegweorc 47 s ; tempel- 
geweorc 8817; arveorpan 112 le; 144 10; arveorpe 402; 704; 
73 17; rveoräan 38 12 u. ö.; forrveoräan 21 10 u. ö.; gerveoräan 5 14; 
im pl. prs. ind., im sg., pl. opt. häufig erscheinend, weoräa (imper.) 
6614; 66 16; rveoräeäbi20\ 91 7; 187 uF; geweoräeä^^i\\ 93 is; 
Tveoräian 40 15; 67 13; 67 15; 686; 105 is u. ö. ; weoräianne 73 8; 
197 24 F; weoräiaä 106 24; tveoräie 71 2; 73 15; 74 1; unrveoräige 
168 7; Tveoräode 12 le; weorctedon 198 24; weorälic 168 19; deor- 
weoräum 103 29; rveorde (subst.) 171?; rveorämynt 107 33; rveorä- 
scype 72 10 ; 1 1 9 i4 ; weoräscypes 1693; weoräunge 7 1 4 ; 1 06 29 , 
157 14; 176 2. Im ganzen habe ich die Gruppe fveor- 104X 
gezählt. Vgl. dazu wor-, wur-, wyr-, § 39 ff. 

Auf den ersten Blick wäre vielleicht in bernu, beriun Brechung 
zu erwarten; doch ist diese Konsonantengruppe durch Kontraktion 
aus here-cern und here-iun geschaffen worden, geberst hat sich 
durch Metathesis entwickelt Die Fähigkeit der Velarisierung 
hat dem r in dieser Zeit gefehlt. Vgl. § 2. 

Während AeJ)elred und Cnut die Regel einhalten, begegnet 
bei Aelfric: 1) ea: C andrvearc,hearre, wearc; V beuf^h; U towearpe; 
H atioriaä, ciorige, geriordige, giornfullice, giornlice, 2) 6?; h ateriaä; 
3 a/ermige, ateriaä, ernost; R aterigendUce; T gecnerd- , 3) 0: 
D, H horr. Brüll, § IG. 

2) vor /. 

§ 32. wgm. al + cons. > ws. kt. ea, mc. ndh. 0. 
ea in Fremdwörtern: sealm 171 14; seahnsange 284 12 F; 
seahnsangwn 171 13. Vgl. Pogatscher § 191 1. 
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ea ist durcligeführt bis auf folgende anglische Formen rait 
a: haldlice = kühn 284 23 F; galdor = Gesang 194 is F; galdra 
40 14 ; halte = lahm 5 2 ; neben healt 1 93 9 F ; gehealt 37 10 ; rvaldend 
2I19; 107 32; 1085; I8618F; neben wealdend 73?; I8615 F; 
198 2 F. 

Aelfric: 1) w: J a*l, hcelde, getcelde, wwll; T wllswa; U crvcelm- 
hcernys, 2) a: i sattere; F anfaldum, allswa; T anfald, allra; U 
hefallaä. 3) ^; J helfa, helle; R hefellaä; D, F, H, h, J, 0, R 
cwehn-; Brüll, § 5. 

Ae|)elred: G^v alra; Dvi rvaldend; Dviiia. sattere; G, G^v 
false; Dv falsa; false, hals fange, Karaus, § 42. 

Cnut: hals fange, Wroblewski, § 3 b. 

Rushworthgloösen: G7 eall; 53 all; in anderen Wörtern er- 
scheint fast stets a, nur 14 X ea, 5X öp. Brown, § 6. 

§ 33. wgm. et + cons., meist im ae. erhalten. 

Nur einmal ist bei Wulfstan vielleicht Brechung eingetreten; 
doch kann in ageolwiad HS g -, eo auch aus dem nom. durch u-Vm- 
laut herrühren. Vgl. Sievers, § 81 a2. Ueber sylf ^ 53. 

3) vor x- 

§ 34. wgm. äx > ae. ws. kt. ^ax- 

a) ea in neah 201 is F; neala^cä 18 14; 18 17; 25 9; 83 3; 904 
u. ö. genealwcä \A:1 2i\ 15128; mit Verlust von h und Dehnung. 
Vgl. Bülbring, § 146 a. 

b) ea in eahta 68 13; 68 le; 68 is; feax 1484; leahter 13422; 
leahtras 6813; leahirum 286 13 F; synleahtras 135 1; heafodleahtrmn 
71 7; heseah \00iQ\ 140 19; geseah2io\ 2 12; 33; 44 24; 99 17; he- 
peaht 14833; rveaxgescot = Geschenk von Kirchenkerzen 171 1; 
rveaxan 133 2 G; weaxendes 113 6; weaxeä 829; fotpweal 1712; 
über ea vor x^> %^ vgl. §§ 55, 56. 

Aelfric: J, T cehta; 11 geseoh. Brüll, § 6. Sonst bei Aelfric, 
Ae|)elred und Cnut Uebergang zu e nur vor x^^ X^i darüber unter 
§§ 55, 56. 

§ 35. wgm. ex > ae. ws. kt. eox- 

feoh 142 7; 172 6; gefeoht 106 31; I865 F; gefeohte 106 28; 
106 31; 16217; 201 3 F; feohteä: 199 is F; pleoh 2863 F. 

§ 36. wgm. tx seltener ^ ae. ws. kt. eox ^ox\. Diese so ent- 
standene Gruppe wurde oft durch Palatalisierung oder bei vorher- 
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gehendem rv durch Labialisierüng aufs neue umgewandelt. Vgl. 
§§ 39, 57. 

1) %: hetweoh 189 1? F; heiweox 5128; 1402. 

2) i: geteohhod 146 12. 

F. Labialisierüng. 

a) Einfluss von w auf vorhergehende Vokale; nach 
Bülbring w-Umlaut. Er beruht in der Bildung eines Gleitelautes 
zwischen dem Vokal und dem Halbvokal w. Vgl. Bülbring, 
§ 255 fiP. 

§ 37. wgm. e + w^ > ae. eorv. Später in eow meist Dehnung, 
weil e -\- u y eo wurde. Vgl. Sievers, § 113 1. oncneow 1532; 
cneowige (opt.) 1559; ^öw; (d. a.) 7 11; 7 12; 7 14; 12 15; 15 le u. ö.; 
eow (d.) 135 12; 13530; eower (g. p.) 288 5 F; possessivum: eower 
45 8; 136 16; eorvres 282; 1243; 135 31; 20420 F; eowrum (d. s.) 
47 8; 4920; eowere ^t)2h\ eowre 135 29; eowerne 28631 F; 287 1 F; 
eowre (n. a. p.) 458; 4929; 4929; 132 13 G; 133i G u. ö.; eorvra 
4523; 4820; 4821; 71 14; 1334 G; ^öw^rww 288 le F ; eowran 47 le; 
feower 152; 136i7; I8611 F; feowertig 24i; 284 3 F; 285i7 F; 
285 17 F; 285 25 F; feowertig fealde 285 10 F. Obgleich im gm. 
dem w noch ein ä vorherging — got. fidwör — erfolgte Umlaut, 
während er in gesewen, ebenfalls mit gefallenem cons. unterblieb. 
Der Grund liegt wohl in dem verschiedenen Alter des Konso- 
nantenschwundes, treowes 97; wudutreowu 40 15; treowa 196 1 F; 
treowleasra 186 3 F; ortreowe ^\\4.\peowas I2O2; 157 19; 158 3; 
171 12; peopmm 158i; schwach in: peowan 197 le F; 198ii F; 
peowena 199 22 F. In Zusammensetzungen: peowdom 1206; peo- 
w^e^/m^ö* = Sklave, Knecht 171 19; lareowas 17623; lareowa 134i8; 
285 28 F; lareowan 17622; latteowas 19421 F; über diese Ab- 
weichungen vgl. den Konsonantismus, peowast 138 19; gepeowige 
70 6; Peowode 1533; gepeowode 158 14; geäeowod 148. 

Dieser bei e sonst regelmässig in unserem Denkmal sich ein- 
stellende w-Umlaut bleibt nur im p. prt. von seon aus. Der An- 
lass ist wohl in dem Umstände zu suchen, dass ursprünglich im 
gm. noch ein g [infolge des gramm. Wechsels % — ^] vor dem w 
stand und wahrscheinlich dem Umlaut ein Hindernis bot. gesewen 
1394; 1843 F; 184 11 F; 2888 F; forsewene 159 1; gesewenlica 
84 14. 
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Aelfric weicht verschiedentlich ab: l) ea: D, ü lareatvas; R 
ßearva; T lareaw. 2) io: H rvintriowa. 3) ^: h larewas; J ire- 
nmm; ü U^erve. 4) ö; T cnow;. 5) y: tventrywa. Vgl. Brüll, §20. 

§ 38. wgm. i + w y iorv, eotv. Vgl. Sievers, § 73 3. 

Bei Wulfstan nur ein Wort dieser Art: neowlum 1888 F; 
neowelnes = Abgrund 187 i; neowelnysse 199i8^). 

b) Wirkung anlautender Labiale. 

§ 39. Die Gruppe wlu-, durch u-, a-Umlaut erzeugt, wird 
durch /{^-Einfluss etwa ums Jahr 700 (Epinaler Glossen) in wü- 
übergeführt. Vgl. Bülbring, § 264. 

1) ü: suwast 283 3 F; heirvux 106 23; 107 7. 

2) u: cucu 9822; acucian 286 9 F; snmtol 18 2; 1595; swutele 
49; 1763; 1844 F; srvuiule 44; swutollice 91 20; swutelicor lös; 
snmtelian 1765; geswutelian 20 15; 334; 2884 F; swutelad90n\ 
137 27; 144 12; snruteliaä 143 10; gesnmtelige 32 le; gesrvutelode 
17 14; I85; 188; 238; 67 1 u. ö. f8X]; geswufelodon 21 e; 9922; 
wudewati 48 1; 4823; TvUduireonm Mih\ tieftoniges utan [w^- Abfall] 
28 19 u. ö. regelmässig; uton 19 is. 

Unter Ausschaltung des tieftonigen utan, welches als regel- 
rechte und unzählige Male angewandte Form nicht gerechnet 
werden kann, zähle ich 35 X wu-; dieser Gruppe stehen diejenigen 
entgegen, welche in ihrer Entwicklung durch andere Einflüsse ge- 
hemmt wurden, wi-- [angl. Ebnung] erscheint in cwice, cwicsusle, 
swigean; wy- 18 X, vgl. § 42; weo- 3X, vgl. § 36. Die Summe 
der Abweichungen dieser drei verschiedenen Gruppen beträgt 31, 
eine Zahl, welche etwa dem 35 X vorkommenden wu- entspräche 2). 
Vgl. § 28; Sievers, § 104 a2. 

woruld 1 12 u. ö.; worulde 2 is u. ö. ; wörulde 3 15; woroldscame 
168 14; rvorlde%^\i\ 139 20; 148 14; 148 26; 149 1; worldhoge 
69 16 ; — hlaforde 74 9. 



1) Auf a übt folgendes w keinen diphthongierenden Einfluss aus; es 
bleibt unverändert erhalten. Eine Wiederholung der unter diese Kubrik 
passenden Formen unterlasse ich und verweise auf § 26. 

2) In einem Falle ist diese Entwicklung nicht vollständig vollzogen 
oder wenigstens in der Schrift nicht zum Ausdruck gekommen; er betrifft 
das Wort woruld^ welches sehr oft belegt ist, entweder als einfaches Wort, 
als Adjektiv oder sehr zahlreich in Compositis. 
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Aelfric: C 4x swuster; H wuruld; C, D, F, H, H, T, Ü 2X 
stvuster ; D, F, H, h, J, R, T, U geswuielod 3 X ; D, F, H, h, J, R, T, U 
einige Male swuster. Brüll, § 19. 

Bei AeJ)elred überwiegt eo. Karaus,, § 14. 

Cnut: snmstor. Wroblewski, § 4 2. 

Rushworthglossen : l^X rviotudlice ; 2X weoiudlice; 2Xrvuian; 
2X rvutu; IX hwute; neben witan, witaä, (eiwitun, 7viduwana. 
Brown, § 33. 

Ein genauer Vergleich ist mir sowohl hier, wie auch bei 
den anderen Gruppen rvt/r-, wur-, wy- in keinem Falle möglich, 
da alle, Brüll, Karaus, Wroblewski und Brown die einzelnen 
Gruppen nicht streng scheiden, sondern alles unter dem Namen 
„/Ä^-Einflüsse" behandeln. 

§ 40. rveor-, aus Brechung, > angl. wur- ; vgl. Bülbring, § 268. 

wuräan 79 le; 140 21; 145 10; 157?; forwuräan\^^2h\ 204 12F; 
gewurdan 44; 16 9; 17 17; 19 3; 22 is; im ganzen 10 X; rvuräep 
149 9; gewurpeä 187 13 F ; wuräaä 149 4; 149 10; 285 10 F; for- 
ivurPaä 183 10; 201 5 F; wurde (opt.) 120 9; forwurde 198 9 F; 
wurdian 285 25 F; wurdienne 105 33; wurdiad 105 29; 107 17 ; 
wurdodon 106 is; 106 27; wurdedon 11 4; 105 13; wurdod \0^iq\ 
gewurpod 137 17; die Gruppe weor-, vgl. § 31, kommt fast 3X so 
oft — im ganzen 104X — wie wur- vor, welches 36 X erscheint. 

Aelfric: wor-: F aworpe, worpad; F, U ioworpe ; wur-\ 
geswurdod, gewurde, nyiwurde, swurd 4 X, towurpe 2 X, towurpe, 
wur päd; C arwurde; F dwurge; H wurc; C, D, F, H, R, T, ü 
geswurdod ; D, H, h, J, R, T gewurde; D, H, J, T nyiwurde 2 X; 
C, D, H, h, F, J, R, T, U swurd 4X ; H, h, J, F, R towurpe 2X ; 
F, H, h, J, R, T towurde; D, H, h, J, R wurpad; F, H, h, J, 0, R, T 
wurdlice; D, H wurde. Brüll, § 19. 

AeJ)elred: wurdan IX; D viii 13 X wurde; gewurde, hotwur- 
dem, wurdscipes, wurdian: 3X ^0 in fveordscipes, — scipe, w^or- 
dodon. Karaus, § 14. 

Cnut: wurd, wurdati, 3x wurde, fvurdiafi, wurdodon, wurd- 
scipes, — scipe, swurd^ wurc, Wroblewski, § 4 2. 

§ 41. spws. wyr-, < wier-, dem /-Umlaut von weor- und ^ wur- 
durch «-Umlaut, > wur-, im 11. Jahrh. Vgl. Bülbring, § 280. 
wurd (3. sg.) 202 12 F; 203 7 F; 204 13 F; forwurd \9s'^^\.^\ 
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gewurä 192 s ¥ ', 202 5 F; anmräe 107 e; arwuräost 106 20; deor- 
wuräan 23 6; 145 1. Man könnte ja auch wurä- < rveorä- her- 
leiten ; doch muss man wohl, da wyrä- die Gruppe rveorä-, die 
umlautslose Form, weit überwiegt [vgl. §§31, 64, 69], wyrä- als 
Vorstufe iMwurä- annehmen, wurma 140 24; rvurmum 145 10; als 
Weiterentwicklung von wyr- < wur- + 1 sind zu nennen. 

§ 42. wi- > spws. wy-. Vgl. Bülbring, § 261. 

1) y: crvyde 64; Ts; 282 24 F; 2836 F; 286 26 F; avydes 
283 9 F; cwyä 195? F; 204 17 F; 288 11 F; hwylc 34 11 u. ö.; 
gehwylc 6 3 u. ö. ; ceghwylc 88 19 u. ö. in allen Casus zahlreich 
erscheinend, gewelhwylcon 1599; neben 6X -hwilc-, stvytol 23 15 
91 12; lOOö; lOOis; 163i4U. ö.; swytole X^Oib G[\ swyiollice 664 
177 16*, 178 14; swyielice 177 13; srvytellicre 45 1; wyderve 287 12 F 
287 16 F; wydewan 74 6; 158 10; zu tveo- vgl. §§ 28, 29, zu wu- 
§ 39, zu wi' § 3. wylla (subst.) 109?; 142 23; 150 23; wyllan 
(subst.) 12 13; 124 13; 144 28; wyle (prs.) 38 5 u. ö. ; wtjlle 15? u. ö. 
wyllaä 111 15 u. ö. ; mjlt (Kontraktion mit der Negation) 283 3 F 
wylnigende 11 7; wynstran 184 15 F; 2884 F; 28820 F; nytan 97 19 
nyton 101 11; 151 16; 151 17; 2028 F; nysion 11 9; nytennys 52 19 
nytennesse 53 is; ebenfalls krontrahiert mit w^- Ausfall. 

2) y: liwy 125; hwyle 765; lü6i; 135i7; hwylum 174; hwylon 
13827; 138 28; forswygian 11 8 21] oferswyä 199 19 F \ swyäe 64 u. ö.; 
swype 168 4; swyäor 3iou. ö.; swypor 13 14; swyäost 106 23; 1492; 
149 6; 164 18 ; 288 6 F; swyäast 168 6; swypast 72 11; swyälicum 
107 19; swyäran 2883 F. 

Die Gruppe wt- ist bedeutend häufiger erhalten, als zu wy- 
geworden; wi- ist etwas weniger als wy- vorhanden. Im spws. 
scheinen ausser dem w noch andere labiale cons. die Fähigkeit 
besessen zu haben, auf i eine Rundung auszuüben. Vgl. Bülbring, 
§ 283. In welchem Umfange dies geschehen ist, habe ich in den 
§§ 3 und 8 näher beleuchtet. 

G. Palatalisierung. 

a) Wirkung von vorhergehenden palatalen Konsonanten. 
1) Nach palatalem g: 
§ 43. ae. w > ^a. 
ea in: begeat 185 n\ /brgeate 1^0 2ß\ ongeat 91-, tempelgeate 495; 
geaia 23 10] begeätum 28629 F; ongean 18 9 u. ö.; herongean 189; 
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39 1 ; 48 13 ; 52 8 ; 53 1 j iogeanes 199 19 F; 285 22 F ; togeanes 198 12 F; 
pwrtogeanes 52 26 ; mit Dehnung infolge Schwund von g zwischen 
kurzem Vokal und Dental. Vgl. Bülbring, § 530. 

ea in: gear 84i6; geär 197 uF; geares 102 14; IO221; geara 
14 10; 15 3; 71 15; 836; 902; gcarum 83 6; 96?; geardagum 44 21; 
669; 1063; 13015 G; 1767; gearfcvce 72i; gearlica 284i9 F; 
geargerihtan 113 9; geargerimes 16 1 ; gearawiiolnesse 53 le; begeaian 
(prt. pl.) 39 2; ofergeaton 11 3. 

Aelfric: 1) w: Z gcei\ Riogames; 2) e: RgeL Vgl. Brüll, § 7. 

§ 44. ae. e wird durch vorhergehende palatale Konsonanten in 
ie übergeführt; doch schon frühws. entwickelte sich daraus i oder y, 
Beispiele ohne Diphthongierung sind guten ws. Hs. gänzlich fremd, 
so auch hei Wulfstan. Vgl. Bülbring, § 151. 

1) 1/' QVf (conj.) 38 u. ö.; vgl. Siev., § 157 2a. gyfe (subst.) 
51 15 u. ö.; gyfa 51 4; 51 10; 52 13; gyfan (d. p.) 51 1; celmesgyfa 
72 5; forgyfenes 24 le; forgyfenesse 103 30; forgyfenysse 28426 F; 
forgy fennesse 142 19 ; for gyfan 27 7 ; gyfä 24 16 ; gyfe (opt.) 132 15 6 ; 
forgyfe 142 17 ; forgyfen 1459; 148 17; hcepengyld 105i ; nydgyld = 
Abgabe 162 11; cegylde = ohne Entgelt 162 s , ßegengylde = ^er- 
geld 162 10; wn^y/^a = Nich tangehöriger einer Gilde 159 12; agyldan 
7i u. ö.; fyrgyldan 1777; forgylt (3. sg. prs.) 1849 F; 2877 F; 
gyldadlQSd'j 163 10; gylde (opt.) 162 10; forgyltan (opt.) 104 12; 
agylte (opt.) 1044; gylp 69 is; 1352; gylpe 8827; 182 12 F; gylp- 
geornys 68 16 ; gylpgeorne 40 19 ; 81 15 ; gylpeä 89 2 ; andgyt 3 19 u. ö. ; 
andgytes 32 s ; andgyte 4 1 u. ö. und in Zusammensetzungen angytan 
25; ongytan 158; 35 7; IO84; 147 28*, 15125; ongytst 141 14; ongyt 
11 16; ongyte 32 13; angytful 534. 

2) i: gif (conj.) 25 2 u. ö.; etwa ebenso häufig wie gyf gifu 
51 33; 52 1; 52 25;^//^ 36 u; 53 17; 54 2; gifa 52 1; 52 4; gifum 
51 3; 196 20 F; ungifa 52 9; 52 15; forgifon (inf.) 204 8 F. 

Aeifric: i wechselt mit y; ^ in: D agelde; F ongen ; h togenes; 
J begete, forgefendlice, ongen ; H ^<?/* 2 X ; sonst ^«/Z* oder gif, welch 
letzteres überwiegt. Vgl. Brüll, § 14. 

AeJ)elred: meist y, i in anderen Hss. Karaus, § 11. 

Cnut: agitene, gildan IIX, gifan, Wroblewski, § 12. 

§ 45. ae. u, ö y eo, 

eo: geo (adv.) 138 22; 145 23; 148 28; geogleras 989; geogoä 
142 27; geogoäe 38 is; 106 7; 110 3; 1238; geong 38 15; geongan 

147 23. 



— 38 — 

u erlialteu: tu 83 17; h\ 134 1 G; 134 20 0; lugud 285 1 4 F; 
ugtiäe 285 2 F ; also nur 5 X w gegenüber 1 1 X eo. 

eo: begeomeraä 7bib\ geomeriendum 10382; 133 13 ü; 155 10; 
'COfnerigendum 1706; 170 14; geomerunge 1412; vgl. § 18. 

Aelfric: ii erscheint überwiegend; eo in: D geocige ; h geocyge; 
\ geogode; alle Hss. ausser C geong, F, 3X, C, D, H, J 2X. 
küll, § 29. 

Ae{)elred : geogoäe steht regelmässig neben 1 X iuguä, Karaus, 
18. 

Cuut: hat stets geogoäe, geoguäe. Wroblewski, § 1, S. 28. 

2) Nach palatalem c: 

§ 46. ae. ce > ea. 
ceaflum 176 20; geceasterwarum 2 2. 

3) Nach sc: 

§ 47. ae. ce, a y ea. 

Vor m: gesceaft I865 F; gesceafte 81 ; 34 1; gesceafta 76; 
5 6; 15 10 ; 21 20 ; 23 3 u. ö. ; frumsceafte ^= Schöpfung 92 4 ; 31 1 17 ; 
escea/tum 182 1 F; sceal 44; 7 10; 19 13; 20 13; 20 14 u. ö.; sceall 
93; 25i2; 25i6; 1332 G; scealt ß 11 -, I4O29; 1776; 2834 F; 
1864 F. Bei scealt könnte auch schliesslich Brechung ange- 
lommen werden, zumal die Brechung eine ältere Lautveränder- 
ing als die Diphthongierung nach Palatalen ist. Die Brechung 
st bald nach der Niederlassung der Angelsachsen in England ein- 
;etreten, jedenfalls nicht mehr auf dem Kontinent. Denn bei- 
pielsweise hat sie noch auf den Namen des britischen Königs 
Vortigern gewirkt, dessen ae. Form Wyrigeorn ist. Bülbring, 
130 a 3. Dagegen trat die Diphthongierung erst etwa um Be- 
;inn des 6. Jahrhunderts auf. Bülbring, § 148. Doch muss man 
mhl bei scealt in Hinsicht auf sceal zu der Ansicht neigen, der 
)iphthongierung den Vorzug zu geben. 

Vor a erscheint teils ea, teils bleibt a. 

ea steht: tosceacen 148 23; ofersceadetvade 193 13 F; Bülbring, 
I 259, erblickt in dem ea dieses Wortes einen «;-Umlaut, der über 
l hinweg gewirkt haben soll, sceame 1363; sceämian 199 13 F 
ceamige 39 14 ; forsceamode 138 1 ; earmsceapenan 101 7 ; 137 1 
38 20 ; 1 92 12 F ; forsceapene 1 34 21 ; 1 45 23 ; gesceapen 1 1 ; 1 92 3 F 
ceapa 66 is ; peodsceaäan 204 1 F. 
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a ist erhalten in: scamaff 164 le; 165 6; 160 8; scamu 162 ii 
woroldscame 168 u; rvoruldscame 163 4; 163?; scandlice \62 u 
scandlican 1605; gescapen 92; 152; 5525; 953; gescapene 2 is 
^armscapene 54 le; scaäiende 72 12; äeodscaäan 26 is; 115 2 
peodscaäan 80 e ; 86 17 ; die diphthongierten Formen verhalten 
sich zu den undiphthongierten "wie 16:20. 

Aelfric: scalu, scamel; H ascace, gescapena, scale, scamfcest, 
scamu, scanca, scamaä; h ascace, scamad, scancan; J scale; 
R scaäa. Vgl. Brüll, § 7. In den von Brüll hier genannten 
Formen mit e, m ist wohl eine jüngere Palatalisierung des hier 
sonst stehenden Diphthongs anzunehmen. Da Brüll die Formen 
mit Palatalvorschlag nicht zahlenmässig belegt, sondern nur die 
Abweichungen anführt, lässt sich leider bei Aelfric kein Schluss 
auf das Verhältnis dieser Formen gegenüber solchen ohne Diph- 
thongierung ziehen. Ein solcher Vergleich würde in Hinblick auf 
die Tatsache, dass Aelfric und Wulfstan die grössten Prosaiker des 
ausgehenden Angelsachsentums sind, sehr schätzbar gewesen sein. 

Ae|)elred: regelmässig scea-. Karaus, § 5. 

Cnut: peodscaäan, scattum. Wroblewski, § 5. 

§ 48. ae. öd < wgm. ä; ä < wgm. ai > ea, 

1) ce: sceäp 2882 F; sceaphyrde^ 2S8 2 F. 

2) ä ist nur z.T. > ea geworden: gescead 7 11; 20 8; 32 5; 
105 22; 125 3 G; 283 4 F; gescead 202 24 F; gesceadwisnesse 35 u; 
asceadan 185 3 F; iosceat 288 1 F; 288 2 F; tosceaden 203 8 F. 

Aber ä ist geblieben in: gescad 39 6; 65 le; 110 6; gescäd 
25 12; 53 20; ascadaälbS s ; toscaden 26 2 ; 87 1 ; ea\ ä, wie 12:8. 
Aelfric: meist ea, ä in: D, H 4 X gescade. Brüll, § 40. 
Ae|)elred: niemals ea, Earaus, § 23. 
Cnut: stets ea. Wroblewski, § 3, S. 31. 

§ 49. e y ie, y\ Wulfstan entspricht stets dieser Regel. 

scylde (subst.) 35 17; scyldan 115 10; 134 19; gescyldan 54 20; 
10215; 145 18; scyldaä ^Os; 40 11; 40 21; 69 10; scylde (opt.) 
35 17; 6813; 69 20; 70 1; gescylde 80 7; 98 4; 101 22; gescylde 
80 6; gescyldnysse 284 26 F; ascyred = trennen 287 12 F. 

Aelfric: zeigt eine Abweichung in scere, welches, ausser in D, 
in allen Hss. steht. Brüll, § 14. 

AeJ)elred: meist t/, i in anderen Hss. Karaus, § 11. 

Cnut: stets y nach sc; dagegen i nach g, c, Wroblewski^ 
§ 2, S. 23. 
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^ 50. d erscheint im spws. durchgebends als ^o diphthongiert, 
rährend dieser Palatalvorschlag in den Dialekten gewöhnlich 
unterbleibt. Vgl. Bülbring, §§ 301, 303; Sievers, § 76 2. 

1) eo: besceo/ene = stossen 145 25; sceolde 16 i4 u. ö. 13 X; 
sceoldan 45 4; 89 9; 92 ii; sceoldon 189 leF; hisceop 1543; his- 
oeope 1769; bisceopas 104 lo u. ö. SX\ bisceopa 1542; sceori 
151 14; sceortlice 283 u F; 

2) eo: gesceop 7 15; 812; 126 5 G; 311 is; 

3) 0: hescofen 104 2 ; hescofene 9 13 ; scoldest 9 15 ; scolde 9 2 u. ö. 
24 X; scoldan 813 u. ö. 12 X; scoldon 243; 24 5; 19 17 F; biscop 
120 14; 155 24; 155 25; 176 2; biscope 71 11; 81 10; biscopas 66; 
176 14; 282 26 F; biscophad 176 11; biscophadas 1766; biscophadum 
175 18; scortlice 7 14; leohtgescota = Geschenk von Kirchenkerzen 
113 11; mecUtgescot 1712; rveaxgescot 171 1; 

4) 0: gescop 85 u. ö. (11 X); gescöp 21 14; 

5) gänzliche Synkope in biscpe \lli ; biscpum 175 21; unbiscpod 
120 15. 

Das Verhältnis von So\ in unserem Text ist wie 35 : 70, 
also # doppelt so zahlreich. 

In diesem Umstände liegt wohl ein Beweis dafür, dass unser 
Text keineswegs Anspruch erheben kann, für rein ws. zu gelten, 
sondern dass manche Bestandteile fremder Dialekte darunter ge- 
mischt sind. 

Aelfric: Soweit ich bei Brüll, § 27 überblicken kann, finden 
sich bei Aelfric höchst selten undiphthongierte Formen. in: 
H 2X biscop, scopas; h. scoldan; R scop; JR biscop; F,h,H scop; 
scort und sceort wechseln in allen Hss. Einmal ea in sceapum 
statt sceopum J. 

Ae{)elred: dXscolde; 2X leohtgescot ; nur biscopes. Karaus,§17. 

Cnut: leohtgescot ; scolde öfter als sceolde; D,Cn haben biscop; 
G dagegen bisceop. Wroblewski, § 1, S. 27. 

§ 51. ü y ^0; kt., mc. keine Diphthongierung. Bülbring,§301. 

1) eo: sceole (oi^t) 148 8; 149 19; sceolan 969; sceolon 135 16; 
135 20; 135 21; 1362; 136 11 u. ö. 17X. 

2) u: sculan 63 u, ö. 29 X; sculon 28 X; ascunian = ver- 
abscheuen 110 1; 1154; 1449; 14533; 169 5; 188 15 F; ascuniad 
4930; ascunie 69 20; ascunode 168 20; bescuton (prt.) 141 23. 

3) ü: scürum 149 5. 
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4) y statt u, eo anderer Hss. 
scylan 1715; \G sculon] 17625; scylon \C sculoti] 1334 G; [N 
sceoloti] 176 18; scylen [N sceolori] 185 13 F; wohl Analogie nach 
dem Optativ. 

eo zu ü, wie 20 zu 68; sceolan zu sculan, wie 18 zu 57. 

Aelfric: U onsceonige, sonst überwiegt u; doch regelmässiges 
sceolon neben C, D, H sculon (4 mal); T scolon. Brüll, § 29. 

Ael)elred hat nur sculon, sculan. Karaus, § 16. 

Cnut : nur sceole, sceolon ; u bleibt in 2 mal ascunian. Wrob- 
lewski, § 1 , S. 28. 

Durch Palatalisierung können ferner Diphthonge monoph- 
thongiert und palatale Vokale verengert werden. 

§ 52. Palatal + ea y spws. c. 

Wulfstan belegt nur ein einziges Mal ^ in scep 2883 F; 
während das spws. solche Beispiele in grösserer Zahl aufweist. 
Aelfric hat verschiedene Male scep. Brüll, § 33. 

§ 53. Die Gruppe sei- > spws., angl. syl-, sil-, 

sylf^^ u. ö. ; sylfes 1 6 u. ö.; sylfum 12 12 u. ö. ; sylfne 16 le u. ö.; 
sylfe 49 u. ö.; sylfra I4 u. ö.; sxjlfum 49 10; schwach: sxjlfa 27 14 
u. ö.; sylfan 13 3 u. ö. immer regelmässig; sylfwilles 15 12; 1416. 

Nur 2X wendet Wulfstan silf ^\i\ silf 34:8; silfum 91 le. 

Selbst sei' mit sekundärem e \i - Uml. von ce] hat sich diesem 
Wandel nicht verschlossen : ^?///aw 92 8 u. ö. ; (elmesstjlen 1464; 
mansylena 164 i; vgl. §§ 58, 67 2. 

Als eigentümliche Formen sind wohl hier noch zu nennen: 

hyll Ss; neben regelmässigem hell; gescyndan 51 32; neben 
2X scendaä; vgl. § 59; Bülbr., § 289; swylc 19 le u. ö., niemals 
swelc; myltad 1376; und swyltan 59; neben 2X swel(a?i. In hyll, 
sfvylc e ^ ce durch i-Uml.; in myltad, swylian e < wgm. e. Für 
regelrechtes e erscheint hier y, eine Veränderung, für die vielleicht 
das folgende- palatale / verantwortlich zu machen ist. Weder 
Bülbring, noch Sievers sehen für solche Fälle eine Erklärung vor. 
Vgl. §§ 2, 58, 67 2. 

Aelfric: D seife, selfne, selfum; H 3 X selfne; s weite neben 
swylte C, U ; formylie in allen Hss. ausser H. Ausserdem hat 
Aelfric noch mehrere Beispiele für den merkwürdigen Wandel von 
e zu y. Vgl. Brüll, §§ 13 5; 17. 

Ael)elred: 13 X silf\ Karaus, § 10 2. 

Cnut: silf, silfne, silfum, silfan. 
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b) Durch folgende i)alatale Konsonanten. 

§ 54. Ebnung. Vgl. Bülbring, § 193 ff.; Sievers, § 108 ff. 

Dies Wort stammt von Bülbring und ist eine Uebersetzung 
von engl, smooihing, welchen Ausdruck H. Sweet erfunden hat. 
Bülbr., § 193, Anm. Sievers nennt diesen Vorgang „sogen. Palatal- 
umlaut." Die Ebnung beruht auf einer Monophthongierung der 
kurzen und langen Diphthonge im angl. vor Palatovelaren. Davor- 
stehendes r in Yc, rg, r% bildet kein Hindernis. 

1) urangl. ceo > im 7. Jahrh. etwa ce geebnet und später > e 
verengert. Hier kommt nur ein Beispiel vor, während sonst 
regelmässig — nebentonige Silben natürlich ausgeschaltet — 
ea steht: smercodest 140 28. 

2) urangl. ceo > e. 

peh 2ii; 2 14; 3 20; 52 29; 53 u; 53 19; 107 21; neben regel- 
mässigem, sehr häufigen peak; gepregean = schelten 49 12. 

Nach Sievers, § 108 2 könnte man diese Formen auch als 
spws. betrachten ; doch bei Wulfstan, der in solchen Fällen regel- 
mässig ea bewahrt, muss man in diesen Worten wohl angl. Formen 
vermuten. Vgl. Bülbring, §§ 200, 316. 

3) urangl. tu y t geebnet. 

/; cwice 99 1; crvicsusle = Höllenqual 289 9 F; neben cucu 
9822; acucian 2869 F. 

t: swigean 177 i; neben forswygian 178 21; suwast 283 3 F. 

Jüngere Palatalisierung. 

§ 55. ea vor -^s, -it > ws. e, 
gedreht 19 8; gedrehte 98 17; gedrehton 159 12; andfexe 46 1,- 
lehter fülle 40 6; lehtreä 164 is; mehte (prt.) 5 11; vgl. dazu § 67 
[angl., kt. Form]; rehte 12 15; 28 le; areht 15,7; 2812; 150 20; 
arehte 146 17; 147 11; rwdgeäeht Öle. 

§ 56. ea ebenfalls vor Palatovelaren > 11. Jahrh. e, 
Bülbring, § 316. 

nehstan 10 7 ; 187 10 F; nextan 199 9 F; 199 19 F; 201 7 F; 
endenehstan 193 24 F; aus neahst-, einer Neubildung zu neah, 
nyhst-, die lautgerechte Form tritt regelmässig auf, während die 
Neubildung dem Gebrauch in der Hs. F, die nyhst- sorfältig ver- 
meidet, überlassen ist. 

Aelfric: J, T (vhta; ehto, fex, sieh, wex, wexe; J ehta, geseh; 
C, F, H, J, U fex; C, F, H ncegelsex; C, F, J sex; C, F, J wex; 
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J, R wexad; C, D, F, H, J, R, T, U wexe (2 oder 3X); Brüll, § 6. 
Jedoch ist mir unverständlich, weshalb Brüll, §§ 42, 43 nehst- 
und nyhst- bei wgm. au aufführt. Denselben Fehler macht 
Wroblewski, § 1, S. 33, wenn er neh dem wgm. au zurechnet 

AeJ)elred: gedrehtan, gepehte, Karaus, § 43. 

Cnut: Wexes, Wessexan, gedrehte. Wroblewski, § 3 c. 

§ 57. eo \io\ vor -xs, '%(, -xp > ie, i [y\ Bülbring, § 311. 

1) aus e^: cniht 2 20; 38; cnihta 18 1; leorningcnihtas = 
Jünger 17 10; 21 4; cnihium 20 17; riht (subst. u. adj.) flektiert 
und in Zusammensetzungen stets regelmässig, six 284 2 F ; 284 4 F ; 
284 6 F; sixte 312 2; sixtig lös; 284 2 F; doch haben wir 2X y: 
syx 311 19; 311 20. 

2) aus i^: dihte = ordnen, bestimmen 1766; 1768; 1769; 
gedihte 10 10; 6621; 10525; 130 14 G; 1346 G; dihta^ 748; gesihde 
(subst.) 147 3; 196 8 F; neben 4 X gesyhde, gesihst 141 19; sihd 
(3. sg.) 147 28; gesihd 198 24; rviht 184 19 F; toniht 28623 F; wihie 
1394; efenwihte 1714; gervihia 703. Die Gruppe wuht ist noch zu 
erkennen in fulluht, naht u. s. w. 

H. i-ümlaut. 

a) Einfacher Vokale. 

§ 58. ae. ce wird durch ein i der Folgesilbe > e, vor Kon- 
sonantengruppen jedoch in der Regel > «? umgelautet. Bülbr.,§ 168. 

Wulfstan entspricht im allgemeinen dieser Regel. 
gedweled 103 11; dwelede 12 14; dweledan 75 2; 98 13. Zur IL 
schwachen Klasse rechnet man die Formen dtvelad 101 9; dwelode 
11 8; 1568; dwelian steht schon in der Cura Pastoralis Aelfreds 
des Grossen neben dwelian. Die Bildungsweise der Verba auf -ri-, 
welche nicht an der wgm. Gemination teilnahmen, wirkte nach 
Sievers schon früh analogisch auf Verba der I. schwachen Kon- 
jugation, welche Nasal, / oder Spirans enthielten. Dies erzeugte 
dann nach dem Vorbilde von nerian eine Vereinfachung des Kon- 
sonantismus und später zum Teil sogar, weil das Verständnis für 
die Umwandlung fehlte, üebertritt dieser Verben in die II. schwache 
Konjugation. Vgl. Siev., § 400 a 2. 

Hierher setze ich auch elles 10 12 u. ö.; elleshwar 96 3; helle 
9 1 u. ö. ; in dem Brechung von wgm. al + cons. unterblieb. Vgl. 
dazu § 67 2, Cosijn, § 12. 
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f/esthusum 288 iß F: vgl. § G7. 

Infolge von Kontraktion ist das Umlauts-^ gedehnt in ece(^ 
*e[i]ici < *ehjci < *muki- < *wgni. ahtkia-: vgl. Bülbr., § 217. ece 
5 14 u. ö. in allen Kasus, ecelice 96 20; 1258 G; 144 10; 14525; 
ecnesse 127 b G; 1526; ecnijsse 13625. 

Dagegen erseheint (c: 

1) Vor Konsonantengruppen : tobtrrst (Metathesis) 100 17; ficsl 
285.SI F; gefaslan 172i; fasiaä ISGie; faste iTOio; 285 le F; 
28524 F; afwsle 284 12 F; hefwste 6621; 1346 G; 176 17; gefwsie 
103 10; 1465; fjeliffirste 185 17; fwslen 10224 u. ö. ; fwsienbricas 
1 64 (I ; ffi'stentida 1132; lencienfwsten 1 1 3 16 ; gefwsten 1 7 1 21 ; fwstcnes 
284.3 F; 284 5 F; 28420 F. 

ffvstene 134 16; 284 22 F; 284 29 F; 2854 F: 2867 F; lencten- 
/rcstene 286 3 F; fiestena 7 \ b ; /(vstenum \ 42 24; häufte 10 ß, arte fnode 
1419; unst(eääi(/nesse 54 3. 

2) Durch Analogie nach den übrigen Kasus, die ohne Umlaut 
a' aufweisen, ist beim /-Umlaut auch (v für e eingeführt worden: 
frrder (d. s.) 866; 125 u G; 14928; 159 17 F; 1877 F; 193 1 F; 
201 17 F; 201 21 F. 

3) Durch Diphthongdiflferenziening : wgeslice 84 20. 

4) In forswwlä 1 95 26 F ist wohl eine mc. Form zu erblicken, 
da in Denkmälern des N. Beispiele für den Rückgang der Ton- 
erhöhung, der dann in me. Zeit vollendet wurde, im Vergleich zu 
anderen Dialekten am häufigsten vorkommen. Vgl. Bülbring, 

§§ 90a; 92 ai; I68a2. 

5) Durch Anlehnung an dieVerba auf -hecean: ol(ehtan= greifen 
2023 F [aws. oleccan]. Vgl. Sievers, § 407 a 17. 

Schliesslich steht statt e in einigen Fällen t/: vgl. dazu § 53. 
hyll 88; swtjlc 19 16 u. ö. ; swylcan 55 13; 56 2; 1785; stvylce 
81 3 u. ö. ; swylcne IOO24; 101 10; 202 7 F; daneben / in swilcan 
1 30 14 G ; swilce 81 3 ; 141 26 ; gesyllan 283 26 F ; syllaä 92 9 ; 287 6 F; 
287 22 F; sylle 1035; 132 20 G; 2856 F; yesylle 11 Is; syld 145i5; 
1 96 20 F ; 202 1 F ; 287 20 F ; celmessylen 146 4 ; mansylena 1 64 1. 
Ueber hyll, syllan vgl. § 67 2. 

Aelfric: 1) a^: H Uegdest; J hegUcddige; R wft; T hwaHte, 
sft'tte,sa'tton. 2) a: 3 undertvraäige ; T emhhagige. 3) ea: J feastnes. 
4) eo: J hcotst heoratoga; F, underwreoäige. 5) y: D ahrydde, 
dyrige, fyrige, genyrige, hyrige, nyrian, swyrian, swyrigendlice ; 
J dyrige y hwylp myrenccddre, nyi; T bydige; U lyden. Brüll, § 9. 
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Ae|)elrecl, Karaus, §61, und Cnut, Wroblewski, § 4 a, weiclien 
nur in celpeodig- ab. 

§ 59. a, vor Nasalen > ce, e. 

e ist die Regel bei Wulfstau. 

ce in: cende 1 24 15 ; bcenäaä 163 12; gebeende (prt.) 14 6 ; forhcernaä 
(Metathesis) 133ioG; forbcernde (iprt) 458; 160 13; 183 13 F; /or- 
bcernd 97 22; zu bwrnan vgl. Bülbring, § 172. acwcencan = löschen 
1579; grcemian 1695; gemcencged 825; mcenege = Menge 488; 
zwischen /, n und folgendem, velaren, palatalen oder labialen Kon- 
sonanten entwickelt sich manchmal in der späteren Zeit ein neuer, 
kurzer Vokal. Bülbring , § 447. cettvcenian = abgewöhnen , ab- 
wenden 3824. 

(ü als «-Umlaut von a vor Nasalen tritt 13 X auf; beinahe 
ebenso oft, 14 x, kommt vor Nasalen an haupttoniger Stelle 
statt des sonst bei Wulfstan regelmässigen a vor. Nach Bülbring, 
§ 171, ist öP ein Charakteristikum für südöstliche, sächsische Patois, 
an der kt. Grenze. Bei Aelfric begegnet ce sehr zahlreich, 60 bis 
70 X, davon am meisten in H und J. Vgl. Brüll, § 9. 

Ae|)elred: cengla, ceftergcengan^ forgcengan, gewcenctan, glcenc- 
gum, cende, gewcende, gewwndan, beende, mwn, pamig, preniges. 
Karaus, § 6. 

Cnut: Icenge, frcemde, Dcena. Wroblewski, § 4. 

§ 60. ae. a + i y ce. 

1) ae. a in Fremdwörtern und statt ce^ durch Analogie ent- 
standen. Vgl. Bülbring, § 177. 

fcerst Ulli; /fer^l23i3; 1385; 1938 F; 19422 F; aurhficrä 
25 19; hcebbe 15?; 2l3; 2812; 32i7; 39 12 u. ö.; forluebbe l^^i^V; 
ncebbe 286i7 F; hcefst 28621 F; nwfiit Uli?; 141 19; hrrfä 129; 
15i6; 186; I811; 288 u. ö.; w^/^ 137i2 ; 1386; haMo)i 135io; 
hcebbenne 52 3 ; hcebbendan 287 24 F ; hrcedesl 27 1 ; 36 7 ; 1 1 5 3 ; 158 ig ; 
hrcedinge 22 u; loeden 39 20; 78 12; 134 10; (e geht hier auf ein 
romanisches Lehnwort *ladinus zurück, welches nach dem spon- 
tanen Uebergange von wgm. a > ae. ce — jedoch noch zur Zeit 
der Wirksamkeit des 2 -Umlauts — in P^ngland eingeführt wurde. 
Im Gegensatz zu der gelehrten Form Ueden kann leden — bei 
Wulfstan sonst das regelmässige — wohl als die volkstümliche 
gelten. Vgl. Pogatscher, §§ 43, 240, 266, 319; Bülbring, § 178. 
(etscecä 80 1 'j /bf^s(ecä dSs; 7V(eccum 28422 F; wwccena 45 18. 
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In versctiedenen Formen von habban bleibt a; es findet also 
kein Umlaut statt: ha/uä Ab 19 ] 148 17 ; na/a^48 9; habbe 39 6; 
habban 1248; 1274 G; 142 19; 149 u; habbon 151 30. 

2) ae. a wird, bei einem velaren Vokale der folgenden Silbe, 
durch ein / in dritter Silbe > ee umgelautet. Dieser Uebergang 
wird jedoch von Sievers nicht mehr als reiner, sondern als eine 
sekundäre Art von /-Umlaut angesehen. Dazu Bülbring, § 174; 
Sievers, § 50 a 3. 

ce/ste 145 20; ceßelest 194ioF; Ae|)elre4 I6O14; cetgwdere 861 
I663; 201 5 F; togcedere i6ß] 163?; mceden 15 13; 15 15; 1268G 
151 1; mceden 150 26; mcedenes 14 is; mcedene 22 4; 193 3 F 
196 16 F. Wegen ^-Schwund und Dehnung vgl. Kapitel I, h. 

Aelfric: C scegst; D, F, H, J, U scegä; H leed^n; J Uelä. 
Brüll, § 9. 

§ 61. ae. ^ < wgm. ä erfährt keinen i-Umlaut, da der Unter- 
schied der palatalen Vokale in der Zungenlage zu gering ist; vgl. 
Bülbr., § 192. Bis auf zwei ausserws. Formen: dedbete (opt.) 
120 11; let (^. sg. prs.) 197 21; neben Iwt 162 22; forlcet 148 is; 
193 12 F; 286 29 F; ist unser Text immer der Regel gefolgt. Das- 
selbe scheint bei Aelfric der Fall zu sein; ich vermisse überhaupt 
den betreflfenden § bei Brüll. 

Nach Bülbring, § 434 gehört das in historischer Zeit ge- 
schwächte Suffix -ere < wgm. *-äria-, wie in bocere, godspellere, 
Uceiere hierher. 

§ 62. > mc, ndh. oe; ws., kt. e, 

dehter 149 29; freodehter 193 6 F; efstan 40 24; 75 21; 14129; 
1457; efsianne 36 1; efsteä 1388; efstaäl22] mer genes 286 27 F; 
(elmesse 2^1 9Y] 287 11 F; celmessan 103 5; 113 2; 120 3; 134 17; 
140 6 u. ö. ; celmessum 149 le; ferner in zahlreichen Zusammen- 
setzungen, wie celmesgeorne, -bced, -dced, -gedal, -gyfa, -riht, -sylen ; 
sulhcelmessan. Nach Pogatscher, §§ 38, 207 5 ^"^alimodna. 

Ueber den e -Umlaut von Aelfric finde ich bei Brüll nichts, 
weshalb ich annehme, dass er, ebenso wie bei AeJ)elred und Cnut, 
immer e ist. 

§ 63. ö y mc, ndh. öe, ws., kt. e. 

Bei Wulfstan begegnet auch nicht eine einzige Abweichung; 
sämtliche Beispiele sind strengwestsächsisch. 
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1) ö ^ wgm. 0. 

hec 134 11 ; 199 isF; hetaä 20X lo Y \ 204 uF; helan (opt) 
134 16; heltan{^vt) 84 6; 154 31; 1596; gehet (p. prt.) 25 15; gebet 
203 1 F; gehette (p. prt. pl.) 149 26; hregean = erschrecken 84 1; 
demahne 201 26 F; gedemed 149 30; gedrefed 19 8; afeded 3i; 
afedd 192i4F; 19ä5F; 194 13 F; geferan 194 21 F; ferde 18 10 
u. ö. ; ferdon 49 9; toferdon 1056; /^M10i6; gemetaä 20^24: Y ] 
eadmetta 16 19; ofermetla 69 19; ofermettan 45 23; ^^c^ 171 11; 
A<^/r^ 140 5 ; 149 15 ; sweg 137 7 ; swegaä 200 15 F ; ^w^<?/^ 47 7 ; 47 7 ; 
148?; twegen 1986 F; rvedane 200 iF; weit (3. sg.) 1985 F; 
200 8 F. 

2) ö < wgm. an vor stimmloser Spirans und ä vor Nasalen. 
gecweman 51 16; 72 11; c«^e;wedr 56 3 ; gecwemdan 4 11; gecivem- 

don 127 2 G; 189 15 F; gecrveme (adj.) 19 11; 23 11; 44 22; 134 15; 
286 12 F; cfvenan 162 20; ehtan 9615; ehte (we Inversion) 169 7; 
ehtende 199 21 F; ehtnes 83 17; 84 2; 89 15; 93 12; 96 4; ehtnesse 
84 5; 85 10; 95 23; 96 17; ehtnessa 77 4; ^^^= Gunst 92 12; 103 5; 
172 7; 172 8; estfullum 287 isF; edles = Erbland, Heimat 1 5; 
eäle 2i; /i?M133i3G; be/ehd 21 is] 25 16; 36 13; 736; 107 31; 
under/ehä 110 2'j recelease = sorglos 54 3; receleasnys 52 is; re- 
celeasnesse 53 7; teä 138 29; 148 5; 200 leF; wen 140 14; wenan 
19 5 u. ö. 8 mal; w^nan 148 I6; 192 iF; fvenadbs] 46 10; rvene 
(imper.) 75 9; (opt.) 159 3 {ge Inversion) 467; wende 99 17; wen- 
don 11 6. 

Ein Schwanken der Quantität ist nach Bülbring, § 339 in 
bletsunge 71 11; 176 4; gehletsod .125 8; gehlelsodne 1703; ge- 
bletsode 288 12 F anzunehmen, weil in einigen angl. Texten stets 
oder fast immer in diesem Worte e geschrieben ist, während sonst 
immer öe die Regel ist; ausserdem spricht nie. Kürze für Bül- 
brings Ansicht. Cosijn, § 80 setzt aber Länge an. 

Aelfric: F gefceg, iwo'gen, wa^pst; h (jefcvg, gefwgede; J (vhte, 
cepel, brcec, doeä, fcede, fcel, gefcerkece, hwcene, rivpe, swcvg, scvpaä, 
scepende, scelosta, wwde, wrwge; R gef(vg, T drania, scclost. Ferner 
noch IX ^a, 3X ^0, 8X y. Brüll, § 37. 

Aepelred, § 28, immer e. • Cnut hat einmal gesoece ; Wrob- 
lewski, § 2, S. 32. 

§ 64. u y wg. y, welches im allgemeinen vor folgenden 
Palatalen entrundet, im kt. dagegen im 9. Jahrb. > e wird. In 
angl. Texten ist die Entrundung spärlicher. Vgl. Bülbr. §§ 162, 307. 
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Verhalten des Umlautes -// 

1) nach Palatalen: 

Bis auf wenige Ausnahmen ist y stets erhalten ; neben regel- 
mässigem cymä erscheint cimed 89 i ; dagegen stets i in gingran 
38 23; 39i; 39?; 74i5; 7422; 75i; 

2) vor Palatalen: 

y ist geblieben in: bycgenne 200 3 F; byrig (d. s.) 8815; 
1942 F; 194io F; byrgen 23 3; byr genau 4 10; byrgenne 745; 
bebtjrigde 23 i; unbebyrigde 199 10 F; bnjce 28622 F; wwbryce 70 1; 
-brycas [als zweiter Bestandteil eines Kompositums] 1643; 1644; 
164 5,- 164 7; 1647; cytiing 14iiu. ö.; fylgean 667; fyligean 66 8 
u. ö. ; gehyhteä 75 12; hrycge 200 19 F; myrhäe 9 12 u. ö. ; tvyrcan 
41 1 u. ö. ; gewyrhta 21 19 u. ö. 

i erscheint in: gebiege 77 2; brice 105 23; fcestenbricas 1649; 
freolsbricas 1649; drihten 11 3 u. ö. ; drihtnes 21 u u. ö. ; drihtenes 
14614; drihtne 49 20 u.ö.; drihtene 145 12; 152 5; drihten stets 
mit i, hige (d. s.) 146 1; hiht 75 5; 124 11; 12518 G; 127 10 G; 
hihta 1 39 25 ; behiht 48 s ; hihte 69 19 ; hingrode 17 4; 288 i4 F ; 
28831 F; ofhingredum 74 3; ö/iä2>c^ = täuschen 73 12; 168 6; nach 
Bosworth-ToUer schwankende Quantität, genihäa 196 21 F; geniht- 
sumlice 286 leF; forsingod 1558; forsingodre 4622; 47 10; 47 17; 
neben regelmässigem forsyngod-. In hingrod- und singod- wirkt 
ursprünglicher Velar nach y als Palatal. /«A^^ 398; getihte 10 4; 
gelinge = beredt 148 1; getingra 54 21; von diesem Worte gilt 
dasselbe wie von hingrod- und singod-, pincan 159 14; 163 19; 
pincd 79 11] 100 22; 148 12; 16820; 196 7 F; <fmc^54io; pinceä 
18418 F; pince (opt.) Hin; 283 29 F; 284 10 F; nur mit /. 
ofprihte (prt.) 1454; 

3) in anderer Stellung ist nur 4 X i zu verzeichnen : bisene 
130 15 G; neben regelmässigem bysne. bysn hat schwankende 
Quantität: Kluge setzt Länge, Cosijn Kürze an. Vgl. Cosijn. 
§ 51. firnor 96 7; hliste (opt.) 132 8 G; neben sonstigem hlystan. 

Statt y, i kommt e vor: 

(cwbrecas 40 12 ; rihthlafordhelde = Treue 119 15; wyrämenie 
107 19; andrverde (prt.) 152 19; embe (praepos.) 107 23; 151 22; 
151 23; 151 23; embliä 14624; embseite 146 29; embtrymmaä 137 15; 
emfrcetewian 148 21. 

Endlich ist kein Umlaut zu bemerken in burh (d. s.) 194 23 F. 
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Bei Aelfred ist der Üebergang von y zu i noch selten : geniht- 
sumnes, tihtung, cining, je 1 X. 

Aelfric: 1) i: In allen Hss. hicge, brice, bricg, hicge, hricg, 
drihten, drihtne, hiht ; C, D, F, h cing ; F cingge ; R cinge 3 X ; 
h gemindig; R gescirt; r filigä 2X; R gebirigaS; ü gecnised, 
gemingod, endebirnesse, lisiä, minegunge, -mind, mingung, mingie, 
nilwirälice, ungemindig ; C, R, ü wirigwige. 2) w in C luffelung. 
3) e: iender; D andwerdaä, cemä, cesse, cnetle, dede, dedest, 
endeberdnys 5 X, efel, fennest, hlest, gefelä, leffyte, lest, -ment, 
neiendum, scertaä, teddrige, werce, wercaä, werm, ymbcleppe; 
H gefelp, lend, ymbcleppe; h net-; J andrverd, asterede, asendred, 
berig, dede, geberaä, gelden, menegige, netwyräe, resce, senderlice 
2 X ; wensum, werms ; T werm- ; U gretta. Brüll, § 30. 

Ae|)elred: i neben Palatalen: scildig, hadbrican, cervbrican, 
mundbrice, griäbrice, gebedbigene, bricbota, bricbote, filigan, abilgäe, 
gebirige, gervirce, rvirhta, gepingäa. Sonst: oferfillan, filstan, scip- 
firdrunga, firärige, firmest, wirtum, spirian, sinnum, minicena, minstre, 
sinderlice, drihten. Kein Umlaut in getvurce. Karaus, § 19. 

Cnut: y Regel; i in gebicge 2 X, pince, drincelean, pincä, pince, 
biege, bricbote, afille, filsle, agilte, minicena, scildig, pillices, pillic, 
7norännrhtan, e in: andwerde (opt. prs.); embe 2 X. Auffälliger- 
weise hat der Textus Roffensis nie embe. Vgl. Görnemann, Zur 
Sprache des T. R., Berlin 1901, S. 27 ff.; Wroblewski, § 3, S. 28. 

Die Rushworthglossen haben kein e, 

§ 65. ü y WS. y \l\ kt. e, 

1) w < wgm. U, Diese Beispiele sind zu zahlreich und regel- 
mässig, um sie zu belegen; ich beschränke mich nur auf driges 
14620; den einzigen Vertreter von t statt y vor Palatalen. Vgl. 
Bülbring, § 309. 

2) ü < wgm. un vor stimmloser Spirans. 

cydan 84io u. ö.; gecydan 99 25; 111 5; 2834 F; ci/^10l3; 
cypaä 13621; 137 4; cyäaä 176 20; ^fc?/<f (imper.) 283 1 F; gecyäe 
(opt.) 28612 F; gecyped 89 22; gecyänysse 285 leF; 285 24 F. 

Nach Bülbring, § 342 ist Kürzung anzunehmen in cydde 18 3; 
2212; gecydde 22 5; 138 2; 150 u; cyddan 13 2. 

y wird durch e verdrängt in : feseä: = in die Flucht schlagen 
162 18 ; tofesiaä 132 21; tofesede 1335; fesian kt. Lehnwort? 
hedad 45 24 ; neben behydon 287 5 F. 

Unilautlos: gebuM (3. sg. prs.) 198 24 F. 
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Aelfric: 1) 1: h unscride: J brid; U rime, tiddrung; alle Hss. 
hricä, gewiscendlice ; C, F, J, 0, U liiel; h, 0, R unlicä. 2) e: D, F 
ttvyferede; D, H unlecä; J ehßerle, screde. Brüll, § 39. 

AeJ)elred : bewahrt y ; in liilum 2 X, litledon, gehihä treffen 
wir 1. Karaus, § 29. 

Cnut: Statt y steht t in fise, litlum. Wroblewski, S. 33. 

§ 66. ä « wgm. ai) > ws. ee, mc. kt. e. 

Wulfstan hat, abgesehen von dem schwankenden Umlaut der 
Pronomina [vgl. Cosijn, § 89], bis auf eine Form mit e, immer 
d' bewahrt. 

ä in: ahrvar 40q-^ 409; 40ii; 502; 85 12; 91 s; 104 25; 105i; 
nach dem Simplex ä-; hwam 100 9; 108?; 136 10; 136 11; deegh- 
tvamlices 125iiG; dceghtvamlice 5I12; 52i2; 1033; III14; 156i2; 
163 11; hwam angelehnt an j&am. saweä {Z. sg.) 4023; irvam 9 15; 
95 16; 19412F; 1968 F; ßam 2i u. ö. äusserst häufig, analogisch 
nach n. a. g. p. neben 4 X pcem; pare 33 21. Vgl. unter Pronomen. 

e in gelewede 99 4 ; statt gelefede = Verletzten. 

Aelfric: Abweichungen: 1) a: 0, C, T unne; U anne, ciane; 
D, H, T amethwil, 2) ^: F nenne, sceä; H elcum, nenne; h helend, 
iotwemad; 3 adrefaä; del, ende = cenne, helendes, spete; R neene; 
r eghwcer, egäer; T del, dele; ü egäre, elcum, nenig. Brüll, § 41. 

Ael)elred: immer w, Karaus, § 24. 

Cnut: nenes, eawfcesU Wroblewski, § 2, S. 31. 

Rushworthglossen : 45 X ce; 4X f; 45 X e. Brown, § 58. 

b) Der Diphthonge. 

§ 67. ea > ws. ie [spws. y, %\\ angl. kt. e. Vgl. Bülbring, § 306. 

In unserem Texte ist fast durchweg y geschrieben; vor xs^ 
%t jedoch /. 

\) ea durch Diphthongierung. 

cyle 17 5; 138 29; 139 6; 139 29; 13921 u. ö. scyppend 105 10; 
105 25; 105 27. 

Daneben erscheint e in gesthusum 288 16 F, einem skandina- 
vischen Lehnwort; ferner in scencton 28815 F; 288 21 F; scendan 
168 4; scendaä 162 20; 163 10. — Das y in gescyndan 5132 
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ist also wohl nicht aus dem Umlauts -?> entsprungön, souderri 
eine Diphthongierung des sekundären e. Vgl. §§ 53, 59. 

2) ea durch Brechung: 

a) vor r + cons. 

ct/rm = Schrei 186 ig F; [cearm in N] gecyrran 115 6; cyrraä 
71 16; gecyrraä ^9 IS ; 289 loF; gecyrre ^^-^ 6io; 49 u: 102 6; 
282 24 F; gecyrred 148 33; gecyrren 151 i6; 283 2; fyrd 186 is F; 
fyrdedon 106 26; gegyred 187 12 F; godwehhgyrlum = kostbares 
Gewand 197 1 F; vgl. Cosijn, § 14. hwyrfan 199 5 F; hrvyrfaä 

133 1 G; hwyrfad^li'^ hwyrfdan 40 6; gehrvyrfede 184 15 F; for- 
hwyrfeä 183 4 F; gehwyrfä 199 1 F; hyrwan = verspotten 168 12; 
hyrweä 164 is; 1653; hyrwe 70 15; hyrrvende 82 1; hyrrvde 168 12; 
hyrrvdan 45 3; hyrrvnesse 70 12; amyrran= verwirren 195 17 F; 
amyrreä 92 is ; amyrraä 79 5 ; 133 11 G; scyrdan (prt. pl.) = ver- 
letzen 168 9; fte^yrw^tf^ (prt.) = täuschen 158 12; syrrve 73 11; 
syrwienda 107 22; tyrewiaä = plagen 50 2; tyine 70 8; rvyrdan = 
vernichten 168 s ; awyrdan 34 5 ; 35 3 ; wyrdeä 67 21 ; 143 17 ; 
wyriende 70 is ; awyrde 97 13 ; arvyrgedan 140 11 ; 184 16 F; 187 17 F. 
200 18 F; 28829FU. ö.; awyrgede 194 21 ¥ '^ awyrgedum 138 22; 
288 80 F; 289 10 F; wyrne 138 7 ; forwyrne 285 is F; forwyrned 

134 23; forwyrndon 288 31 F, 289 7. F; 289 8 F; yrfe 12 i; geyrgde 
= entmutigen 162 16; geyrged 33 20; geyrmad 133 9 G; foryrmde 
158 11; yrming 106 26; yrmingas 11 s; 185 4 F; yrmingan 25 2; 
yr//i^ 25 5 u. ö.; yrmäe 5 10 u. ö.; yrmäa 25 3 u. ö. ; yrmäum 1548; 
188 3 F. 

Von diesen regelmässigen ws. Formen weichen ab gehrverfaä 
198 14 F und forwernedlice 284 8 F; 284 11 F; sie sind also als 
angl. oder kt. anzusehen. Vgl. Bülbring, § 180 a. 

b) vor / + cons. 

fty//^ea = Balg, Sack 146 31; hyligeon 146 29; 147 6; mit einem 
neugebildeten Vokal zwischen r, l und silbenschliessendem volaren, 
palatalen oder labialen Konsonanten. Vgl. Konsonantismus; Bül- 
bring, § 447. cwt//^ = Seuche, Untergang 139 28; crvyldas 139 23; 
cwylmaä = \x>iexi 1395; gedwyld = Irrtum, Ketzerei 100 19; ge- 
dwylde 79 5 ; 85 3 ; 195 17 F; gedwyldum 196 13 F; gedwyldlicum 
196 20F; mcenigfyldan = vervielfältigen, vermehren 8 11; mcenigfyld 
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(p. prt.) 198 21 F; mßdan = herrschen 8420; fvylde (prt.) 74 20; 
168 2; gewylde 23 lo; gewylede 163 6; mit neu entwickeltem e; 
rvyile 12s- wyllas 40 15; rvylme 1834 F; y/Ä?285i4F; 31124; 
ylde 17 9U. ö.; ylda 31120; oferylde 14727; yldesta 12 n; yldon 
(opt) 15115; yldra (compar.) 3i; yldran 38 22; 497; 74 15; 74 22; 
75 1 u. ö. ; yldrena 110 12. Ferner weichen von der Regel 
ab und nehmen eine neue Entwicklung — e als /-Umlaut von 
ungebrochenem (e — : acwellan, elies, hell, hyll, syllan ; vgl. §§ 53, 58. 
Der Grund dieses Mangels an Regelmässigkeit ist wohl darin zu 
suchen, dass die Hauptursache für die Brechung in der velaren 
Artikulation des // bestand. Eine solche Eigenschaft fehlte jedoch 
wahrscheinlich dem erst im wgm. aus -//- erzeugten palatalen //. 
Vgl. Bülbring, §§ 139, 179 a 2. 

c) vor 1 im Auslaut oder ^ + cons. 

Während bisher als i- Umlaut von ea durchweg y erschien, 
wird es unter dem Einfluss des folgenden palatalen % fast immer 
zu 2, bei Wulfstan bis auf eine Ausnahme. Vgl Bülbring, § 306 C. 

mihi (2. ps. prs.) 7 8; 138 18; 283 li; milite (prt.) 1 6 u. ö.; mihtan 
(prt.pl.) 11316; mihton 10521; 147 17; 185 3 F; 187 5 F; mihi 
(subst.) 21 18 u. ö.; mihtig 149 18; wlmihiig 8 lo u. ö.; mihi und 
celmihüg in allen Kasus; niht Ali\ 146 26; 205 l F; nihtes [in der 
Verbindung von dceges and nihtes] 6814; 112 17; 140 17; 155 9; 
17017; nihte 478; 205 1 F; 7iihia 285 17 F; 285 25 F; nihtum 1209; 
nihthwile 147 9; mansliht = Mord 69 20; manslihtes 40 7 ; mansUhlas 
115 9 ; 164 4 ; ofslihd 199 9 F ; 201 9 F. Mit y erscheint nur ofslyhä 
195 2 F; 19919 F. 

Fraglich ist, ob man hier oder bei ä gesyne =^ sichtbar 
82 13; 91 12; 159 5; 162 1; 163 15 u. ö.; ungesyneUcan 24 unter- 
ordnen soll, da die Quantität nach Sievers, § 222 2 als schwankend 
angegeben wird. Die Dehnung könnte auch durch Ä-Ausfall vor 
stimmhafter Konsonanz entstanden sein ^ *sähnia. Vielleicht ist 
für die Länge auch Angleichung von seon massgebend. Vgl. § 68 1. 

Unregelmässigkeit in mehte (prt.) 5ll; obgleich mehte als 
Palatalumlaut des ws. ausgelegt werden kann (Bülbring, § 313), 
ist in diesem Falle wohl eine angl. oder kt. Form — da sonst 
regelmässig ?nih(e als Praeteritalform erscheint — und e als 
/-Umlaut von ea anzunehmen. Bülbring, § 180b. 
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Aelfric: 1) ^: J hwarftUge, mwrcung ; U cw(v1mh(ernys, 
2) ^: D aheldaä, aheli, gedweld, gedrvelde, gemynigfelde, trvyfelde, 
well ; F swertriy rvellas; H smelting ; J gesell, hell, seimnng ; R welle; 
T anfeldati. 3) i: alle Hss. ausser J mihi, /tihl; R hwirft; U ahil' 
dendlice, gemenigfildst, genirwige, silie, 4) ^ < ea + i durch Diph- 
thongierung in: H gesceppe ; gest ; T gescede. gescende passt 
nicht hierher. Brüll, §§ 11, 12. 

Ae|)elred: gecirre, firdunga, firde, sirewe; afillan, afille, 2Xsille, 
gesille, gewildan, getvilde; gerehtan. Karaus, § 7. 

Cnut: wir de, acirran ; sille;myhion; er fenuman; geselle. Wrob- 
lewski, § 4. 

Rushworthglossen: 1) vor r: 1 X /^, 22 X(?, 4X öp, IXy. 

2) vor / : 11 X ^, 17 X ö?, 1 X ?/, 1X2. [^y//^ nicht hierher.] 

3) vor 1'. 4 X 7Üht^ 4 X wöpä^ 

§ 68. ea > ws. ?^ [spws. p, f], angl. kt. e, 

1) ea ^ wgm. a vor x- 

iiyhsta 37 18; nyhstan 104; 11 3; 13 15; 14 1; 22 17 u. ö.; ende- 
nyhsian 81 11 ; einmal /, das Ergebnis einer fortgeschrittenen Pa- 
latalisierung in nixtan 152 14; die schon in § 56 erwähnten Neu- 
bildungen nehst' hier zu wiederholen, erspare ich mir. 

2) ea < wgm. au. 

Wulfstan wendet meist y, 33 X 7, davon IX nach, sonst 
stets vor Palatalen, 6X ^ und 8 [20] X eo an. 

1) 7: nach Palatalen: giman 124 10; 

vor Palatalen : gehigan 196 22 F ; 197 6 F ; 283 1 1 F ; gehigean 
7 8; 194 24 F; gehigä l^^i^Y] gebih^ 97 24] hediglian 1366; he- 
diglod 16 18; hedthlad 25 13; digle 137 29; dihlice 97 17; diglesle 
202 25 F; dihl7/ste 25i5F; iglande 106 3; 106 10; ihte 156 12; Hg 
1387 u. ö.; liges 139 29; Hge 138 5; 139 18; 146 18; 188 3 F; Hg- 
spwiwelum 139 9] Hg et 139 20; Ugettas 182 11 F; Hgettal^&^Y\ 
smic 201 1 F. 

2) e: alefed 2855 F; 285 U F; nedhehefe 102 13; stepel 9926; 
stepele 100 3; 100 3; nach Kaluza I, § 61 c < *staupila zu sleap 
= steil ; vielleicht nicht hierher gehörig, sondern eine Parallel- 
bildung zu stapol mit Suffixablaut. Daneben stypel 1054 in einer 
anderen Predigt. 

3) eo: eowad 906; 1244; 189 12; celeowed 1843 F; 184 13 F; 
186 iF; ceteowiende 19S zY \ neben «/we/^ 242; cetywan 145 12; vgl. 
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Cosijn, § 100. eowian ist eine Nebenform nach der II. schwachen 
Kl. ohne i- Umlaut, neod 79 13; 1356; neode 20 19; 2123; 23 4; 
506; 90 7 u. ö. 12X. Dies Wort bietet Schwierigkeiten; be- 
dauerlicherweise sagen Bülbring und Sievers nichts darüber, ob- 
gleich es sich schon bei Aelfred findet. Bei neod, < "^niod = 
Verlangen, konnte leicht eine Begrififsverwechslung mit ?iied 
< *naudi- =■ Entbehrung, Not stattfinden. 
Kein Umlaut in heaweä 160 4. 

Aelfric: 1) L* F bicnige; J maenigiiwe; alle Hss. mit wenigen 
Ausnahmen bigeis, gehigan, gebigedum, gebigednys, geice, geihie, 
aenlipie, hig, icend, lig, ligei, bicniendlicum, gebicniad, gebicniendlic; 
U nid: 2) ^; D cenlepige, begeme, flema, gehere, g eher an, hlep; 
H alefed, cenlepige, gebegednes, gehere, geherde, geherende, hlep; 
J gemaä, geherende, geherde, gehersumie, leget, siepel, weine; 
T hreme, geehte; U hreme. Brüll, § 43. nihstan ist hier falsch. 

AeJ)elred: 2X gime, hirde, 2X cipinga, aehlip, Karaus, §32. 

Cnut: 2X giman, 2X gime, gebige, hiran, riperas. Wrob- 
iewski, § 2, S. 33. 

Rushworthglossen : 125 X ^, 11 X w, lOX oe, 3X y, 2X eu 
Brown, § 61. 

§ 69. eo \io\ > WS. ie, angl. kt. eo. 

1) eo vor r. 

gebyrhst 7 9; 283 12 F; [ge]byrhd 865; 93 13; 96 19; abyrige 
71 1 ; 71 8 ; byrnä 138 7 ; byrnaä 139 19 ; byrnenda 186 11 F ; byr- 
nendan 145 31 ; byrnende 25 16 ; 202 3 F ; byrnendum 126 21 G ; 
139 10; dyrfaä = treffen, verletzen 91 18; afyrsiaä = austreiben 
4820; afyrsad 864; gyrneä 1448; ^yrn (iraper.)66 18; 6620; 69?; 
gyrne 71 11; gyrnde (prt.) 37 14; 144 20; sceäphyrde 2882 F; un- 
gehyrian = feige 192 24 F; gehwyrfan 6810; hwyrfe (opt.) 689; 
scyrt (3. sg. prs.) = kürzen 95 10; scyrle {\^vi) 199; gescyrte 8617; 
95 10; forswyrcä == düster werden 137 11 ; pwyrnes = Verkehrt- 
heit 49 11 ; 82 17 hat inlautendes h vor Vokal verloren. Siev., § 218. 
Doch ist trotzdem wohl Kürze bewahrt. Siev., § 218 a 2. towyrpä 
195 16; wyrsa 54 22; wyrse 26 13 u. ö.; wyrst 83 1; 145 22; wyrstan 
140 22; wyrsedan (prt. pl.) 158 6; wyrd (3. sg. prs.) 3 15; 25 lo; 
25 13; 27 12; 33 19 u. ö. regelmässig neben wyräep 54 22; 133 llG 
und 5 X erscheinenden weoräeä; vgl. § 31. Ueber wurä vgl. 
§§ 40, 41. gewyrä 196; 19 12; 26 1; 36 2; 79 3 u. ö.; wyrde (opt.) 
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101 21 ; 15420; forwyräe 682; gewyräe 125 10 G ; nyräe \ge In- 
version] 49 21; also 5X wyräe für sonst regelmässiges tveoräe. 
wyrä (adj.) 52 5; wyräe 336 u. ö.; Tvyrälice 102 22; rvyrämynt = 
Ruhm, Ehre 765; 140 1; 1534; 155 32; wyrämynte 88 18; w^2/r<f- 
mente \Q1 \^\ deorrvyräum 143 25; yrr^ (subst.) 10 1; 69 15; 139 17; 
159 2; 162 1 u. ö.; yrneä 196 5 F; yrnaä 139 19; yrnende 35; 
ebenfalls mit 1- Umlaut wie byrnan, obgleich die Konsonanten- 
gruppe erst das Ergebnis einer Metathesis ist. 

2) eo vor %' 

gesyhä 1866 F; gesyhäe l8; 4425; 4820; 1409; über gesxMhY. 
vgl. § 57. 

3) eo nach Palatal: 

gynä IOO13; gynd 156 14; I6O16. gyt 3i; 3io; 157; I67; I87 
u. ö. (langer Vokal?) 

Aelfric: 1) ce: i fcerst, 2) ^; D, H arver dnys; hsexta; 3 her de, 
atverdnes; U arvernys, nyttveräe, 3) i; ü bettvix, gewiräe 2X, 
girston, wirälice, siluum. Brüll, § 23. 

Ae|)elred: y herrschend; in irre, afirsige, rviräe, wirse, six, 
sixtigan, riht stets /. Karaus. § 12. 

Cnut: Statt y begegnet i: irre, rviräe; G 2X six; 5X syx; 
D 1 X six. Kein Umlaut in rveoräne. Wroblewski, § 4, S. 24, 25. 

§ 70. eo \lo'\ > WS. ie \y, t\ dialektisch eo \lo\ 

Besonders Palatale bewirken in späterer Zeit häufig einen 
Uebergnng des te zu i, le, bei Aelfred noch stark verbreitet, ist 
im spws. vollständig gewichen, um y, % Platz zu machen. In 
unserem Denkmal ist das Verhältnis von y zu i, wie 51 zu 14, 
davon f 3X vor Palatalen. Vgl. Bülbring, § 306 Cd. 

1) Die Formen mit y als die häufigsten finden keine Er- 
wähnung. 

2) 1; vor Palatalen: drihsi 138 18; /^*M663; lihtincge \?11\% 
In anderer Umgebung : gebiist ^^'mY \ bit 13626; stets hirv 1413; 
hirves 14027; hirve 1485; i486; dimhirv 137 9; hiwaä 89s; hirvode 
99 16; gehirvode 14431; nirve 1954 F; genirvod 10 1; neben IX 
nyrvan, 

3) Der Umlaut ist unterblieben oder nicht zu erkennen ; nach 
Sievers, § 100 a 2 als Halbumlaut bezeichnet. 

Beim starken Verbum erhaltene oder wiederhergestellte Formen : 
behreoseä 26 12] 948;114io; leogeä892', ferner in ör/r^öw^^91l4; 
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gm. Stamm nach Kluge ^trenma-, ^trewm-; vielleicht hat eine 
alte Nebenform ohne i-Umlaut auf die ßildung von ortreowe ein- 
gewirkt. Cosijn, § 1022 führt hier wohl fälschlich eläeodig-, geäeode, 
äeodscipe auf. Aelfric — Brüll, § 45 — hat hauptsächlich y, 
nach BrüUs Darstellung 10 x i, in Wirklichkeit aber nur 3x, 
davon 2 x in Nachbarschaft von Palatalen : D lihä; h hlihä; U ofriwä. 
Denn Brüll hat hier 7 Beispiele, welche den i^Umlaut von ea ver- 
körpern, versehentlich unter /-Umlaut von eo gesetzt. Es handelt 
sich um 2X digele, digelUce, smic, getigä, ügä und tiginge. Vgl. 
Bülbring, §§ 183, 306 C c. In Bezug auf git, welches Brüll, eben- 
falls an dieser Stelle ohne jede Anmerkung als sicher autführt, 
verweise ich auf Sievers, § 74 a i, der den Ursprung dieses Wortes 
als unsicher bezeichnet. 

AeJ)elred : stire, geiriwääfi [3 X gyt : 3 X git]. Karaus, § 34. 
Cnut: iihtingc, Hhtingce; immer gyt. Wroblewski, § 2, S. 34. 

J. Kontraktion. 

Die einfache Kontraktion, s. §§ 14, 15, 16. 
Kontraktion bei ausgefallenem h, 

§ 71. ah, ceh + voc. y ea, 

1) gefea 141 15; 14228; gefea 2052 F; gefean l5; 29; 284; 
5125; 14229; 20423 F; gefealicor 284 16 F; leadan (prt.) =: tadeln 
16817; ofslean 20022 F; ofslea (opt.) 201 12 F; apwean 28423 F; 
adrvead 4Sl9> 2) neär (praepos.) 171 1; demgegenüber ist aller- 
dings 2X 7iyr 566; 101 12 zu nennen. Der i-Umlaut ist wohl 
nach dem Vorbilde des Superlativs angenommen. Aelfric : C 2 X ia. 
Brüll, § 8. 

§ 72. eh, th + voc. > eo. Vgl. Sivers, § 114. 

1) eh: feoll 100 17; forfleon 1158; fleoä (pl.) 200 17 F; geheold 
8520; heoldon 130l2G; geheoldon 99 12; heoldell&iiQ) geseon 3i3; 
Bi8; 79 1; 141 21; 1844 F; forseon 51 31; heseoä (pl.) 4920; geseoä 
(pl.) 27; 36; 257; 9719; 186 10 F u. ö.; seo (opt.) 28328 F; heseo 
178 11 ; geseo 5324; 78 12; teonan (d.) 13730; teonfuUa 1873; hund- 
ieontig 153; ieoäa 2847 F; ieoäa 1134; teoäan 28325 F; teopan 
28330 F; teopunge 102 20] 10222; llls; teodunga IIb; 73 21; 929; 
teoäingdagas 102 21 ; trveogan 28; 37; iweogad 2 5 ; untweogendlicor 
2 12; trveon 3 12; trveoä ^\o*^ 28 13; iweode 2 15; Uveoniaä 196 11 F; 
rveolde 176 16; weoldon 159 13. 
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2) Vi: Purhteon 28527 F; hctweonan 4l u. ö. ; bewreon 135 17. 

Unklare Etymologie in: ttjn (Zahlwort) 6620; 20023 F; iyne 
16218; 16219; vgl. Sievers, § 113 a 2. 

Aelfrie: Statt eo ist io geschrieben: D, H iored, Hon; H gcsion, 
tionwn. J ten. Vgl. Brüll, § 21. 

Die nebentonigen Vokale. 

§ 73. Die Mittelsilben. 

a) In den Mittelsilben herrscht im allgemeinen die Neigung, 
den ursprünglich velaren Vokal bei folgenden Velaren in ein e 
zu verwandeln, dagegen bei folgenden palatalen zu bewahren. 
Vgl. Sievers, § 129. Hier, wie auch bei dem Konsonantismus und 
der Flexion gebe ich der Einfachheit halber, da die regelmässigen 
Formen überdies in vielen Fällen schon bei den haupttonigen 
Vokalen belegt worden sind, nur die Abweichungen von den sonst 
herrschendcui Regeln an. 

Regelmässig od- 1) ed- bei folg. palat. Vokal: werede 18 lo. 

2) od- bei folg. velar. Vokal, am häufigsten im prt. pl. 
der II. schw. KL: gedwolgoda 157 13; gedwolgodan 157 16; nacodan 
135 14. Im prt. pl.: geearnodon 1574; gefultumodon 28726 F; ge- 
leanodon 1247; leofodon 10722; gereordodon 288 1*4 F; 28821 F; 
geswuteJodon 21 6; 9922; syngodon 1684; forsyngodan 15428. 

3) ad-: bodade 195 18; hogade loQn\ ofersceawade 193 13 
F ; asiyrade 193 13 F. 

4) ud-: lufude 10632. 

Regel Ol-: 1) el- vor pal.: atelic 13829; atelicum 14523; idele 
40 16; swutele4:9; 1763; 1844 F; swutelicor 158; swytelice 177 13; 
swyttellicre 45 1; swuteliaä 143 lo; gesrvutelige 32 16. 

2) Ol' vor vel.: apostolas 81 1; 17520; apostolum 176 14; 
heiola 53 17. 

3) ul-: heiula 10722; swutule 44. 

on-: on- vor vel.: heofonas 7 15; 21 14; 1835 F; heofona 8l u. ö.; 
heofonum 86 u. ö.; heo fortan (schw.) 124 14; 13924; 14125; 150 12; 
287 1 F. 

or-: ^r- vor pal.: biterellli', 186 12 F; hocere 164:i7\ aHgwdere 
86 1; 1663; 201 5 F; togcedere 466; 1637; in -gccdere kombinato- 
rischer Lautwandel der Mittelsilbe durch /-Umlaut. 
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os(' : l) est' vor pal. : digleste 202 25 F. 

2) yst- vor pal. : diglyste 25 14. 

oä'\ ö^ vor velar. : earfoäa 102 1; 183 19; 202 18 F; earfoäum 
1883 F; earfoäan 9 14. 

3) uä'\ iuguäe 2862 F. 

b) Synkope. 

Jeder ursprünglich kurze Vokal einer Mittelsilbe schwindet, 
falls ihn nicht Position schützt, nach langer Wurzelsilbe. Vgl. 
Sievcrs, § 144. 

Abweichungen: 1) nach langer Silbe: 

bisene 139 15 G; hysene 154 12; 154 16; 15426; hysenan 1325 
G; jedoch vielleicht unbestimmte Quantität, eowere 4525; rvUegan 
1986 F; 2005 F; 28225 F. 

2) nach kurzer Silbe: 

cefste 14520; hetst 14i6; 4l2; 4920; 82i9; 94i6; hetste 82u; 
heisian 82 17; hiscpe Uli, hiscpum 17521; unbiscpod 120 15; das 
regelmässige hiscop deutet auf Schwanken der Silbenquantität hin. 
cyrcan 14320; cyrcena 6720; 6720; 143 16; 143i7; cyrcsocne 153i3 
drihtnes 21i4U. ö. ; drihtne 4Q 20 u. ö.; ofsium 189? F; o/silice 122 
7vorlde 83 17; 13920; 148 14; 148 26; 149 1; worldhlaforde 74 9 
worldhoge 69 16; tvynstran 184 15 F; 2884 F; 28820 F. micel und 
yfel zeigen bei Wulfstan kurze Silbe, micele 132 19; 168 20; myceles 
14S IS', mycelum 131 20', 1479; mycele 13^1-, 141 12; mycelan 14620\ 
14623; y/eles 172 11 u. ö. ; y/ele 10 1 u. ö. ; y/ela 528; y/elan 24 1; 
52 16; 83 14; 1655. Doch einmal mit Längezeichen in yfele 476. 

§ 74. Die Endsilben. 

1) Statt -el erscheint -ol in hetol 106 9. 

2) Für -od steht -ad: hedihlad 25 13; afyrsad 364; forscea- 
wad 102 3 ; gesomnad 202 22 F ; apystrad 93 5 ; gewanad 8 14. 

-ed: wered 26 2; 27ii; 186 17 F; 203 8 F; 204 12 F; 
hellwered 25 11. 

3) -el für -Ol: idel 66 15; 69 18; 103 12; 1352; idelgeorn 729; 
neowelnes 187 1 ; neowelnysse 19918 F. 

4) Statt -ort begegnet en: worhten (prt. pl.) 2043 F. 

5) Für 'Or steht -er: hiter 47 7; '49 13; 54 11; Uteriice 
14020; hitemesse I882 F; hroäer 1937 F; easterlican 28424 F; 
feoYver 15 2; 136 17; 186 11; feowerfealde 285 15 F; feowertig 24 1; 
2843 F; 28517 F; 28525 F; frofer 744; 85 15; 957; 95 15; 13912; 



— 59 — 

frofergast 735; hunger 86 11; 132 18 G; 1333 6; 169 16; raäer 
1048 ; leahier 13422; lehter fülle 406 ; wunder 85 16 ; wunderlicra 84 14. 

'Ur: frofur 139 12. 

6) 'Osi verdrängt durch -ast: swyPast 72 ii; swyäasi 1686; 
nwrast 5521; rvisast 5521. 

-est: hrtedest 27 1; 367; 1153; 158 16. 

7) Statt 'Ot steht -ei: peowetlingas 171 19. 

8) -oä ersetzt durch -eä: oreä 148 7. 

'Uä: ingud 285 14. 
Hier erwähne ich noch die Suffixe -^ci/?- und -nes. Es ver- 
hält sich -nes- zu -nys-, wie 56 zu 44 und -scip- zu -scyp-, wie 5 
zu 10. ofermodignesse 8 15; ofermodignysse 86; hcepenscipe 106 14; 
tvcerscype 552. 

§ 75. Silbenhildende Liquiden oder Nasale im Auslaut er- 
zeugen im ae. einen sekundären Vokal, der, entsprechend seiner 
Umgebung, palatal oder velar ist. Vgl. Sievers, § 138 ff. 

Dieser Svarabhakti- Vokal fehlt noch in folgenden Wörtern : 
adl 139 17; ädl 13928; facti 73 17; huslganges 1552; iacn 137 13; 
ßrosm 186 14 F; wcedle 1333 G; 13931; rvcestm 97; unrvwstm 1336 
^i; 170 1; gervrixl 1449; 144 13; wcepengewrixl 1627. 

Dieser Vokal tritt in flektierten Formen nicht auf; doch 
folgende Unregelmässigkeiten, bei vorhergehendem g: fcegene 4020; 
fcegere 178; 1482; fugeles 13626; mcegene 202; 292; 37 16; 1892 F; 
mcegenan QQ2\ pegenes 162 20 \ Pegene 1627 ;Pegenas 17520; äege- 
num 13224 G. 

Verhalten der Nebensilben anderer spws. Texte. 

Aelfric: 1) Mittelsilben: R rvacele; T oferetela; H, T, U cra- 
delas [die beiden letzten Beispiele dürften wohl nicht passen]; R 
er adalas. In allen Hss. togcedere, H, 0, T gaderige ; D, F, H, h, J, 
0, T gegaderung. seofoäa, teogoäa ; J, R ieogaäa, 2) Synkope : 
F eoweres 4X; H oegäeres 2X, operes, opere, rihtwisere, swipere; 
h eoweres, eorvere, ödere; 1l öderes; \} rihtwisere 2X, twegera 3X. 
3) Endsilben : U wstyl, ceppyl^ hcesyl, wmfyls \ F mcedmn ; alle Hss. 
ausser J, R, U heofen 2X; U pusynd; R naäar; T wihtwisest; ü 
eadmodest, hrcedest; D, F, H, h eadmodust, earfodust. 4) Svarabhakti- 
vokal noch nicht geschrieben in fast allen Hss. ausser U : äegn, 
forligr, swefl, sncegl, snegl, iacn, templ, wcepn. Vgl. Brüll, § 46. 

Ae|)elred: gafel; rihtasf, pearßicast, rihtlicast; cerost, selost; 
monad, huntadfara ; geogude 3 X ; munucas ; wydewe, wydewan ; 
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worulde 1 X; meist nes ; 1 X clwnnisse. idelan, ödere, drihlne 2X, 
deoflice, biscpas, hiscpa [nach Brüll „Schreiberabkürzung"] ; medmian 
IX; Dvi. VIII. circe; Gv cyrce. huslgange 2X] eoräwcestma 2X; 
eorätvestma 1 X ; Pegn^ \cyricpen 2 X ; rveofodpen 1 X ; rveofodpena], 
facti, pegnscipes, rvmpn, weofodpegn. Vgl. Karaus, §§ 36, 37, 39. 
Endsilben bei Cnut : 2 X woruld, cradel, furäur, Peowet, geogupe^ 
eahtapa, eahtede, laäast, leofast, rihtasi] -nes ist Regel, daneben IX 
gercednys, Wroblewski, S. 35, 36. Alle Hss. zusammen 62^/3 % -um, 
30^2% -öfw, TVs^/o -ö^^- S. 39. Syncope m gecerndaä, deoflice; yfel, 
mycel ohne Synkope bis auf myclan; cyrcan. § 1, S. 44. 

Die Konsonanten. 

Halbvokale. 

§ 76. /. Im Anlaut selten als i, meist als g wiedergegeben. 
Sievers, § 175 flf. 

lu 8317; 134i G; 13420 G; iugua285u¥; ingude 2852 F; 
Johannes 199 14; Isaias 46 10; ludeas 1844 F; ludeum 1984 F; 
iudeisce 198 24 F ; iudeiscan 195 10 F. Im Inlaut fällt / vor i 
in ece 5 14 u. ö. sehr zahlreich vorkommend; die Gruppe H, von 
der wgm. Gemination nicht berührt, bleibt im ae. erhalten oder 
wird manchmal rg geschrieben: Jiergea 13720. 

§ 77. W. Vgl. Sievers, § 171 ff. Im Anlaut geschwunden: 

1) nach der Partikel ne, durch Kontraktion: nces 15 11 
u. ö.; nes 152 1 ; na^re 498 u. ö.; nceron 2009 F; nele 320 
u. ö. ; nelle 7l0; 45 10; 1697; w^// 611; 1774; nellaäAli u. ö.; 
7iyU 2833 F; nolde 9320; 124 10; noldan 263; 272; noldon 
10532; 133 16 G; 204 3 F; 288 33 F; 2895F; wöa-^ 28627F; /ia^5320; 
nyte 288 5 F; 288 20 F: nytan 97 19; nyton 101 11 ; 151 16; 151 17; 
2028 F; nystan 1537; 1765; nyston 11 9; nytennys 52 19; nyten- 
nesse 53 18; 

2) als zweiter Bestandteil eines Kompositums: ahtll 13; 139 16; 
ahte 82 11; 110 11; 1hl ^',. naht 32; 123 12; 13531; 1397; 14825; 
nahte 149 10 ; tonihte 286 23 F; aäor 2i; 34 10; nador 10225; naper 
105; fullian 245; fulluht 33 13 u. ö. ; hlaford- 74 10 u. ö. 

Bis auf eine Ausnahme — gearad 1434 — ist w inlautend 
geblieben, falls nicht ursprüngliches i oder u folgte: a) e; 
cvwhrecan 26 15; 114 13; 202 21 F; mwbryce 70 1; wwhrycas 1645; 
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(Ofvhrecas 70 12; gegyred 187 12 F. b) vor ü: cucu 9822; acucian 
2869 F; ulon 19i8; utan 28 19 u. ö.; doch ü in: hu 3ii u. ö.; 
huru 20 13 u. ö. ; hurußinga 2868 F; suwast 2833 F. 

Doch hat in saule 2 17\ 12?; 265; 8520; 1609; 1776 Ueber- 
gang von w z\x u stattgefunden. Vgl. Sievers, § 174 a 2. 

Auslautendes rv wird zu u, o, a: healuhendum 1782; searu- 
crceftas 978; 1159; 1643; healo 186 11 ; unhealafullum 83 13. 

Aelfric: T amethyl ; F hi statt hwi; h sau statt saw. Brüll, §52. 
AeJ)elred: G, G^v. K vi. stets saul-; G^v. saula: Dv. vi. viii. 
satvL Karaus, § 41. 

Cnut: Säule, 2Xsaulum; wwhryce, Wroblewgki, § 1, S. 48. 

§ 78. Die Liquiden. Sievers, § 178 ff. 

R, Im Inlaut manchmal durch Metathesis in der Stellung ver- 
ändert: bernu 286 19 F; cwearterne 288 is F; 288 23F; 289iF; 2894F; 
geberst 186 7 F ; forbcernddl 22 ; forbmrnaä 133 lo G ; forbcernde 45 8 ; 
160 13; 183 13 F; byrnäl^8i*, byrnad imi^\ byrnenda 186 11 F; 
byrnendan 14531; byrnende 26\Q] 2023 F; byrnendum 12621 G; 
139 10 ; fyrmest 14323; fyrmestan 10721; gefyrn 10422; ^r^^96io; 
1092; 202 iF; 2024 F; fyrsle 1052; Äor^ 36; 200 ilF; yrned 
1965 F; yrnaä 139 19; yrnende 3 5. 

Ebenfalls Metathesis in tintegru 185 ll F; tintegrum 188 5 F; 
19227 F; tintegran 146 16; daneben begegnet auch die richtige 
Form einige Male. 

Schwund von r in spcecan 156 lo: spwce 38 17; specan 38 15; 
39 9 ; 88 17 ; forespecan 67 9 ; gespeca 13 5 ; endebyi^dnyssum 183 16 F ; 
neben abryrde 1504; über dieses Wort vgl. Zeuner, S. 75; Sievers, 
§ 180. Assimilation von sr > ss in pisse 2 is u. ö. (13 X); Pysse 
158 5. 

Aelfric: spcece, spece, specol; C (cgßa's ; D spece, specol; 
F spec, unspecende ; H specol; J [cilda] gestynendlic, stertyd, un- 
specende; meacunga; [F heappe]; H nedpeafälice ; C spercst; 
F brycä, purh statt ärüh ; H gefryn, park, wrlhla ; J gervrohf, purh ; 
und noch etliche andere Schreibfehler. Brüll, § 50. 

AeJ)elred : immer sprecan; peaf Schreibfehler. Karaus, § 41 2. 

Cnut: 5X sp(rce, forspecen. Wroblevvski, S. 51 7. 
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§ 79. Die Nasale. Sievers, § 184 ff. 

M, N. Schwinden vor stimmloser Spirans. Sievers, § 186 i. 
oder, soä, od, woh\ s. § 21. bliäe fif, geliäian, liäre, siä, stiä, 
stviäe, oferswidan, stviäran; siääan, blis, hlisse; swyde, swydran; 
syddan; s. § 22. cud, dmte, mud, suddcele, ure; s. § 23. 

An nebentoniger Stelle: cefste 145 20; fracod 346; 107 15; 
fracode 40 5 ; 54 7 ; fracodlic 73 16 ; 135 13 ; fracoddceda 188 15 F ; 
^^0^0^142 27; geogode 38 18; 106 17; 1103; 1238; iugud 2^b\4.\'\ 
iugiide 2852 F; ofstum 189 7 F; ofstlice 72 2; ored 1487. 

Auslautendes Flexions-m > sp.-ae. -w. Sievers, § 187. 

Für diesen Uebergang sind bei Wulfstan bereits 89 Beispiele 
vorhanden. Vgl. die Flexion. 

Eine Assimilation von nd y dd — vielleicht unter Einfluss 
von glidan — ist wohl in forgleddriad 182 11 F ; forgleddrede 
187 1 F zu erblicken. Vgl. § 59. 

n fällt bei Inversion : mage [we] 192 13 F ; 287 4 F u. s. w. 

Aelfric: m ist fehlt in F, J cyd; J fra; U odru. C, H, U 
hlosthceran; J rvcestbernys ; T bysrunge, C, D, H, h, T, U ßan (17 X) 
statt ßam. n fehlt in F heofelice, penig, stadap; H hradisen; 
h yrdlic; J intiga, intigan, penig; r gestacnuge; U Dustan, adgyt, 
D, J, U twege, wolc. Ferner einige andere Schreibfehler. Brüll, § 51. 

§ 80. Die Labiale. Sievers, § 189 ff. 

P, Schwindet im Anlaut in dem Fremdwort: sealm 17114; 
sealmsange 284 12 F; sealmsangum 171 13. Vgl. Pogatscher, § 191 1. 

B, Neu entwickelt in stjmhle 146 12 u. ö. (6 X) neben regel- 
mässigem symle. Gefallen in emfrcetewian 148 21. 

F, Durch Schreibung u statt / in hiuiende 203 6 F ; w m ge- 
leivede 994 statt gelefede. 

fm, fn y sp. ae. mm, mn ; wimman 56 1 ; stemne 6 8 u. ö. (6 X) 
neben 5X stefne. 

Aelfric: p y h in: C biscoh, D bisceob; R, U cebs. p fällt: 
D gelimd, U gelimlicor, p eingeschoben: J cempiige, cemptig, cemp- 
iigad eomptige. Dieselbe Erscheinung in einigen lt. Wörtern. 
Ausserdem einige Schreibfehler, b. Nicht b ist, wie Brüll es 
darstellt, in symle gefallen, sondern eingeschoben. Vgl. Bülbring, 
§ 547. Gefallen in F lam) neu angehängt mY bromb. Ebenfalls 
einige Schreibfehler, f. Statt / 1) w; 36X inlautend in den Hss. 
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C, D, P, H, h, J, R, T, U; im Anlaut F uocö, D, Ü uers, C, D, 
F, H, h uerse, C, D, F, h, U uers. 2) rv: J onwealdan. Daneben 
f zweimal infolge Schreibfehlers ausgelassen. Brüll, § 47. 

Ae|)elred : sealm, saltere ; 1 X symble, sonst symle. Karaus, 

§ 42 1 u. 2. 

Cnut: G nie symble, Wroblewski, § 1, S. 48. 

§ 81. Die Dentale. Sievers, § 195 ff. 

T. ig geht einmal in cg über: mtincgiu 152 9; vgl. Sievers, 
§ 196a3. 

Schwund von t in gehrasll 13929 (?); h^aslaä 1^S^\ neben 
brastlode 147 7 ; dagegen Einschub in mistlic 46 16 u. ö. ; mistlican 
86 14; 169 14; mistlicum 188 9 C; neben 3X mislic-, 

D. d manchmal in Fremdwörtern lt. /. Sievers, § 197 a. 
Ueden, ledert sehr oft ; vgl. § 58 60. äbhod 152 25 ; abhode 152 17 ; 
152 22. 

d wird in Nachbarschaft von stimmlosen Lauten selbst stimm- 
los. Sievers, § 1984. 

gebiist 286 27; bletsunge 71 11; 176 4; gebletsod 125 8; gebletsodne 
176 3 ; gebletsode 288 12 F ; ondrcetst 138 21 ; 286 26 F ; gitsunge 46 4 ; 
heartnes 133 17 G; miltsian 75 16; 103 20; gemiltsian 27 7; 14931; 
gemiltsaä 104 8; miltsiaä 125 12; gemilisa (imper.) 142 32; millsie 
(opt.) 74 12; gemiltsige 142 14; milise (subst.) 1514; 155 30; 171 16; 
in gemildsa (imper.) 125 12; mildsunge 71 11 haben wir etymolo- 
gische Schreibung, scencton 288 15 F; 288 21 F; scyrle 19 9; ge- 
scyrte 8617; 95 10; besencte 183 13 F; geswencte 98 15; geswencton 
100 21; gebeite 149 26; bettan 84 6; 154 31; 159 6; gebet (p. prt.) 
25 16 ; gemett (p. prt.) 139 15. 

Schwund von d im Praeter, bei Verben, deren Stamm auf d 
ausgeht. Vgl. Sievers, § 198 5. 

gebeende 14 6; scendan 168 4; sefide 22 4; 133 13 G; 134 4 G; 
138 20 G; 175 22; äsende 16 9; 150 24; awende 197 5 F; awendan 
49 8 ; gewende 168 16. 

P. Vgl. Sievers, § 199 ff. ; Keller, Angelsächsische Palaeo- 
graphie I, S. 43 ff. 

(/und ^schwanken in cwmdi^x^^ (Schreibfehler?) 27 17; eadmeita 
16 19; hr(edel4S2; hrcedlice 19 I6 ] 939; 155 21; 184 I6F; 192 16 F; 
hrwdest 27 1 ; 36 7; 115 3; 158 16; hrcedinge 22u\ neben 14 X 
hraäe. Nur d in fracod 34 6; 107 15; fracode 40 5; 54 7; fra- 
codlic 73 16; 135 13; fracoddceda 188 15 F. 
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Ip > Id: haldlice 284 23 F; g()ldes 196 21 F. 

pj nach langem Vokal > ws. dl: ädl 139 28; adles 14227; 
wcedl 133 3 G ; 139 31 ; wcediigendum 287 24 F. Vgl. Sievers, 
§ 201 2 u. 3. 

dp, ip > tt, t. Sievers, § 2014. 
bit 136 26; forbyi 2002 F; ondrwt 142 8; 286 26 F; hatt. 199 ib] 
/^/ 162 22; /brhetl4SiS] 193 12 F; 286 29 F; let (prs.) 19721; 
ffenyt 197 8 F ; iosceat 288 i F ; 288 2 F ; scyrt 95 lO ; gesett 
288 10 F ; sent 12 i ; 195 19 F ; asent 200 20 F; sit 137 16 ; 287 31 F; 
sitt 198 2 F ; 288 9 F ; gesitt 195 6 F ; Stent 137 22 ; 149 21 ; forsient 
38 16; 1104; understent 15 17; rvent 19ß4t^] awm/ 195 12 F; 
geweilt 51 17; weit 198 5 F; 2008 F; eadmelta 16 19; ofermelta 
69 19; ofermettan 45 23; latteowas 19421 F; neben /ar^o/^^ö* 17623; 
lareorva 134 18; 285 28 F; lareorvan 176 22; mit /-x\usfall. 

pdy dd: cydde 18 3; 22 12; gecydde 22 5; 138 2; 150 24; 
cyddan 132; Sievers, § 2016. 

Ps^ss: blis\s\ 28 5; blisse 5 15 u. ö.; geblission (opt.) 14132; 
lisse 132 23 G ; 134 4 G. Sievers, § 201 7. 

S. sr assimilert öfter > ss: pisse 2 18 u. ö. (13 X); Pysse 
1585; Vgl. pron. hs oft als c^, o: wiedergegeben. 1) hs: ahsadan 
81 1 ; nehstaii 10 7; 187 10 F; endenehstan 19324; nyhsta 37 is; 
nyhstan 10 4 u. ö.; endennyhstan 81 11. 2) cs\ acsimi 88 21; acsaä 
49 5; acsiad ^920] acsie 123 14; geacsodon 2i; 2i; 22. 3) x, am 
häufigsten vertreten : geäxian 197 8 F ; axode 141 13 ; 152 17 ; feax 
148 4; and f exe 46 1 ; huxlice 70ii; nextan 199 9 F; 199 19' F; 
201 7 F; nixtan 152 14; six 2842 F; 284 4 F; 284 6 F; sixte 3122; 
sixtig 15 3 ; 284 2 F ; betweox 140 2 ; betwux 106 23 ; 107 7 ; rveaxan 
133 2 G ; weaxendes 113 6 ; weaxeä 82 9 ; weaxgescot 171 1 ; /t'^ö.r 
1057; gewrixl 144 9; 144 13; wcepengewrixl 162 7. 

c^, auch X geschrieben: ricsaä^2\i) 84 16; ricsode 156 10 ; 
rixian 200 2 F ; nxad 102 8 ; 152 5 ; 197 14 F ; rixiaä 289 12 F ; 
rixie 1259 G; h?iesce I8A20IP] hnesces 184 20 F; neorxawonges 2S] 
neorxnawonge l2; fixas 3 5; gehnexad 133 18; mit Metathesis. 

SS y s: pisum, pisan, Pysum, pyson. Vgl. pronomen. 

Aelfric: Brüll, § 48. t, 1) t ist gefallen: bcecesse; C fas- 
lice; F Prosle, hwisle, turle; H rihlice, wcesm; J blosman, turle, 
wcesm; T beorhnys, hwearflie, wcesm; U fceslice, hwislere. 2) ^ ein- 
geschoben: C, F, incestlinge; H mistlicre 4x. 3) ^ statt t: C 
tvyrämynd; D (cdgcedere, (cdbredenlic; H andgid [U 7vyrämind\ 
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4) Statt t steht ä: slihä; D fyrhäu; F sUhä. — d 1) ist gefallen 
in: D hunteonüg; F angit, angite, hlaforscype; H anrvearde; hhla- 
forscype; J ganra; R angit; T ranheag ; U anweard^ anweardum, 
awernys, endehyrnisse, -nesse, endehyrlice, forhcefnys, godcunlice, 
grunlinga. 2) Auslaut. ^ schwindet in F pusen. 3) e/ eingeschoben : 
andcleow; C andfeald; D forägewitendre ; J ^/2e/^ statt öPnw^, 
ufigesceapendre ; U andfeald, andlicnis, midlend, seidost, pundr; 
F, H, h, J, 0, T andcleow. 4) -endlic als Adjekt. -suffix statt 
-enlic. 5) ^ statt tf ; D, U eaämod, eaämodnys ; F hwceäer: F ewrf^- 
hyrpigende; h forewearäan, 6) tf in etymol. Schreibung bei- 
behalten: J mildsa, mildsigende u. s. w. 7) rf > Mn: D torveart; 
J agylie ; R endebyrtnisse. — ^5 1) ^ > ^ in : C /?2a^m ; F nytwyrde ; 
H ma^;7i ; J or dünge; ü widmentenlice. 2) ^^ > ^^ : h ledesin ; 
T fcerstn. 3) Statt ^5;«; begegnet ä/«; : T, U gehwmrlmcä, 4) <f ge- 
fallen: H eorlic; r nytwyrlic, wgre, 5) <5?, / statt ^5: H, h abhad; 
erat, gebyrat, maciat; F ^«7, hearpat, wunat; H ateoriat; R Ä^a/- 
^ö^, /eca/, spinnat. In lat. Verben häufig umgekehrt <f statt ^. 
Ferner Schreibfehler. — ^. gefallen in F, J understent statt under- 
stenst. Verschrieben: ^^/^^, cweärt, surl. 

Ae|)elred: 2X mistUcan; d y ä m wuräan, tocweäen; 2X 
mildse ; plsum, ßisan, Pymn, Karaus, § 42 4, 5 u. 7. 

Cnut: t statt ^/; liceteras, Ucceteras; Wessexan; 3X pysum, 
pyson, 2X ßisan; sl > //; pyllices, ßyUice, Wroblewski, S. 48, 49,50. 

§ 82. Die Velare und Palatale. Vgl. Sievers, § 206 ff. 

C. Erscheint in späteren Hss. auch als K: kyning 137 16; ky- 
ningas 195 13 F; vgl. Sievers, § 207 a 2. 

lieber es, sc, welche teils durch x wiedergegeben werden, 
vgl. den vorhergehenden § unter S, 

G, Auslautendes g nach velaren Vokalen oder Liquiden wird 
im späteren ae. häufiger zu h: gebeorh 139 14; hurh 1948 F; 
19411 F; hohfull 1426; lahbrycas 1643; lahUce 1643; sorh 268 u. ö. 

Im Inlaut vor stimmlosen Konsonanten g y h: gebih^ 9127', 
drihst 13818; /«M 663. In stimmhafter Umgebung begegnet diese 
Veränderung seltener: geahnode 20122 F; burha 194 11 F; 194 14 
F; bedihlad 25 13; dihlice 97 17; dihlyste 25 15; wihleras 194 18 F. 
Ueber diesen Wandel von g y h vgl. Sievers, § 214 1 Anm. 

g als gh, hg geschrieben: beorghan 167 7; gebeorghan 19 10; 
burhgnm 194 12 F. 
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Ausfall von g tritt ein 

1) zwischen kurzem Vokal und folgendem Dental: vgl. Siev., 
§ 2143. mcedm 15 13 u. ö.; mcedenes 14 18; mcedene 22 4 (3x); 
m(edl6s\ 17 8; mceäe 51 13; 5l80; 157 19; 1612; seede 2 14 u. ö. 
11 X; as(ede 141 10] forseede 19 1 (5X)] scedan 52li (3X)] scedon 
184 11 F; forescedan 106 10; ascbd 15020; gesced 3 13; 3 17; ongemx 
18 9 u. ö.; herongean 18 9 (5X); iogeanes 199 19 F; 28522 F; io- 
geanes 198 12 F; pcertogeanes 5226; bredan 1413; cetbredad 281 S F; 
rena 1495; ßenian 2895 F; apSnedum 17124; ßenunge 368; fulluht- 
penunge 389; Penunga 34?; 34 n; Ä/i*a 19520 F; getiäige 4828; 
ingehyd 526; 51 8; 5320; ingehyde 53 16; rveofode — < *wtg'beod, 
Sievers, § 84 2 — 287 14 F. 

-^^ wirft manchmal, sowohl im Wort-, als im Silbenauslaut, 
g ab; vgl. Sievers, § 2145. (eni 25 16; 37 21; 10327; 20226; (enine 
138 10; hungrine 28820 F; 2893 F; mcenine 796 G; manisides 
144 11; mihtine 53 15; (elmihtine 8O5 G; purstine 28821 F^ 2892 F. 

Ferner schwindet in späterer Zeit ab und zu g vor ea im 
Anlaut; vgl. Sievers, § 2147. -eard in middaneard IO7 u. ö.; ^ ist 
nur 2X erhalten: middangeardes 183 11 F; middangearde 14432. 

'ig als spätere Schreibung von pal. g erscheint in unserem 
Denkmal ziemlich oft; vgl. Sievers, § 213, Anm. Gleichzeitig ist 
g oft vor velar. Vokalen durch -ge- ausgedrückt: byligea 1463; 
byligeon 14629; 1476; byng 88 15', 1942 F; 194 10 F; abyrige 71 1; 
71 8; bebyrigde23i; 126 12; unbebyrigde 199 10 F; gebyrige 10124; 
fyligean 668 u. ö.; herig ean 454; 168 13; alyfigean 2848 F; lyfige 
284 4 F ; lifigendan 201 21 F ; generige 134 4 F u. s. w. In den 
letzten Worten steht ig für /, nicht für g. 

g nach u gelegentlich im sp.-ae. durch rv ersetzt. Sievers, 
§ 2148; suwast 2833 F. 

Auslautendes -ng kommt als -ncg^ -ngc vor. Sievers, § 215. 

ctjncg 1955 F; pincg 124 13; cynitigc 144; 1373; pingc 1265 G. 

Dieselbe Erscheinung auch im Inlaute: incgel 200 18 F; encgel 
8925; heahencgel 224; 140 14; 201 12 F; glencga 1708; geglengcaä 
1465; gemcencged 825; gemencged 267 u. ö. ; blodgemencgedan 
182 11 F; unbesencged 25 19; ofsprincge 10 17; trymmincge 21 7. 

Vor stimmlosen Lauten geht das g der Gruppe ng einige 
Male in c über: geglencde 286 10 F; lencten 102 16 u. ö. ; sirencäe 
51 21; 53 10. Die Lautgruppe ti durch Assimilation zu cg, so in 
muncgiu 152 9; vgl. § 81 und Sievers § 196 a 3. 
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X, h im Anlaut fehlt: wa/ä^489; nabbaäl2; 52 14; Ö610; 
107 11; 2835 F; nceßest 49 16', nceße 281 s¥', 287 12 F ; wöp/tfan 
253; ncefdon IO5; 13 15; radel87; 195; 19n; 262; 27 16 u.ö.; 
regelmässig neben 5X hraäe, raäor 168 16; raßor 199; 8617; 
raäer 1048; rör^o^/ 39 8; 5522; 1093; 1894 F; neben IX hraßost; 
bereowsianne 2022 F. 

Im Anlaut der zweiten Silbe eines zusammengesetzten Wortes : 
andeti' 25 15 u. ö.; laßet 1653; iaßetie 168 13; önettan 14129; 
beotUce 46 15; freolsige 66 16; freolse 13620; freolsa 71 5; freoU- 
bricas 1649; freolsiida 113 1. 

Fälschlicherweise begegnet h in hreocendum 17021. 

Aber auch im Inlaut tritt nach vorhergehenden Konsonanten 
bei flektierten Formen später Schwund von h ein. Sievers, § 218 1 ; 
/eore 16 12; healum 138 1; 15023; ßyrian 906; 1244; 18913 F; 
pwyrnes 49 11; 82 17. 

Bei Kontraktion von zwei Vokalen fällt gleichfalls intervokales 
h. gefea, gefean, gefealicor, leadan, ofslean, ofslea, aprvean, 
adrvead, neär; vgl. § 71; feoll, forfleon, fleod, geheold, heoldon, ge- 
heojdon, heolde, pleoh, geseon, forseon, beseod, geseod, seo, beseo, 
geseo, ieonan, ieonfulla, hundieontig, ieoda, teodan, teoßunge, teo- 
dunga, teodingdagas , iweogan, tweogad, untweogendlicor , ttveon, 
tweod, tweoniad, tweode , tveolde, weoldan, purhi^on, betweonan, 
bervreon; vgl. § 72; onfon, anforme^ underfo, underfon, underfod, 
ahön; vgl. § 21. 

?i schwindet sodann nach Vokalen vor folgender Konsonanz, 
auch in Compositis. Sievers, § 2222 u. al. iwne 1825 F; Icenan 
13520; Icpnendlic 13627; gesyne 82 13; 91 12; 1595; 162 1; 163 15; 
fotpweal 1712; wcestm 97; 96; 9 10; 1336 G; 1485 u. ö. ; healic 
106 14; healice 66 18; 10321; 1044; 104 11; 107 17; Ä^öZ/cr^ 15425; 
healicne 106 21; healicum 13620; healicon 10724; healica 1372; 
healican 10324; nealcecd '\8\4: u. ö.; genealcecd 14727; 15128; 
woHce 1059; über % vgl- Sievers, § 217 ff. 

Aelfric; vgl. Brüll, § 49. g. Im Anlaut: 1) ^ > c: J carcUfe; 
Vcoma. 2)g^eisil\en: Ceordealla;\J ealla,earon,eond,eorn/ullice. Im 
Inlaut: 1) gyi:\] weig. 2) nach Vokal synkopiert^; G cetbrcedenlic ; 
D bryde; F geferiad; J brcede; T cetbrcede, 3) ^ > cÄ; F miche; 
J nicheda. Im Auslaut: -ig > -i: D rvordi; H bodi, rvordi; U ceiiine, 
rveorpi. Interkons. g gefallen in F innling. Inlaut, -ng > -nc: D, 
F, H, h/?«c^r, lencten ; B. Icencien ; D^F ^ H lencteties ;)i,B, icencienes; 
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C, Ö, H swincä. — c. Interkons. c gefallen in D heornunge. Ferner 
einige Schreibfehler, sc y s in C seert; i .geseafl. -%, 1) Anlaut. 
h geschwunden : bereowsiaä, rof; D rced, reppaä, röf, rofe ; F, H 
rcece; reosenne; bereowsian, laf, reew, reppaä, repung, reose, reod, 
-reofvnys, ricg, rof; J herewsian, laf, leowd, lyt, ncegä, nutu, reegl, 
-rew, rof; R, T ryre; T bereowsian, ofrywä, reod; U ried, reediicer, 
raäe, raäor, reose, rofe, ofrimä. Auch in lt. Wörtern manchmal 
fehlend. 2) Anorganisches ä ; Y hyä. Ml; Hhagene, hryne; hhlihä; 
3 gehyppe, hram-, hryne, hreße, hriti; R gehrorde, hwilt; T ahlihie, 
hlyfte, hrind, oferhrade; ü hnmce, hyld. Auch in lt. Wörtern das- 
selbe. 3) Jnterkons. h ist gefallen in J beortlice. 4) Auslaut, h 
in J, R äur. 

AeJ)elred: beorhgan,gebeorghes, cebylhäe; ceni, halidome, eelmihiine 
2X; Epiphanige, fyligan, filgean ; bricboia2X, bricbote; 9X cyningc^ 
4X pingc, cynincges, cynincge, cipincga, icecincge; cyninc, pinc. 
h falsch in habbodas; ße für ßeah. Vgl. Karaus, § 429 u. 10- 

Cnut : utlah, myrhäe, ahe ; beorghge, beorghgan ; fifti, peninmrä; 
byrig , Epiphanige ; lecgce ; leengc , lengctenbryce , lengctenfoesten , 
8 X ßingc, 60 cyning : 12 cyningc, ceäelingces, lihiingCf leorningc- 
cnihtum; feores, healice, raäost; äeniaä, weofodßen ^x, mceden 3X. 
Wroblewski, S. 52, 53, 54. 

§ 83. Gemination. 

In der späteren Zeit des ae. wird d, t vor r bei vorher- 
gehenden langen Vokalen manchmal verdoppelt. Vgl. Sievers, § 229. 
attor 1508; aitre 1888 F; aiterberende 19222 F; cetirena 35 18; 
cetirigum 19323 F; nceddre 19220; nceddrena 20024 F; iyddernesse 
28527 F. 

Geminationen noch jüngeren Datums: 
deoppor 127; 1154; forhttast 13821'^^ licceteras 8Qid; 93b ; myccla 

2025 F; 6X my Celan 13629 u. ö.; myccles lio; myccle 76; 343; 

2009 F; 2026 F; mycclum 13829; 1458; 19423 F; 196 12 F; 

28728 F; 28730 F; gemycclian 34 ii; drynnes 1^4t\ ßrynnesse^Qiw 

19723 F; ßrittigum 1209; widdast 804. 

Vereinfachung der Doppelschreibung erscheint (vgl. Siev., § 231): 
1) im Wortauslaut; doch ist die Regel oft durchbrochen: 

gebann 13724; gebedd 20i6; bliss 809; 14230; 14720; gebrasllQ) 

13929; cann 20 lo; 39 is; 5l30; 101 2 und zahlreiche Beispiele mehr; 
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2) nach Konsonanten (Sievers, § 2313): 

wror 138 ig; hate 2 19; hige (d. s.) 146 1; steore 13319 G; 
gewislice 14726; wfjritmma 699; durch Analogie nach der II. Kl. 
der schw. Verben in: spiiiaä tö 24:', tventan 762; l&4i3; 

3) nach unbetonter Silbe (Sievers, § 2314): atelic 13829; ateU- 
cum 14523; deoflice 9i6; deoflica 138 10; deoflican 68 18; 141 30; 
eowere452&; eowrel^29\ eöwra 4523; 4820; 4821; 71 u; 1334 G; 
swytclice 177 13; snmtelicor lös. 

Die Flexionslehre. 

Die Deklination. 

§ 84. Die Deklination der Substantiva. 

Hier sowohl, wie bei der Deklination der Adjektiva führe ich 
nur die Unregelmässigkeiten an. 

A. Starke Deklination. 

1. Die 0- Stämme: 

Reiue o-Stämme. — a) masc. d. s. crtefta 19420 F; g, p. 
mannum 176 17 (verschrieben); d. p. crmfian 68 17; uncrceftan 1676; 
gedwolgodan 157 16; mcegenan 692; scillingan 1726; scriftan (auch 
fem.) 115 12; tunglan (auch neutr.) 86 14; einmal begegnet -on: 
hameron 1476; 

b) neutra. n. a. p. heboda 33 12; 33 14; 37 14; 4620; im ganzen 
1 1 X, neben 9 X hehodu. heafda 200 23 F ; wita 136 29 ; 149 13 ; 169 9 ; 
187 16 F; I889 F; neben 6x rvitu. heafdo 200 13 F; d. p. earfoäan 
9u; gelimpan 16Q U]ßingan 95 11; 155 16; weorcan 74 17; tvordan 
403; rvordon 168 17; neben 6x war dum. 

yo-Stämme. — a) masc. d. ^, petiigan 1725; hyligeon 14629; 
1476; 

b) neutra. d. p. cynnan 17612. 

Ä;o-Stämme. — a) masc. d. p. ßeawan 74 18 ; ßeatvan 121 1 ; 
unßeatvan 694; lareotvan 17622; 

b) neutra. n. a. s. bealo 186 11 F; n. a. p. searwa 141 80 ; 
tnowa 196 1 F. 

2. Die ä- Stämme. 

Nur feminina. Reine ä- Stämme: g. s. siowal^i F; n. a. p. 
steore 133 19 G; d. p. earnungan 1574; 1575; hrvilan 86 6; 98 14; 
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lagan 4822; laran 562; unlaran 55 13; 8421; geargerihlan 1139; 
stowan 104 10 ; htvilon 194 10 F; hwylon 13828; 13828- 

la- Stämme: d. p. hyrgenan 4:\o\ synnan 10324; 104 12; 178 17. 

• 3. Die i- Stämme. 

Die hierher gehörigen Beispiele sind später meist in die 0-, 
ä- Deklination übergetreten: 

a) masc. d. p. heafodgyltan 153 9; rencan 4523; rvrencan 54 12; 
untvretican 54 15 ; 

b) femin. d. p. bysnan 4420; hysenan 132 6 G; prytan 1659; 
gervyrhtan 407; 110 13; 169 16; 1782; 182 6; dcedan 1212; 164 16; 
misdwdan 45 16; 10328; 1554; 164 17; getrywäan 13222 G. 

4. Die t(- Stämme. 

masc. n. s. suna 107 30. 

Aelfric: o-dekl. masc. g. s. J rcedas; V crcefias. d. s. J 
monda; U staefa. n. a. p. C hades; D heofones; J dceles, g. p. 
T stafena, d. s. J lareowa. n. p. H peawes; T lareawes. neutra 
g. 8. C war dys, d. s. F wordo. n. a. p. heafda; D weepna; 
T nytena; U heafda, andgyia. g. p. D heafdu; D, H nytenu; 
F andgitu. d. p. R war dam; U earon, wordon. d. s. J treowa, — 
ä-dekl. n. s. ^ma, sceama; C ^ywa; F m«; H, J suga; T ^wörö. 
heore; F sprece; H gegadrunge, wamhe; J hearre, rinde, sealfe, 
sproece, sprece; T /^a/fe; ü geeacnunge, mede, sprcece. a. s. H, J 
prowunga; H getacnunga; r healfa; T healfa. F geiacnungce ; 
^ Pronmngce, n. s. U toflorvednysse; T toflowednessa, g. s. D geäeod- 
nyssa. d. s. D geeorenyssa, a. s. J blissa. — e'-dekl. d. s. J öp^äö. 
— w - dekl. masc. n. s. H, T ^wwa, ww^a ; R suna, fem. d. s. h, J 
dum ; D dwr^. a. s. F, h, dura. Vgl. Brüll, § 53, A. 

B. Schwache Deklination, 
fem. d. p. heortan 47 16; neutr. d. p. eagan 1415. 

C. Stämme auf -nd. 

d. p. feondan 177 10; freondan 177 11. 

Aelfric: Die schw. deklin. masc. n. s. C andwyhte; D Iccppe; 
H adese; J gealle, geware; T uprvile, gefere, J gewaru, spuru, 
wcBtu, d. p. F, H, h, J, 0, R, T, U naman; h, ü peowan, fem. 
n. s. D, H, T sunna; J sunna; J Prota; T wuca, neutr. n. s. eaga. 
Brüll, § 53 b. 
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§ 85. Die Deklination der Adjektiva. 

A. Starke Deklination. 

n. a. 8. neutr. h(ilige 1463; isene 1476; d. s. fem. mislice 
195 2 F; d. 8. masc, Beutr. cenigan 47 14; clwnan 1032; idelan 
72io; 165 7; miclan 1578; suman 7 14; 185 5 F; unwwran 5522; 
foreweardan 153 8 ; yfelan 165 5 ; gehnn/lcofi 159 9 ; a. s. masc. agen 
15025. 

n. a. p. masc. leasa 193 3 F ; manega 142 2 ; 

d. p. deadan 74 6 ; dreorigan 74 5 ; eallan 54 15 ; 82 16 ; eorvran 
47 16 ; ^<5^an ' 164 16 ; godcundan 176 22 ; healican 103 24 ; idelan 
4523; manegan 555; 104 lo; 17622; miclan 157 4; 1575; mistlican 
86 14 ; 169 14 ; openan 153 9 ; seocan 74 5 ; forsyngedan 103 20 ; 
pearflican 1212; unweran 54 n; 2//%/aw 178 2; ^a//öw 134 18. 

Aelfric: n. p. masc. ea//a inH6x;inJ3X; J agena; 
ß ö/rö ; fast alle Hss. feawa, manega. J eallce, d. s. p. H nanon ; 
J niwon; T m^anigfealdon; U eallon; C, F, J, U sumon; T minan; 
C, D, h, 0, T suman ; C, D, H o/ran. Daneben einige Schreibfehler. 
Vgl. Brüll, § 54, A. 

B. Schwache Deklination. 

n. s. masc. äne 197 21 ; [zu äna in gw.] d. s. clwnum 285 31 F ; 
haJgum 193 15 F ; 201 23 F ; miclum 124 3. 

Aelfric: n. s. masc. Y forme; Ko/eretole, ßridde; J pridd, sige- 
flieste; 1 /rumcennede. n. s. fem. H forma, eahtoäa; i forma, ealda, 
eahteßa; T forma; J rihiwisce; T fifta^. n. p. masc. h mihtigoston; 
J ealdon. Brüll, § 54, B. 

§ 86. Die Pronomina. 

1) Das geschlechtige Pronomen der 3. Person. 

d. s. fem. hire 193 20 F; 193 23 F; 1949 F; neben regel- 
mässigem hyre 17 3 u. ö. 

a. s. masc. hyne 124 9 ; dagegen sonst stets Mne 3 7 u. ö. 

a. s. fem. M 92 4 u. ö. 8 >< neben 5x hy und 1 x hyg 189 9 F. 

a. s. neutr. hyt 288 27 F ; während hit die regelrechte Form ist. 

n. a. p. Äy 2 4 u. ö. Als nächst zahlreiche Form, die fast 
ebenso oft wie hy erscheint, ist hi 2 6 u. ö. zu nennen. Nach 
Sievers, § 333 i hat man in heo 2 5; 187 6 F ; und Jiig 199 19 F ; 
19920 F; 19922 F; hig 199 13 F; 285 loF Dialektformen zu 
erblicken. 
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g. p. hyra 138 12; durchbricht die Kegel heora 2 13 u. ö. 

d. p. Hier bildet htm die regelrechte Erscheinung; einmal 
hym 104 14; doch ist heoni 2 13 u. ö. 16 x vertreten, ausserdem 
eom 204 4 F; wohl durch Druckfehler, heoin ist eine Weiterbildung 
nach n. a. p. heo, welches infolge Analogie nach der starken 
Subst. - Deklination, in welcher der n. s. fem. gleich dem n. a. p. 
neutr. ist, vom sg. in den pl. gedrungen ist. . 

Aelfric: n. p. D, H 7x heo, sonst hi; neben him in D 2X 
hiom; D, H, J, T 8 X heom. Vgl. Brüll, § 55 L 

2) Das Possessivum. Es zeigt nur wenige Abweichungen. 
heora, hyra ist bereits oben besprochen; d. s. masc. neutr. uron 
13528; g. s. fem. eowre 135 29; g. p. eowra 45 23; 48 20; 48 21; 
71 14; 133 4 G; d. p. eowran 47 17. 

3) Das Demonstrativum. 

Wegen des einfachen Demonstrativpronomens verweise ich 
auf die eingehende Dissertation von Seidler, die Flexion des eng- 
lischen einfachen Demonstrativpronomens in der Uebergangszeit 
1000 — 1200, Jena 1901. Seine Ergebnisse habe ich, so weit sie 
sich auf Wulfstan beziehen, durch meine Untersuchung bestätigt 
gefunden. 

Da die Schreibungen und Formen des verstärkten Demon- 
strativpronomens sehr wechseln, sollen hier alle Einzelheiten — 
abgesehen von p, ä — belegt werden. 

n. s. masc. pes 73; 146 19; 146 22; 163 19; 2836 F; 284i8F; 
n. a. s. neutr. pis 9 13 u. ö.; n. s. fem. peos 194; 79 12; 924; 953; 
12316 u. ö. 

g. s. masc, liQxxiY. pisses 28 13; 127 7; — pises 495; 1106; 
1466; 2843 F; — pyses 38 13; 109 2; 135 18; 14825. 

g. d. s. fem. pisre 142 16; 154 12; 311 is; — Pisse 2i8; 3 15; 
4719; 8824; 148 33 u. ö. 13 X. — pysse 81 2; 1585; ss durch 
Assimilation aus sr entstanden, pisser e 5423; 566; 8I11; 138 1; 
138 20 u. ö. 13 X. — pyssere 1949 F; 196 15 F; — pisere 142 18; 
pissere ist als spätere Neubildung aufzufassen. 

d. s. masc, neutr. pissum 10023 u. ö. 7X. — piswn 19 3 
35 22; 101 25; 141 31; 142? u. ö. 14>>. — pysum 19 5; 37 2; 1135 
14715; 149 15; — pisan 158 12; 159 13; 160 12; — Pysan 842 
159 6; 1614; — pison 1573. 
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. inasc. ßisne 151 33; ßysne 10626; — a. s. fem. ßas l2; 
ll2; 81 13; 83 1; 101 IB u. ö.; n. a. p. /öa- 48 lo u. ö. — g. p. 
fiissa 52 4 ; 285 3 F ; ßissera 51 33 ; — d. p. ßissum 286 8 F ; 286 11 F ; 
288 25 F ; — Pyssum 52 lo ; — pisum 288 26 F ; — Pysan 69 2 ; 



Pyson 68 16. 

Aelfric: n. p. J, U 4x pws; J pes. d. p. C, D, J, H, T, ü 
7 X äisan ; H, U ätson ; U Pyson. Verschrieben pum statt pisstim 
in U. Brüll, § 552. 

Die Konjugation 

hat bereits eine Darstellung gefunden bei Vogel, Zur Flexion des 
englischen Verbums im XL und XII. Jahrhundert, Jenenser 
Dissertation 1901. 

Ergebnisse der Untersuchung. 

In den Homilien Wulfstan's finden sich ziemlich riele dialek- 
tische Formen, welche allerdings, wenn man bei Aelfric ausser 
der Hs. O noch die Varianten aus dem 11. Jahrh. mitrechnet, 
den hier erscheinenden Abweichungen an Zahl entschieden nach- 
stehen. Von den ausserwestsächsischen Formen ist die Mehrzahl 
dem anglischcn Sprachgebiet zuzuweisen, und hier im engeren 
Sinne dem mercischen. 

Anglische bezw. mercische Formen sind zu erblicken in: 

hafaä 45 19 ; 148 17 ; nafaä 48 9 ; die Vollform ist charakteristisch 
für das mc. Sievers, § 416 b, e. 

lifian 284 17; lifigendan 201 12 F; a/y/l^ean 2848 F; lyfiije 
284 4 F ; während lihban die strengwestsächsische Form ist. Siev., 
§ 416 a 2. 

bodade 195 18 F; hogade 156 ii F; ofersceatvade 193 13 F; 
astyrade 196 3 F ; das prt. der II. schw. Kl. hat im strengws. 
äusserst selten -ade, im Grosius jedoch meist. Das angl. bevor- 
zugt umgekehrt die Endung -ade sehr. Sievers, §§ 413, 416 a 6, 
Aelfric, vgl. Brüll, gebraucht einmal -ade in H lufade. Dasselbe 
gilt vom p. prt. : hedlhlad 25 13, afyrsad 36 4 ; gehnexad 133 18 G ; 
forsceawad 102 3 ; gesomnad 202 22 F ; apystrad 93 5 ; gervanad 
8 14 ; bei Aelfric 3 x in H, 4 x in T -ad, Sievers, § 414 u. 414 a 4. 
Auch der Uebergang von tveor- > nmr- — bei Wulfstan 
1G4 fveor- {% 31) zu 36 rmr^ {% 40) — ist für das angl. typisch. 
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Die Brechung in al + cons. fehlt in haldlice 28423 F; gddor 
194 18; galdra 40l4; halte 52; rvaldend 21 19 \ 107 32'^ 1085; 
186 18 F. Bülbring, § 134. 

Angl. Ebnung — vgl. Bülbring, § 193 ff. — zeigt sich in 
cmce 99 i ; cwicsusle 2899 F; swigean 177 1 ; gepregean 49 12; P^^ 
2ii; 2 14; 3 20; 52 29; 53 14; 53 19; 107 21; neben regelmässigem 
pedh, weshalb ich hier Ebnung annehme; allerdings könnte auch 
spws. Palataluralaut vorliegen, smercodest 14028. 

Auch e in mehte (prt.) 5 11 glaube ich, bei sonst regelmässigem 
mihte, als angl. fiuslegen zu dürfen. Vgl. Bülbring, § 210. 

WS. ^, im angl., kt. e: cwedon 104 2; foresprecan (n. p. m.) 
109 16; /brespecan 61 9 ; dementsprechend der i-Umlaut dedbele 
(opt.) 120 11; let (3. sig. prs.) 197 21 F. 

Für ae. ws. es. steht mc. eo: ä^o/94 3; 1145; 186 19 F; reod 
14027. 

ea durch «-Umlaut in ausserws. > ^. Vgl. Bülbring, §§ 180, 183. 

1) ea: gehrverfaä 198 14 F; forwernedlice 284 8 F; 284 11 F. 

2) ea: uneßelic 283 29 F; ale/ed 285 5 F; 285 11 F; angytleste 
53 2; larleste 79 19; nedhehefe 102 13; stepel 9926; stepele 1003; 
100 3 ; neben 1 X stypel Zu stepel vgl. § 68 2. 

Als wichtiges Merkmal für die Feststellung unseres Dialektes 
verdient noch das Verhalten der palatalen und velaren Vokale 
nach palatalen Konsonanten, besonders nach stets palatalem sc 
genannt zu werden. Vgl. Bülbring, §§ 297 ff., 301 ff. m- zu geo- 
wie 5 zu 11; 20 X scam- neben 16 x sceam-\ 8x scä- gegenüber 
12 X scea-\ 70 x sco- neben 35 x sceO'\ 68 x scü- neben 20 x 
sc^o-^ davon sculan 57 x neben 18 X sceolan. Die undiphthon- 
gierten Formen überwiegen also bei weitem, während sonst im 
WS. in den meisten Fällen die Diphthongierung durchgeführt ist. 
Leider ist mir hier ein Vergleich mit Aelfric unmöglich, da Brüll 
die diphthongierten Formen nicht belegt hat. 

Nach Sievers, § 333 a l u. 3 sind auch n. a. p. 2 X heo, 5 x 
Mg; d. p. 16 x heom als Dialektforraen anzusprechen. 

An südmercisch-kentischen Formen in den Hss. E, F, G nenne ich: 
nes 152 1 ; slrece 105 34 ; unweran 54 17. 

Psalter (Zeuner, § 3) : dem ws. w entspricht im Ps. durchweg <?. 
Die Abweichungen von dieser Norm sind verschwindend gering: 
4x öP, 3x ^, abgesehen von cet, das sich zu et wie 19:1 und 
äcet, das sich zu äet wie 370 : 50 verhält. 
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u i^ird durch / in y übergeführt, welches jedoch im 9. Jahrh* 
im kt. eine Entrundung mit gleichzeitiger Zungensenkung zu ^ 
erfährt. Vgl. Bülbr., §§ 162, 163. 

1) e: embe (praepos.) 107 23; 15122; 15123 und emb- in Zu- 
sammensetzungen 4X. atvbrecas 40 12; rihthlafordhelde 119 5; 
wyrdmenie 107 19 ; andwerde 152 19. 

2) e: feseä 162 18; fesiaä 132 21; tofesede 1336; hedaä 4524' 
Keller (S. 5) dürfte also, wenn er die Sprache der Diözese 

Wulfstan's „als im wesentlichen ws. mit mc. Beimischungen" be- 
zeichnet, einen ganz richtigen Ausdruck gewählt haben, den ich 
jedoch, um eine noch genauere Charakteristik zu geben und auch 
die wenigen kt. Formen zu berücksichtigen, dahin erweitern möchte, 
dass ich — wenn die Sprache der Diözese Worcester und die- 
jenige ihres höchsten Geistlichen sich decken — auf der Grund- 
lage der Uss. aus der Mitte des 11. Jahrb., E, F, G die Sprache 
der Wulfstan'schen Homilien „im wesentlichen westsächsisch mit 
mercischen Beimischungen und einigen Eenticismen" nenne. 



Nachtrag. 



Im folgenden soll in ganz kurzen Zügen eine Untersuchung 
der . Hs. K, die von einem kt. Schreiber stammt und deshalb viele 
kt. Formen enthält, vorgenommen werden. Nach der Napier'sclien 
Ausgabe umfasst K die Predigten XIX— XXVU, XXXVI, XLIV, 
LI— LUL 

Ueber die Hauptabweichungen der nichtwestsächsischen Mund- 
arten vgl. Sievers, § 150 ff. 

WS. (c = kt. e. Sievers, § 151. hochlece; cwep^ 

• deg 10 X ; deges 3 x, - deges 8 x, dege 4 x, -dege 2 x, elmyssan ; 
gershoppan 2X; hefdan, hrvet, hiveper, (vgrveper ; leg; meg, megen, 
menige, menig/ealde, menigfealdne; segde, sede, seierndeges, seternes 
2x, sprec; Pes 2x, pet, pene; wes, fies. 

Dasselbe Verhalten beim /-Umlaut: hebbe, hefä, gemeccan, 

WS. ^ <(wgm. ä und ae. ä+ i)y kt. e: p. praet. brecan; dede, 
deda, misdeda; edran; lete; megan 3X; neddran, redaP; swepeah 
2226; -e/re 2x, fiefre, egper, eniges, nenigre, nenigum, eresi; helo; 
mende, mestan. 

Palataler Konsonant + ea, ie > kt. e. Sievers, § 157. ceferas 
3X; scel 6X; -gef lOX^ forgefen, agelden 2x, get 4:X^ angeU 

Fehlen der Diphthongierung, wobei noch sehr oft i für g steht- 
Sievers, § 157. toriyme, iorne 12 x, iornost, iornlice 2x, iornfiä' 
nesse\ tu; iegope, ieopap; ieorne 3X. scolde 2X, scoldan 3X. 

Die Gruppe sei- bleibt: seif 4X, selfes 4x, selfne 2x, selß 
3x, sellan, 

WS. ^e ^ ea -\- i = kt. e, Sievers, § 159. ancerrede, -hepc, 
gelefan, alefed, gefefdon, unalefedlice\ agemeleasep, agemeleasiap- 

Der 2-Umlaut von u ist kt. ^. Sievers, § 154. bergen^ abergde] 
dede, drehten 17X, drehtnes 7x, drehtnen, drehtenlican ; afelled] 
geldenum, for gelte', hlestari] letle, letlayi] weorpment; iinnetj sceldig^> 
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ian2X, senleas; gewer dan, werceß, wercap, arver ged, arver g de, 
rgdum, -fer, hehedan, 

e wird ebenfalls durch w-Unilaut > kt. eo. Sievers, § 160 2. 
rüde 2X; rveoruld 2X, rveorulde 3x, rveoruldgalnesse. 

Statt WS. ^0 steht im kt. to, Sievers, § 1503. äbiofode; hiora 

Mora^, gehriorde 2X; iorße,; tioßunge, -bio, bion 2X, bionne, biop 
; diopnesse 3X; Mo 23 X, hiom 10 X; iorv 33 X, iower, iorvar, 
rne, iorvra, iorvrwn 5X. undernioßan; sio 5X, gesirionum; ation, 
vpy beirvioh 6 x, piode, rviofode. 

Statt m manchmal kt. la \lo\ Sievers, § 1503. diacon 5X, 
an; nioh. 

ea und eo schwanken vereinzelt, scealan; eam; feala; -heoldan 

)• 

Sonstige kt. Merkmale: ah bx statt ac; kynne, kinedom, man- 
ne; askede, folke. rystedmg 4X; cerysi, pcerce pisces, napwr; 
iorvar, rviddar, ix sig (3. sg.), sige; 4x Mg; 7x sin dort; 
sion (3. pl. opt.) ; 4X Me (n. p.). 
Sehr oft kam mo?i (pron. indef.) und an (praepos.) vor. 
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Einleitung. 



L Bisherige Forschung fiber das Offizium. 

Derselben streng dogmatischen Tendenz, mit der Erz- 
bischof Parker, der verdienstvolle Handschriftensammler 
und Begründer der modernen Anglistik, zwischen den 
Jahren 1566 und 1570 seine Auszüge aus Älfricschen 
Schriften in A Testimonie of Antigidüe herausgab, verdankt 
auch das sogenannte Benediktineroffizium^ seine erste 
Veröffentlichung. Auf Veranlassung von Dr. Hickes 
schrieb im Jahre 1688 Edm. Gibson,.der spätere Bischof 
von London, das im Codex Junius 121 der Bodleyana 
überlieferte Original des Offiziums (s. unten S. 6) ab, und 
auf Grund dieser Kopie veranstaltete dann Hickes 1705 
eine Ausgabe des altenglischen Breviers. Es bildete den 
Appendix zu seiner Streitschrift: Letters which passed hetween 
Dr. Hickes and a Popish priest. Während die engüsche 
Übersetzung von seinem Neffen W. Eistob besorgt wurde, 
gab Hickes selbst einige vergleichende Anmerkungen aus 
dem Gebiete der andern germanischen Sprachen bei. 

Als nun 1849 Eb. Thomson einen Neudruck von 
Parkers Testimonie veranstaltete^, druckte er auch die Liturgie 
nach der Hickes'schen Ausgabe dazu unter dem Titel: 



1 Wülker, Grundriß zur Geschichte der ags. Litt. III, §§ 614 u. 431. 

« Eb. Thomson, Godcunde Lar 7 |)eowdom. 1849. S. 113—211. 
Feiler, Das Benediktincroflizium. 1 



2 Einleitung. 

• 

The Offices of the canonical hours: A Benedictine liturgy of th/t 
tenth Century, in Latin and Anglo-Saxon. Gollated with andent 
manuscripts and translated into modern English. Seine Aus- 
gabe bedeutet jedoch kaum einen Fortschritt. Auf die 
Unfehlbarkeit von Gibsons Abschrift schwörend, die jetzt 
im Britischen Museum als Harl. 441 aufbewahrt wird, 
vergKch er nämUch den ihm vorliegenden Druck lediglich 
mit jener und nicht mit der Urschrift Junius 121. Nur 
auf diese Weise lassen sich die zahlreichen Unge- 
nauigkeiten und Versehen erklären, die sich in seinem 
Texte vorfinden und wohl meistens auf Rechnung der 
Kopie Harl. 441 zu setzen sind. 

Thomsons Verdienst jedoch besteht darin, daß er als 
erster den engen Zusammenhang der Psalmverse 
mit dem von Thorpe^ herausgegebenen Pariser Psalter 
nachwies^. S. XIV der Einleitung bemerkt er nämlich: 
€And it is a fact worthy of notlce, though not perhaps hitherto 
ohserved, tJiat this paraphrase coincides, word fw ivord, tvith 
the Parisian or Berry MS. edited hy Mr, Thorpe^ in all the 
portions taken from tlie latter half of the Psalter, — the pari 
versißed in that MS.» Er ist deshalb geneigt, dem Ver- 
fasser der Psalmenübersetzung auch das vorliegende Brevier 
zuzuschreiben, und denkt dabei in erster Linie an Älfric, 
weil unser Brevier in derselben Handschrift stehe wie die 
Canones und Briefe Älfrics, — den er mit dem Yorker 
Erzbischof gleichen Namens identifiziert — , und dessen 
Prosa zudem überall rhythmischen Schwung zeige. Aber 
auch Alfrics Zeitgenossen, Erzbischof Wulfstan und Bischof 
Kenulf — Avobei er den Dichter Cynewulf im Auge hat — , 



^ Tliorpe, Libri Psalm, versio antiqua. 1835. 
* Thomson hat diese Entdeckung gemacht, nicht Bouterwek, 
wie Wülker im Grundr. lU, § 431 angiebt. 
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hätten reiches poetisches Talent besessen und kämen bei 
einer Untersuchung über den Verfasser der Psalmenüber- 
setzung in Betracht.^ 

Kurze Zeit darauf wurde das Offizium auch in 
Deutschland bekannt, indem es Bouterwek in der Ein- 
leitung zu seiner Cädmonausgabe nach Thomsons Druck 
veröffentlichte.^ Außerdem widmete er noch seiner Be- 
schreibung und historischen Erklärung ein besonderes 
Kapitel, und eine wortgetreue deutsche Übersetzung sollte 
auch weiteren Kreisen seine Kenntnis vermitteln. In der 
Einleitung wies er zuerst die teilweise auffallende Über- 
einstimmung der Psalmverse und Gebete, nament- 
lich hinsichtlich ihrer Anordnung, mit der Cano- 
nikerregel Chrodegangs und dem Ritual von 
Durham nach; die unmittelbare Vorlage für die mystisch- 
allegorischen Deutungen der Gebetsstunden wußte er 
jedoch nicht anzugeben, und auf eine eingehende Ver- 



^ Wenn der Herausgeber das vorliegende Brevier als testimony 
to the comparative purity of worship in those early times anführt 
und demgemäß ins Testimonie aufnimmt, so ist seine Ansicht dabei 
allzu tendenziös gefärbt. Allerdings findet man darin kein Ave 
Maria, denn der englische Gruß wurde erst zur Zeit des Papstes 
Plus V. als stille Vorbereitung für sämtliche Gebetsstunden ein- 
geführt (Bona, De div. Psalmod. XVI. § 2, S. 497), allein gerade die 
Stelle am Schluß der Prim, nach Thomson of any intercessor beside 
the One Mediator y only a single hinty erscheint im Vergleich zu 
Chrodegangs Canonikerregel (Kap. 18) und dem Ritual von Durham 
durch die Bitte um den Beistand der Muttergottes erweitert und 
deckt sich somit mit, dem heutigen römischen Brauch. Da hin- 
wiederum das Sündenbekenntnis nur mit dem Stichwort Confiteor 
angegeben ist, so läßt sich nicht entscheiden, ob unsere Ordnung 
noch die ursprüngliche Formel Chrodegangs vorschrieb oder bereits 
die erweiterte des heutigen römischen Breviers. 

2 Bouterwek, Cädmons des Angelsachsen bibl. Dicht. 1854. 
S. CXCIV-CCXXIII. 

1* 
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gleicliung mit dem römischen Ojffizium legte er offenbar 
wenig Wert, sonst hätte die offenkundige Übereinstimmung 
beider schwerlich seiner Beobachtung entgehen können. 
Über die vermutliche Entstehung der Liturgie äußerte er 
sich S. CLXIIT: «Wie indessen das Unservater, der 
Glaube und wolil auch Gel)ete» — er meint j^la drUiten 
leof ... — «in die Volkssprache übersetzt waren und von 
den Katechumenen auswendig gelernt werden mußten, so 
bestand auch, neben dem römischen Offizium, das von 
Dunstan eingeführte, frülier schon von den Mönchen von 
Lindisfarne^ gebrauchte Benediktiner-Offizium, in welchem 
neben den lateinischen Bibelsprüchen und Hymnen eine 
rhythmische Übersetzung, der Psalmstellen wenigstens, 
hergeht, zum Beweis dafür, daß die Benediktiner auch in 
ihrem Gottesdienste die Liebe ihrer Landesgenossen für 
sich zu gewinnen wußten.» Bouterweks Ausführmigen 
stützen sich im wesentlichen auf Lingard^, der schlankweg 
den hl. Benedikt selbst als Verfasser unsers altenglischen 
Breviers erklärt und sich mit Entschiedenheit gegen 
Simons von Durham Annahme keltischen Ursprungs 
wendet (Sim. Dunelm. ed. Bedford S. 4). Aidan könne 



* Das Bistum Lindisfarne, dieses Hauptquartier "des iro-schotti- 
schen Mönchtums im Norden (vgl. Bäumer, Geschichte des Bre- 
viers 226), bestand von 635—883; vom hl. Cuthbert wurde zwischen 
den Jahren 669 und 676 daselbst die Benediktinerregel eingeführt 
(Beda, Vita S. Cuthberti, c. 16 [Migne, PL. XCIV, 755 A]). Im Jahre 
883 wurde der Bischofssitz nach Chester-le-Street verlegt und von da 
995 nach Durham (Freeman, Hist. of the Norm. Conqu. I 290). Bei 
dem letzten Umzug soll nach Skeats Annahme das uns erhaltene 
Durhamritual in den Besitz jener Kathedrale gekommen sein (App. II 
der Transact. of the Philolog. Soc. 1877—79. Vgl. auch Liebermann 
in Herrigs Archiv 104, 122). 

2 Lingard, Altertümer der ags. Kirche; Übersetzung Von Ritter, 
S. 121 Anm. 
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keineswegs der Verfasser sein, obgleich das Offizium in 
Lindisfarne im Gebrauch war. Wenn Bouterwek auch 
stillschweigend die Verfasserfrage übergeht, so schenkte 
er doch umsomehr den Psalraversen und Gebeten in 
der Muttersprache eingehende Beachtung und hoffte da- 
dxirch* «Anhaltspunkte für weitere Entdeckungen» ge- 
funden zu haben, die vielleicht zur Ermittlung des 
Psalmenübersetzers selbst führen könnten. 

Leider haben aber dieselben, wenigstens in dem Um- 
fange, wie sie der verdiente Forscher auf dem Gebiete der 
angelsächsischen Kirchengeschichte erhoffte, bis jetzt 
auf sich warten lassen, und bei dem dürftigen Hand- 
schriftenmaterial wird sich auch die Frage nach dem Ver- 
fasser der Psalmenübersetzung kaum mit unbestrittener 
Sicherheit lösen lassen.^ Auch Miss Bartlett legt dem 
Offizium für die Bestimmung der Abfassungszeit des 
metrischen Teils im Pariser Psalter einen gewissen Wert 
bei: «Täc determination of the date of the Benedictine Officium 
tcould furnish further evidence of the dotvnward limit of the 
date of our textj but thus far no date has bee^i assigned to the 
Officium:».^ 

In Erwägung des Umstandes, daß das einzige uns 
erhaltene ae. Brevier bis jetzt noch niemals nach den 
beiden Hss. gedruckt worden ist, mag eine Neuausgabe 



^ Wichmann (König Alfreds ags. Übertrag, der Psalmen^ I — LI 
excl.^ in Anglia XI 39—96) suchte zwar für die Prosaversion der 
50 ersten Psalmen der Pariser Hs. Alfreds Verfasserschaft in einer 
gründlichen Untersuchmig sicher zu stellen, allein seine Annahme 
wurde mit guten Gründen zurückgewiesen ' von Bruce, The Anglo- 
Saxon Version of the book of psalms. Diss. Baltimore 1894. 

* Bartlett, The metrical division of the Paris Psalter. Diss. 
Baltimore 1896, S. 49. 
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gerechtfertigt erscheinen, zumal da die früheren Drucke 
ziemlich selten sind. 

n. Die beideu Hss. und ihr Verhältnis zu einander. 

Das Off. ist uns in 2 Hss. erhalten, in Junius 121 der 

Bodleyana und S 18 (nach der jetzigen Bezeichnung 201) 

'des Corpus Christi College zu Cambridge. Über 

sie handelt Wanley S. 47 ff. und S. 144 f. seines Katalogs. 

B^ = Jun. 121 ist ein Pergamentcodex in gr.-Oktav, 
eine reichhaltige Sammelhs. kanonischer Schriften, auch 
einiger Homilien. Ihre Heimat ist Worcester; S. 101 
nennt sich der Schreiber als Wulfgeatiis, scriptor Wigor- 
niensis. Nach Wanleys Annahme^ schrieb dieser Wulfgeat, 
von dem noch einige andere Hss. erhalten sind, um das 
Jahr 1064. Jun. 121 kann er jedoch erst nach 1076 
geschrieben haben, wo das große Konzil zu Winchester 
unter Lanfrancs Leitung abgehalten wurde und seine Be- 
stimmungen gegen das Waffentragen der Priester u. s. w. 
erließ, die sich auf den ersten Seiten verzeichnet finden. 
In Gibsons Kopie des Codex, am Anfang von Harl. 441, 
wird darüber vermerkt: <aScriptus erat post annum MLXXVI, 
ut consfat ex Concilio Winton contra clericos uxoratos, quoä 
habetur pag. 5». Dugdale setzt im Propylaion seines. 
Monast. Angl. die Hs. noch in die Zeit Wilhelms des 
Eroberers; Thorpes^ Datierung in das 10. Jahrh. ist also 

^ Von Thorpe (Ancient Laws im Hssverzeichnis) mit X, von 
I^apier (Wulfstan, Samml. der ihm zugeschrieb. Homil.) S. VIII mit 
G bezeichnet. 

2 Wanley, Cat. S. 26 und 141. Vgl. Keller, Die litt. Bestrebungen 
von Worcester (Quellen u. Forschungen 84), S. 69. 

8 A. a. O.: «0/* the 10^^ Century; a fine 3IS.>>; ihm folgen Diet- 
rich, Äbt Älfric, in Niedners Zeitschr. f. bist. Theologie 1855, S. 330, 
und auch noch Carolina White, ^IfriCy in Yale studies II 139. 
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um ein Jahrhundert zu früh angesetzt. Sonst wurde die 
Hs, allgemein ins 11. Jahrh. verlegt, von ten Brink^ in 
die Zeit unmittelbar vor der Eroberung. 

Das Off. steht darin von fol. 42*^—53^. Die An- 
fangsbuchstaben der einzelnen Abschnitte sind teils in 
roter, teils in grüner Kolorierung, bisweilen auch in 
Liitialen gegeben. Auch die zitternde Hand jenes «alten 
Mannes» hat im Oft*, ihre Spin-en hinterlassen^; die Haupt- 
thätigkeit des Glossators bestand darin, daß er die 
seiner Zeit nicht mehr verständlichen ags. Ausdrücke ent- 
weder über der Zeile und am Rand durch lateinische er- 
klärte, oder einfach das lat. Wort der Psalmstelle über 
das entsprechende ags. setzte. Im ganzen Off. hat er auf 
diese Weise 63 Wörter, darunter mehrere zweimal, wieder 
verständlich gemacht; irrtümlich glossierte er dagegen 
hyrgan im Credo, das daselbst «begraben» heißt, mit 
gustare. Auch in Ps. 60, 6 hat er ^edefe durch tranquillum 
schief wiedergegeben, und. einige seiner Glossen sind 
nicht mehr zu entziffern, da seine rötliche Tinte im Lauf 
der Zeit verlöschte. Ferner trennte er die einzelnen 
Wörter von einander, ersetzte vergessene Buchstaben und 
führte eine große Anzahl von Accenten ein, so daß die 
ursprünghchen oft nur schwer zu erkennen sind. Außer- 
dem suchte er den Text den vorgeschrittenen Lautver- 
hältnissen anzupassen. Demzufolge setzte er allenthalben 
über das Präfix ge ein kleines «, über die Gutturale in 
morgen^ magon luid wadge (fol. 42^) ein w bezw. k, und 
öfters über das y (i-Uml. von ea) in nydriht (fol. 42^) und 



* ten Brink, Gesch. der engl. Litt. I 61. 

2 Vgl. Zupitza, Anglia I 286 und III 33j Aßmann, Bibl. d. ags. 
Prosa ni 244; Napier, über die Werke des ae. Erzhischofs Wülfstan, 
DisB. 10; Keller, a. a. O. 20. 
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andern Fällen ein e, wobei er teilweise Übereinstimmimg 
mit der andern Hs. des Ofif. herbeiführt. 

C^ = Corp. Chr. 201, ein Pergamentcodex in klein- 
Foho, Homilien, Gesetze und kirchl. Vorschriften ent- 
haltend und nach Wanley gleichfalls in Worcester ent- 
standen.* Als Abfassungszeit wird von Thorpe die 
Mitte des 11. Jahrhs. angegeben, ten Brink nimmt die 
Zeit unmittelbar nach der Eroberung an. Die Hs., viel 
weniger sorgfältig ausgeführt als ß, mag wohl am Ende 
des genannten Jhs. geschrieben sein; wenigstens ist die 
Lautentwicklmig zum Teil weiter vorgeschritten als in B; 
auch paläographische Gründe sprechen dafür. Die Liturgie 
ist nicht vollständig überliefert; unter andern kirchlichen 
Verordnungen findet sich fol. 112 — 115 nur die Vorschrift 
über das Horensingen in Prosa, während die Psalmverse 
und lat. Gebete gänzlich fehlen. Nur die in B dem OflF. 
einverleibte Paraphrase des Gloria ist fol. 169 f. auf- 
gezeichnet, das davor überlieferte Vaterunser ist aber be- 
deutend größer als das im Off. gelesene, mit dem jes 
übrigens bemerkenswerte Übereinstimmungen zeigt. 

Beide Hss. sind unabhängig von einander ent- 
standen*; das beweisen die Überschriften der einzelnen 
Kapitel, die, abgesehen von kleineren Änderungen der 
Kopistenhand, in 4 Fällen von einander und der Vorlage 
zugleich abweichen. Außer sonstigen kleinen Verschieden- 



1 Von Thorpe D, von Napier C genannt. 

2 Keller a. a. O. 65 hält neuerdings Wanleys Ansicht für un- 
erwiesen. Indessen bin ich im Laufe der folgenden Untersuchung 
zu der Meinung gekommen, daß fragl. Hs. entweder in Worcester 
selbst oder mindestens in einem der davon abhängigen Klöster ko- 
piert worden ist. 

8 Vgl. auch Napier, Diss. S. 62. 
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heilen im Text läßt C in der Noktum durch Abirren des 
Schreibers einen Satz aus (fol. 114), bietet aber (fol. 113) 
die Fortsetzung von Ps. 140, 2: Eleuatio manuum tnearum . . ., 
die jedenfalls in der Urschi*ift gestanden haben mag, und 
hat außerdem in der Nokturn (fol. 114) eine weitere* Er- 
klärung von Luk. 12, 43. — 

Wenn ich im folgenden einige sprachliche Be- 
merkungen angliedere, so kann ich mich dabei auf die 
Prosapartien beschränken^; für den Psalter ist bereits 
Anglien als Heimat sicher gestellt (Sievers in P. B. 
Beitr. X 474), und von den metrischen Übertragungen 
wird wenigstens das Credo ebenda dem Süden zuge- 
wiesen. 

1. a vor Nas. erscheint, die Wörter ßo7ine, pone, foräon, 
oddofij geond, on ausgenommen, durchweg als a\ über 
hwxnne vergl. Sievers, ags. Gram. § 65, Anm. 2. 

2. i-Umlaut des a vor Nas. in Hs. B regulär e (über 
msenego im Gloria, mane^a im Credo vgl. Sievers a. a. O.), 
in C Erhöhung zu se vor gedecktem Nasal, vor und nach 
Labial (8 mal). 

3. Erstes Anzeichen der me. Verdumpfung von x zu 
a in Hs. C bei wäre 'cauti'. ^ 

4. e erscheint als x in stxfne (Gloria). 

5. i-üml. des « und e vor ht als i. 

6. e nach Palatal zu i und y, ebenso i-Uml. des se nach 
Palatalen. C bevorzugt dabei ?, vielleicht ein Zeichen 
der im späteren merc. eintretenden Entrundung des festen 



^ Über die Sprache der in C überlieferten ae. Übertragung des 
ApoUonins vgl. Märkisch, Die ae. Bearbeitung des Apollonius von 
TyruB I. Diss. Berlin 1899. 

2 Vgl. Meyer, Sprache d. Chron. von Peterborough. Diss. Frei- 
burg. 1889, S. 5. 
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y, das in C öfters als i erscheint; daselbst auch weniger 
oft Palatalvorschlag bei a und o. 

6. Fehlen von io und ie\ Schwanken im Gebrauch 
von i, y in Kürze und Länge! 

7. Germ, ive- hat 4fache Entsprechung: weo-^ wu',\co- 
(Sievers, P. B. Beitr. XXTI 255) und tvy-, 

9. ä in J5ar, hwar, 

10. i-Uml. von ea = e in C. 

11. Unsicherheit im Gebrauch der Endungsvokale: 
-um 'on -an im Dat. Plur. ; -an -on bei schw. Dekl. ; -u oder -a 
im Neutr. Plur. 

12. Wiedereinführung des kiu'zen Mittelvokals. 

13. Konsonanten Verdoppelungen im Wort- und Silben- 
auslaut. 

14. Einführung eines Zwischenkons. ^ bei den Verben 
der 2. schw. Konj. (Siev. § 412, Anm. 2). 

. 15. In C Synkopierimgen wie ivorM, ord, 

m 

Von merc. Eigentümlichkeiten ließen sich anführen: 
we- > M^- ; die Endung -nis -nys (Hulme, Die Sprache der 
ae. Bearbtg. der Soliloquien Augustins, Diss. Freiburg 
i. Br. 1894, S. 68 f.);- dazu noch das 6malige in im 
Vaterunser (Napier, Leben des heil. Chad, in Angl. 
X 139). 

Daß die Sprache der Prosapartien spätws. ist, springt 
in die Augen; aber auch die Hymnen und der Psalter 
zeigen teilweise dieselben Merkmale. Zfeht man dazu 
noch die merc. Eigentümlichkeiten in Betracht, so wird 
man als Heimat des Denkmals (wenigstens sicherlich der 
mystischen Teile und Hymnen, höchst wahrscheinlich 
auch des Psalters), das ws.-merc. Grenzgebiet annehmen 
können, die Gegend von Worcester, wohin auch 
die Hss. weisen (vgl. Keller^ a. a. 0. 3). 
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in. Ziir Geschichte des röinischeu Breviers.^ 

Schon frühzeitig begannen die Angelsachsen der rö- 
mischen Psalmodie und Offiziumsordnung, welche Au- 
gustin und seine Genossen (597) ihnen als Geschenk 
Gregors des Großen überbracht hatten, besondere Be- 
achtung zu widmen. Auf das sangesfrohe, jugendfrische 
Vplk mußte der feierlich getragene Psalmengesang jener 
Missionare begreiflicherweise einen tiefen Eindruck machen^, 
und so erblülite alsbald in Cantcrbury eine große Gesang- 
ßchule, die weithin über das Inselland gerülmit wurde. 
«Das Alleluja und die Hymnen der römischen Kirche 
klingen wieder von einer Zunge, die nur an barbarische 
Laute und Gesänge gewohnt war», schrie!) der große Papst 
mit stolzer Freude über die Bekehrung seiner «Engel».' 
Nordengland hingegen, dem die Heilsbotschaft von den 
irisch-schottischen Mönchen verkündet worden war, hatte 
damit auch den keltischen Ritus übernommen, welcher 
indessen von dem in Rom üblichen nur wenig verschieden 
sein mochte*; ja, es ist Avahrscheinlich, daß manche Ge- 



^ Benützte Litteratur: Bäumer, Geöchichte des Breviers. 
1895. — Bickell, Ül>er die Entstehung und Entwicklung der canon. 
Tagzeiten; im «Katholik» 1873, 1874, S. 291 ff., 400 flf., 188 ff. — 
Probst in Wetzer und Weite's Kirchenlex. II 1258. — Herold in 
Realencykl. f. protest. Theol., 3. Aufl., UI 393. 

* Beda, Hist. eccl. Angl. I 25, 26. (Migne, Patrologia Latina 
95, 55 ff.); vgl. auch den Trakfat: Origo cantuum et carsuum eccles. 
(Migne, PL. 72, 608). 

« Gregor d. Gr., Moral. 27, 11 (Migne, 76, 411). 

* Wenn die Andeutungen in der Vita St. Brendani einen rich- 
tigen Schluß ennöglichen, so benützten die irischen Mönche in der 
Mitte des 6. Jahrhs. eine Ordnung, welche derjenigen der Benedik- 
tinerregel äußerst nahe stand (Acta Sanct. Hiberniae ex codice Sal- 
manticensi, BrugiH 1887, S. 118 ff.). 
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brauche des keltischen Gottesdienstes Eingang in das 
lateinische Ritual finden konnten. ^ Allein die Synode von 
Whitby (664), wo der heftige Streit zwischen den Anhängern 
der beiden Kirchen zu Gunsten Roms geschhchtet wurde, 
besiegelte auch das Schicksal der keltischen OflSziums- 
ordnung. FreiwilUg gaben nunmehr die Klöster des Nor- 
dens und Mittellandes, wie York, Croyland, Lincoln und 

andere mehr, ihre eigenen Rituale auf und beteten nach der 

• 
römischen Weise^; auch die Regel des hl. Benedikt konnte 

jetzt in jenen Gegenden allgemeine Aufnahme finden. 

Besonders Benedikt Biscop, der hochherzige Stifter der 
Klöster Wearmouth und Jarrow (gegiündet zwischen 674 
und 682), nahm sich im Norden der Pflege des Psalnien- 
gesanges an; auf einer Romreise fand er in dem Archi- 
kantor von St. Peter eine tüchtige Kraft, «um die kanonische 
Weise des Gesanges und Gottesdienstes nach dem Ritus 
der römischen und apostolischen Kirche zu lehren».^ So 
wurde Wearmouth eine Pflanzstätte der römischen Liturgie 
im Norden, und viele Klöster holten sich dort die Ordnung 
der Psalmodie und der damit verknüpften Feier der täg- 
lichen Gebetsstunden, so daß der Ordo Bomanus festen 
Fuß faßte und sich großer Popularität imd Verbreitung 
erfreute. 

Zur Zeit des ersten großen englischen Reformkonzils, der 
Synode von Cloveshoe (747), scheint die Einführung des 
lateinischen Breviers keinem ernsten Widerspruch mehr zu 
begegpen; ganz England befolgte jetzt im Gebet eine und 
dieselbe Ordnung. «Z7^ uno eodemque modo dominicae dis- 
pensationis sacrosanctae festivitates celebrevtur juxta exemplar, 



1 Labb6, Coli. Conc. V 1568. 

2 Archaeologia XXIV 15. 

3 ßeda, Eist. eccl. IV 18 (Migne 95, 199). 
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quod scriptum de Bmnana habemus Ecdesia."»^ So dürftig auch 
die Reste von liturgischen Kirchenbüchern aus jener alten 
Zeit sind^, so setzt es doch das erhaltene Ritual von 
Durham' außer Zweifel, daß demselben das Breviarium 
Bümamm zu Grunde lag, und auch für unser Benediktiner- 
ofiSzium werden wir bis zu einem gewissen Grade dasselbe 
nachzuweisen versuchen. 

Dieser römische Ritus des Gebetsdienstes, wie er in 
der genannten Synode für England zur herrschenden Regel 
erhoben wurde, stellt das Produkt einer jahrhundertelangen 
Entwicklung dar. Denn das kirchliche Stundengebet, wie es 
f för die christhchen Kirchen des Abend- und Morgenlandes 
in den verschiedenen Brevieren niedergelegt ist, weist in 
seinen Anfängen bis in die apostolische Zeit hinauf und 
ist im Grunde genommen nur eine Weiterbildung des 
schon im Judentum beobachteten Gebetsrituals.* Als Opfer- 
gebet einen besondern Teil der Liturgie darstellend, ver- 
sinnbildhchen die kanonischen Tagzeiten den ununter- 
brochenen Gottesdienst, den die gesarate Kirche und vor- 
tiehmUch die Priester und Regularen der Orden in Lob-, 
Dank- und Bittgebeten ihrem Herrn darbringt. Das Vor- 
bild für das Brevier ist das Gebet der Synagoge. Dort 
schon bildeten Psalmengesänge, zur Zeit des zweiten 
Tempels auch Schriftlesungen, Antiphone und Gebete den 
Inhalt der von den Gläubigen morgens und abends gemein- 
schaftüch zu verrichtenden Gebetsfeier. 



1 Conc. Oloveshoe II can. 13, 15. Labbö, Coli. Conc. VI 1577. 
Spelman, Conc. 249. Wilkins, Conc. 96 und 97. 
a.Earle, Hist. of the Anglo-Saxon Lit. 243 f. 

* Stevenson, Rituale Dunelmense 1840. 

* Harnack, Der christl. Gemeindegottesdienst im apostol. Zeit- 
alter, S. 68. 
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Weit entfernt, diesen dem innersten Gefühl der 
Menschenseele entspringenden frommen Brauch zu miß- 
achten, legten vielmehr die ersten Clu'isten, getreu dem 
Beispiel ihres Meisters, dem Gebetsgottesdienst besondero 
Wert bei. Wenn in der ersten Zeit die altjüdischen Stun- 
den unverändert als Vesper und Matutin (Landes) bei- 
behalten wurden, so kamen bald als Privatgebetszeiten 
nach der römischen Tageseinteilung die dritte, sechste und 
neunte Stunde liinzu\ und in der Verfolgungszeit entstand 
der Gottesdienst zur Mitternacht, indem Vesper und Ma- 
tutin miteinander verschmolzen wurden^. Als dann im 
4. Jahrhundert das Mönchtum besonders im Morgenlande 
so ungemein erstarkte und sein ganzes Dasein ausschüeß- 
lich mid unmittelbar dem Dienste Gottes weihte, wurde 
auch das gemeinschaftliche Gebet, das opus Dei, umgestaltet 
und zu einer geordneten Einheit erweitert. Demgemäß 
legten die Klöster, besonders da um diese Zeit der Eifer 
der Laien für den Gebetsgottesdienst bedenkhch nach- 
gelassen hatte, großes Gewicht auf das nächthche Gebet; 
bereitwiUig nahmen sie die Terz, Sext und Non als ge- 
meinschaftliche Gebetsandacht an und führten außerdem 
ein zweites Morgengebet nach Sonnenaufgang ein, die 
Prim^, deren Feier zwischen die Landes und Terz föllt. 
Endhch schied man zur Zeit des hl. Benedikt den Abend- 
gottesdienst in zwei Teile, die Vesper imd das Komple- 



1 Klemens von Alex. Strom. VI 12 (Migne, PG. IX 324). Tei- 
tuUian, De orat. 23—25 (Migne, PL. I 1191) und De ieiunüs (Migne 
1. c. II 966). Cyprian, De orat. Dom. 34, 85 (Migne, 1. c. IV 542). 

2 Plinius der Jung., Epist. 96, c. 7: hymnum Christo qucLsi Deo 
canere; daraus entwickelte sich das Tagelied der romanischen Lyrik. 
Vgl. G. Paris, Les origines de la po^sie lyrique en France, S. 37. 

3 Cassian, De institut. coenob. III 4 (Migne, 1. c. 49, 126—132). 
Der Name «Prim» findet sich zuerst in der Benediktinerregel. 
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torium, so daß in Wirklichkeit der cursus divimis, sowohl der- 
jenige der Mönche als auch der der Säkülarkirchen , acht 
Gebetsstunden zählte; es geschah dies wohl mit Bezieh- 
ung darauf, daß der Psalmist von einem siebenmaligen Lob 
Gottes am Tage spricht und auch das mitternächtige Ge- 
bet nicht versäumt.^ Diese Iloren hießen Nokturn 
(Mette), Landes, Prim, Terz, Sext, Non, Vesper 
und Kompletorium und finden sich sämtlich in unserm 
Brevier verzeichnet. 

Wenn auch die Feier hinsichtlich ihres schon teilweise 
im Alten Testamente gegebenen Inhalts — Psalmen, 
Lesungen, Hymnen, Gebete und Segenssprüche kamen 
zum Vortrag — als einheitlich gelten mußte, so zeigte 
sich doch in den verschiedenen Ländern eine große Mannig- 
faltigkeit der Riten, besonders als die Klöster ihre eigene 
gottesdiensthche Ordnung aufstellten.^ Wie uns Cassian^ 
mitteilt, bestand da zwischen dem Abend- und Morgen- 
land ein nicht unbedeutender Gegensatz, namentüch was 
die Zahl der Psahnen für die einzehien Hören anbetriflft, 
und im Orient war allmählich das Ofiizium durch eine 
. allzugroße Anzahl von Hymnen und Oden seinem ursprüng- 
lichen Charakter als Psalniodie und Schriftlesung ganz 
entfremdet worden. Diesell)e Gefahr drohte auch dem 
Brevier der Klöster und Säkularkirchen des Abendlands; 
allein sie wurde durch das rechtzeitige Eingreifen der 
Päpste beseitigt. Um nämlich in die Mannigfaltigkeit und 
Verschiedenheit der Uturgischen Komposition eine ge- 
wisse Einheit zu bringen, Heß Papst Damasus vom hl. 



1 Ps. 118, 164, 62. 

» Cassian, De Institut, coenob., Praef. (Migne, 1. c. S. 59). 
8 Cassian, De institut. coenob. II 7 (Migne, 49, 91). Coli. 18, c. 2 
(Migne 49, 1092). 
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Hieronymus eine verbesserte Recension des Psalteriums 
anfertigen, die alsbald in der Liturgie Aufnahme fand (383) 
und eine Regelung des römischen Breviers seinem ganzen 
Umfange nach herbeiführte. Hauptsächlich nach dieser 
verbesserten Liturgie legte der hl. Benedikt (529 oder 530) 
seine ausführliche und mustergültige Darstellung des 
kanonischen Offiziums an, und vollends von Gregor dem 
Großen, der selbst Benediktiner war, erfuhr das röm. 
Brevier so wesentliche Verbesserungen, daß es in der neuen 
Gestalt das ganze Abendland, einige Kirchen in Spanien 
und die Mailänder Diöcese allein ausgenommen, sich er- 
obern konnte. Die angelsächsische Kirche bethätigte sich 
bei diesem Werke als die treueste Befolgerin der Lehren 
des großen Papstes und sollte ihren Einfluß auch auf 
dem Festlande, besonders im Frankenreiche zur Geltung 
bringen. 

Ehe wir indessen zu einer Betrachtung des Gebets- 
pensums unsers Breviers übergehen, mögen einige Be- 
merkungen über die mystische Deutungsweise voraus- 
geschickt werden, wie sie daselbst für jede Höre in An- 
wendung gebracht ist. Wenngleich die eigentüch christ- 
lichen Gebetsstunden, vornehmUch die Terz, Sext und Non, 
von der Zeiteinteilung des bürgerUchen Tagesgeschäftes 
übernommen waren, so zeigen sich doch bald bei den 
Kirchenvätern Spuren jener späterhin im Mittelalter so 
sehr beliebten geheimnisvoll mystischen Erklärungs weise: 
die einzelnen Tagzeiten wurden in dem sinnenden Geiste 
der Gläubigen mit dem Leben, Leiden und Sterben Christi, 
der Erfüllung der Verheißungen und Vollendung unserer 
Erlösung, in Beziehung gesetzt. Bereits bei Tertullian* 



Tertullian, De orat. 23—25 (Migne I 1191). 
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wird dieser bedeutsame Gedanke angekündigt: «Wenn- 
schon für die Beobachtung der sogenannten apostolischen 
Heren keine bindende Vorschrift verpflichte, so sei ihre 
Beobachtung indessen sehr zu empfehlen, weil gerade an 
diese drei Zeiten sich erhabene Geheimnisse knüpfen». 
Die Art und Weise nun, wie sich diese mystische Moti- 
vierung, auf der ja auch der Festcyklus des Kirchenjahres 
beruht, in die römische Kirche zunächst einführte, können 
uns die sogenannten Ganones St, Hippolyti aus dem Beginn 
des 3. Jahrhunderts veranschaulichen. Im 27. Kanon ^ 
heißt es daselbst: «Zur dritten Stunde bete man, weil um 
diese Zeit sich der Heiland für uns kreuzigen ließ, um 
uns die Freiheit zu erwerben». Eine spätere Redaktion 
lautet: «Weil zu dieser Stunde der Herr von Pilatus ver- 
urteilt wurde». — «Betet dann um die sechste Stunde, 
weil um diese Zeit alle Kreatur in Verwirrung kam wegen 
der verruchten That der Juden. Hinwiederum soll man 
zur neunten Stunde beten, weil da Christus betend seinen 
Geist in des Vaters Hände empfahl. Auch zur Zeit des 
Sonnenuntergangs, weil das des Tages Ende ist.» 

Nachdem auf diese Weise eine feste Grundlage ge- 
schaffen war, ließen sich unschwer neue Erklärungen, auch 
für die andern Stunden, anfügen, und es bildete sich so 
allmählich eine feste Überhefei*ung. Besonders Cyprian, 
Eusebius von Cäsarea , Athanasius , die apostolischen 
Konstitutionen und vor allem Cassian sind hier zu nennen, 
während der hl. Benedikt in seiner Mönchsregel die Ver- 
pflichtung zum Horendicnst nur im Hinblick auf das Bei- 
spiel des Propheten David einschärft. 



1 Achelis, Texte und Untersuchungen zur Gesch. der altchristl. 

Litt. VI, Heft 4, 124. 

Feiler, Das BenediktinerofRzium. 2 
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Gewissennaßen eine abschließende Zusammenfassung 
und Anordnung dieser zur Beobachtung der Gebets- 
andachten bislier geltend gemachten Gründe, das Anfangs- 
stadium einer liturgischen Wissenschaft, bietet uns Isidor 
von Sevilla in seinem um 610 verfaßten Schriftcheu 
über den Ursprung des kirchlichen Gottesdienstes. ^ Dieser 
gelehrte und thatkräftige Kirchenfürst hatte der Liturgie 
seine besondere Teilnahme zugewandt; ihm verdankt ja 
das spanische oder mozarabische Offizium seine endgültige 
Fassung. Nachdem er in den ersten Kapiteln die kirch- 
lichen Einrichtungen, Gebräuche und Feste erklärt und 
erläutert, verbreitet er sich in den Kapiteln 19—23 auch 
über den Gottesdienst der kanonischen Stunden, an deren 
jede sich eine besondere Wohlthat Gottes knüpft. Im 
ersten Kapitel werden die drei apostoHschen Stunden zu- 
sammen behandelt, dann kommen die Vesper, Komplet, 
VigiUe und zuletzt die Mette, wobei jedoch die Gewährs- 
männer, nämlich die vorhin genannten Kirchenväter und 
-schriftsteiler mit der einzigen Ausnahme Cassians keine 
Erwähnung finden. 

Isidors Kompilation hat dadurch ihre Bedeutung er- 
langt, daß in der Folgezeit seine Wiedergabe und Anord- 
nung der allegorischen Deutungen für abschließend und 
mustergültig betrachtet wurde, so daß sie demgemäß 
mehr oder weniger wörtlich in liturgischen Schriften Auf- 
nahme fand, wie sie denn auch den Kern oder Mittel- 
punkt der mystischen Erklärungen unscrs Offiziums bildet. 
Zunächst wohl mag, soviel bekannt, Chrodegang, von 
742 — 766 Bischof von Metz und eifriger Vorkämpfer der 



1 Isidor von Sevilla, De offic. eccles. I 757—760 (Migne, 1. c 
83,738); ein Stückchen einer ae. Übertragung der Eccles. offic. ver 
öflfentlichte Napier in Mod. lang, notes 12, 105 flF. 
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römischen Ordnung in Gallien, die Kapitel über den Horen- 
dienst ausgeschrieben haben. Wenigstens erlauben uns 
diesen Schluß die Bestimmungen seiner Kanonikerregel über 
die Andacht der Nokturn und Mette, die fast wörtlich den 
Inhalt der entsprechenden Verordnungen des spanischen 
Bischofs wiedergeben, wälirend die kleinen Hören und die 
Vesper etwas gekürzt erscheinen und die Komplet gänzlich 
abweicht.^ Chrodegang, der als Vorläufer der ersten Reform 
des Benediktinerordens unter Benedikt von Aniane die 
Säkularen seines Sprengeis zuerst zum strengen Leben der 
Regularen verpflichtete, führte auch in Metz den römischen 
Gesang ein*. Erwähnung verdient hierbei die Bemerkung, 
daß unter der Zahl derjenigen, die daselbst die cantilena 
Bamana studierten, auch ein Engländer Sigulf, ein ver- 
trauter Freund Alkuins, genannt wird.^ 

Um diese Zeit legte auch Alkuin selbst einen wört- 
lichen Auszug aus Isidors Horendienst an, wobei er nur 
in der Nokturn die für bequeme Gemüter allerdings ver- 
fängliche Notiz über die Sekte der Nyktages, welche den 
Nachtgottesdienst verwerfen, wegUeß.* 

Selbst Alkuins großer Schüler Amalarius Sympho- 
sius, Diakon von Metz, der bedeutendste Liturgiker des 
Mittelalters, hielt Isidors Zusammenstellung für erschöpfend, 
so daß er sie in derselben Ordnung und mit unwesent- 
lichen Zusätzen seiner Kanonikerregel als Kapitel 126 — 130 



1 Migne, 1. c. 89, 1065 ff., c. 16 — 22. In der regiila Äquisgranensis 
ist diese Anordnung etwas verschoben. Vgl. die Caiionicorum re- 
gtda, ab anonymo quopiam interpolatore etc. (Harduin, Acta Conc. 
IV 1198.) 

« Pauli in Mon. Germ. Script. II 228. 

* Jaff^, Monumenta Alcuiniana, 16. 

* Alcuini Op. II 510 ff. (ed. Frobenius 1777). 

9* 
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einverleibte^. Selbständig jedoch schrieb der eifrige und wohl- 
belesene Diakon in seinem umfänglichen Hauptwerke De 
ecclesiasticis officiis libri IV eine überaus gründliche, bisweilen 
allerdings gezwungene Erklärung der Tagzeiten , wobei 
er, gerade wie in seiner späteren Schrift De ordine Anti- 
phonarii, den römischen Ritus zu Grunde legte. Eine Veiv 
gleichung unsers Breviers, besonders hinsichtlich der Prim, 
mit Amalars Beschreibung der Gebetsstunden läßt den 
engen Zusammenhang unsers Offiziums mit dem ordo Bo- 
manus jener Periode deutlich erkennen.^ 

Wesentlich erweitert, zum Teil gerade nach Amalars 
liturgischen Werken, begegnet uns wiederum der Inhalt 
der Isidorschen Vorschrift in den neun ersten Kapiteln 
des zweiten Buchs der Rabanschen Schrift De institutione 
clericorum^, in denen ich die mittelbare Vorlage für die 
mystisch-allegorischen Erklärungen unsers Bre- 
viers gefunden habe. Es ist ein Jugendwerk des prae- 
ceptor Qermaniae, dessen Inhalt, wie er selbst bescheiden 
in der Vorrede bemerkt, aus den Kirchenvätern zusammen- 
getragen ist.^ Entstanden ist die dem Erzbischof Haistulf 
von Mainz zur kirchUchen Approbation gewidmete Schrift 
wohl vor 822, wo Raban Abt von Fulda wurde, vielleicht 
um das Jahr 819, wie in Migne angegeben ist. 

Das erste Kapitel, in der Anordnung wenigstens Rabans 
eigene Arbeit, bietet einleitende Bemerkungen über die 
Notwendigkeit des Horendienstes, zu dem die gesamte 

1 Migne, 1. c. 105, 922 ff. 

2 Migne, a.a.O. 1167 flF. 

^ Migne, 1. c. 107, 325 flf. De officiis et orationihus canonicarum 
horarum, 

* <^Nec per me quasi ex me ea proUdi, sed auctoritati innitens ma- 
jorum per omnia illorum vestigia sunt secutits. Cyprianum dico atque 
JSilarium» etc. Migne, a. a. 0. 296. 
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Kirche verpflichtet sei, nicht bloß die Priester allein. Für 
das Beten nämlich komme sowohl Ort als Zeit in Betracht. 
Nicht zur öffentlichen Schaustellung, wie es bei den Phari- 
säern übhch war, solle man zu Gott rufen, sondern wo immer 
sich Gelegenheit dazu biete oder die Notwendigkeit es er* 
heische. Der Apostel Paulus ermahne in seinem Brief an 
Timotheus die Männer zur Fürbitte an allen Orten (1. Tim. 
2, 8), und ähnUche Worte äußere schon der Psalmist des 
alten Bundes (Ps. 102, 22). Allein nur derjenige erfülle 
auch wirklich diese heilige Vorschrift, welcher Werke der 
Barmherzigkeit thue. Auf bestimmte Stunden seien des- 
halb von den Vätern die Gebetszeiten festgesetzt worden, 
für deren Berechtigung sich Psalm 33, 2, aus dem Neuen 
Testament 1. Thess. 5, 17 und 1. Korinth. 10, 31 an- 
führen lassen. Wenn wir von irgend einem Geschäfte 
hingehalten seien, so solle uns die Zeit selbst an den 
Gottesdienst mahnen.^ Denn im Alten Bunde brachte 
man täglich morgens und abends dem Herrn Weihrauch 
dar, und David lobte seinen Gott siebenmal am Tage 
(Ps. 54, 18 und 118, 164). Auch der Prophet Daniel stieg 
zur dritten, sechsten und neunten Stunde auf seinen Söller 
und betete inbrünstig für sich und sein Volk Israel 
(Dan. 6, 13).^ 

«Zunächst^ legt der Prophet David Zeugnis ab für das 
hohe Alter der Mette, wenn er spricht: 'Gott, du bist mein 
Gott, frühe wache ich zu Dir' (Ps. 62, 2); und ebenso: 



1 Vgl. Hieronymus, Ep. 22 ad Eustoch. (Migne 22, 420). 

2 Diese bibl. Belegstellen, besonders die alttestamentlichen, 
werden fast alle in den liturg. Kapiteln der alten Mönchsregeln 
angeführt, welche Benedikt von Aniane zuerst in einer Sammlung 
vereinigte (Migne 103, 397). 

8 Isidor c. 23» 760. 
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'Am Morgen werde ich deiner gedenken' (Ps. 62, 7) und 
'Meine Augen kommen der Morgenröte zuvor, deine Satz- 
ungen zu betrachten' (Ps. 118, 148). Man betet aber eben- 
so bei der Morgendämmerung, um Christi Auferstehung 
zu feiern. In der Vigihe der Matutin nämlich führte der 
Herr Israel durchs Rote Meer und ertränkte Pharao und 
die Ägypter in demselben; und zur Zeit der Mette erlöste 
Christus durch seine Auferstehung sein Volk und ver- 
dammte Satan und seine Helfershelfer zur ewigen Ge- 
fangenschaft. Denn als das Morgenücht erstrahlte, ist 
unser Herr und Erlöser von den Toten auferstanden, ge- 
rade als jenes Licht für die Gläubigen erstand, welches 
mit dem Tode Christi für die Sünder untergegangen war. 
Daher hoflfen auch alle in gläubiger Zuversicht, einst um 
diese Stunde auf erweckt zu werden, wenn die Gerechten 
und alle^ von diesem zeitlichen Tode wie aus einem tiefen 
Schlafe erwachen werden.» 

Wenngleich hier Isidor die Hauptpunkte für die Metten- 
erklärung liefert und wörtlich ausgeschrieben ist, so fügt 
Raban doch nach Cassian den Psalmvers 62, 2 aus dem 
charakteristischen Laudespsalm ein^, streicht aber die auf 
den genannten Kirchenschriftsteller zurückweisende ge- 
schichtliche Bemerkung über die Einführung der Mette 
(Prim).^ Seine Vorlage vermehrt er hinwiederum durch 
Amalars allegorische Deutung der Stunde*: «Eodem enim 



^ Amalar hat omnes justi, Chrodegang justi, Isidor, Alkuin und 
Kaban justi et omnes. 

^ Vgl. Eusebius von Cäsarea: ^Yigüanter precibtis vacemt^, ma- 
tutino praesertim tempore^ ut dicere possimus: Dens, Deus meus, ad te 
de luce vigilo». In Ps. 142 enarr. (Migne, PG. 24, 49.) Gonst. 
Apost. II 59 (Migne, PG. I 742). 

* Cassian, De institut. coenob. III 4 (Migne, a. a. 0. 126 — 132). 

* Amalar, De eccles. offic. IV 10 (Migne, a. a. O. 1198). 
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tempore^ id est matutinali, haptizati sunt filii Israel in mari 
Buhro . . . Quando isti (die Ägypter) sunt interfecti, tunc hapti- 
zati sunt filii Israel», eine Motivierung der Frühandacht, 
die sich bei späteren Liturgikern, z. B. bei Honorius von 
Autun\ wiederholt nachweisen läßt. Der Schluß ist wie- 
der getreu nach der Vorlage.^ 

Da für die vier kleinen Gebetsstunden — die Prim 
wird von dem Spanier noch nicht erwähnt — Isidor wenig 
Stoff darbot, so können wir den Inhalt der jetzt folgen- 
den Kapitel zum größten Teil für Rabans selbständige 
Arbeit erklären. 

«Die Feier der Prim^ aber findet darum statt, weil wir bei 
Tagesanbruch, wenn die Sonne im Osten^ zuerst erscheint, 
dringend um den Aufgang der Sonne der Gerechtigkeit 
bitten müssen, damit ^\^r in ihrem Lichte wandeln und 
der Finsternis der Sünde und den Schlingen des Todes 
entgehen. Demgemäß ermahnt uns die 'Wahrheit' selbst 
mit den Worten: 'Wandelt, so lange ihr das Licht habt, 
auf daß nicht die Finsternis euch ergreife' (Joh. 12, 35); 
und anderswo: 'Wenn einer am Tage wandelt, der stößt 
nicht an' (Joh. 11, 9). 



1 Honorius von Autun II 32—35. 

2 Interessant ist ein Vergleich mit dem Sacramentarium Galli- 
cannm (Migne, PL. 72, 577). Es heißt daselbst: *[Matutinum] pro 
hoc cantatur, quia Dominus mane surrexit, et dixit evangelista: Prima 
autem Sahhati Maria Magdelene venit mane, cum adhuc tenebrae 
essent; tertia die resurrexit quae lucesdt ad prima Sabbati. Quia et 
angeli, et homines, et aves, quae ju^sit super terram, omnes in illa 
hora Deum conlaudant. et tunc animas justorum qui in inferno erant, 
in ipsa resurrectione liberavit, quia mane surrexit» 

« Vgl. Cassian, Kegnl., c. 15 (Migne, 1. c. 103, 907): Prima pro 
inchoatione diei, 

^ ab occidente in Migne, a. a. O. 327 ist Druckfehler. 
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« 



Der Gottesdienst der Terz wird deshalb abgehalten, 
weil um die dritte Stunde Christi Leiden begann, indem 
der Herr durch die Rufe der Juden schon da gekreuzigt 
wurde. ^ Und nach seiner Auferstehung kam an Pfingsten 
um die dritte Stunde der hl. Geist über die Apostel. 
Durchaus entsprechend seinem bestimmten Ort und der 
Zahl stieg der hl. Geist als Tröster zum Beweis der hoch- 
ehrwürdigen Dreifaltigkeit auf die Erde herab und erfüllte 
die gnadenvolle Verheißung Christi. 

«Um die sechste Stunde^ aber bestieg Christus den 
Altar des Kreuzes und bot sich dem ewigen Vater selbst 
als Opfer dar, um uns von der Gewalt des Bösen und 
vom ewigen Tode zu erretten. Daher geziemt es sich für 
uns, um diese Zeit unter Beten und Flehen denjenigen zu 
verherrlichen, der uns durch sein Leiden zu dieser Stunde 
das ewige Leben erworben hat. 

«Die neunte Stunde^ wird darum gefeiert, weil da der 
Herr für seine P^einde betete und seinen Geist in des 
Vaters Hände befahl. Daher müssen auch die Gläubigen 
sich zu der Stunde, wo, wie sie wüssen, ihr Haupt dem 
Vater seine eigene Seele empfahl, in inbrünstigem Gebet 
Gott ergeben, um mit Christus vereinigt ins Himmelreich 
einzuziehen. Und dies ist der Beachtung wert, daß an 



1 Im Sacram. Gall. wird dieses Moment für die Prim angeführt: 
<Prima autem pro quid cantatur? Quia tunc fuit consilitis datas 
contra filium Dei, qiiomodo cum perderent Judaei», Von der Terz 
heißt es: * Tertia vero critrcifigitur. Et hora tertia sie descendit Spiritus 
sanctus super apostolos . . .». 

* <Sexta vero hora sie ascendit Dominus in crucetny sie tenebrae 
factae sunt usque ad hör am nonam. Et tune vocavit Dominus Sau- 
lum . . . Et tune venit vox ad Cornelium ...» (Sacram. Gall., a. a. 0.). 

3 <Nona vero hora sie emisit spiritiim, et sie ostensum est vas 
sancto Petro [ .» (Sacram. Gall., a. a. 0.). 
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diesen sämtlichen Zeitabschnitten der ehrwürdige Temar 
genügend zum Ausdruck gelange, uns zm* Mahnung, daß 
wir, nach Verlauf dreier Stunden je eine Gebetsandacht 
absolvierend, die hl. Dreieinigkeit mit heiligen Lobgesängen 
preisen. Die Apostel^ selbst haben, wie es in der Apostel- 
geschichte steht, die Bestimmungen dieser Gebetsstunden 
beobachtet; denn Petrus war an jenem Tage, wo er in 
dem Geföß sein Gesicht der Berufung hatte, um die sechste 
Stunde zum Gebet auf den Söller hinaufgestiegen (A.-G. 
10, 9). Und hinwiederum heißt es: 'Petrus und Johannes 
gingen um die neunte Gebetsstunde m den Tempel' 
(A.-G. 3, 1). 

«Der Abendgottesdienst^, der schon im Alten Testa- 
ment feierhch begangen wurde, findet bei Sonnenunter- 
gang statt. Zu dieser Zeit nämlich pflegten die Alten 
beim Gottesdienst Gewürze und Weihrauch am Altar zu 
opfern, wie es jener Hymnensänger, der das könighche und 
priesterHche Amt in sich vereinigte, selbst bezeugt: 'Laß 
mein Gebet wie Rauchwerk vor dein Angesicht kommen, 
meiner Hände Erhebung sei ein Abendopfer' (Ps. 140, 2). 
Auch teilte im N. T. unser Herr und Erlöser um diese 
Zeit den Aposteln beim Mahle das Geheimnis seines Leibes 
und Blutes mit, um den Abend selbst als Opferzeit zu 
bestimmen.^ Zu Ehren und zum Andenken so großer 
Geheimnisse müssen wu' um diese Zeit vor dem Angesicht 
Gottes erscheiaen und seinen hl. Dienst feiern, indem wir 
ihm das Opfer unserer Gebete darbringen und in seinem 



* Vgl. Cassian, Regul., c. 15 (Migne, a. a. 0.). 

^ Isidor, c. 20. Die letzten drei Kapitel sind wieder wörtlich 
aus Isidor entlehnt, mit Ausnahme des Schlusses zur Komplet, der 
selbständig von Kaban hinzugefügt ist. 

3 Im Sacram. Gall. : « Undecima vero sie caenavit cum apostoUs ...» 
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Lobpreise frohlocken. Den Namen^ aber hat die Abend- 
andacht von dem Sterne 'Vesper', der nach Sonnenunte^ 
gang aufgeht, und von dem der Prophet singt: "Kannst 
du den Abendstem über die Menschenkinder hinführen?' 
(Hiob 38, 32). 

«Auch für die Feier der Komplet jöjiden sich Beispiele 
bei den Vätern*, gemäß den Worten des Propheten David: 
'Ich will mich nicht aufs Lager meines Bettes legen, ich 
will meine Augen nicht schlafen lassen, noch meine Augen- 
lider schlummern, bis ich eine Stätte finde für den Herrn, 
zur Wohnung dem Mächtigen Jakob' (Ps. 131, 3). Wer 
sollte nicht staunen über eine solche Hingabe in die Liebe 
Gottes, die sich allen Schlaf, ohne den doch der mensch- 
liche Körper zu Grunde geht, untersagt, bis der könig- 
liche Prophet eine Stätte gefunden, dem Herrn in seiner 
Brust einen Tempel zu bauen. Das muß uns mächtig 
aufmuntern, so gut wie möglich das Beispiel der Heiligen 
nachzuahmen, wenn wir selbst eine Stätte und ein Tempel 
des Herrn sein wollen; damit nicht von uns das Schrifl- 
wort Geltung habe: 'Sie schliefen ihren Schlaf und fanden 
nichts in ihren Händen' (Ps. 75, 6). Um die elfte Stunde 
aber, am Ende des Tages, wenn diese Andacht stattfindet, 
wurde, wie wir glauben, der Leichnam des Heilands ins 
Grab gelegt; darum soll uns die Feier dieser Stunde heilig 
sein. Und wir müssen ganz besonders fiehen, daß er, 



^ Isidor, Etymol. VI 19 (Migne, PL. 82, 252): <Vespertinim 
officium est in noctis initio, vocatum a Stella Vespere, quae surgit 
Oriente nocte. Matutinum vero officium est in lucis initio, a Stella 
Lucifero appellatitm, qtiae inchoante mane oritur. Quorum duorum 
temporum significatione ostenditur, ut die ac nocte semperDeus laudetur». 

2 Indessen wurde das Kompletorium erst zur Zeit des hl. Bene- 
dikt aus der Vesper ausgeschieden. 
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der um diese Zeit die Ruhe des Grabes aufsuchte, uns 
die ewige Ruhe im Himmel gnädig gewähren möge. 

«Uralt ist ebenso die Einrichtung des nächtlichen 
Gottesdienstes, ein Gut, das allen Heiligen eigen ist. Der 
Prophet Jesaias ruft nämlich zu Gott mit den Worten: 
'Meine Seele verlanget nach dir in der Nacht, und mein 
Geist erwachet zu dir am frühen Morgen' (Jesaia 26, 9). 
Ebenso singt David, geheiligt durch die Salbung zum Pro- 
pheten und zum König: 'Um Mitternacht stehe ich auf, 
dich zu loben um der Rechte willen deiner Gerechtigkeit' 
(Ps. 118, 62) ^ Um diese Zeit nämlich ging der Würg- 
engel umher und schlug die Erstgeburt der Ägypter. Da- 
her müssen wir wachen, damit wir nicht wie die Ägypter 
in Gefahr kommen. Auch wird um diese Stunde der 
Erlöser wiederkommen, wie er im Evangelium verkündete.^ 
Daher ermalmt er seine Zuhörer zur Wachsamkeit mit 
den Worten : 'Selig sind die Knechte, die der Herr, so er 
kommt, wachend findet' (Luk. 12, 37). 'So wachet nun, 
denn ihr wißt nicht, wann der Herr des Hauses kommt, 
ob er kommt am Abend oder zur Mitternacht oder um 
den Hahnenschrei oder des Morgens, auf daß er nicht, 
wenn er plötzlich kommt, euch schlafend finde' (Mark. 13, 
37). Und damit nicht die Apostel diese Vorschrift allein 
auf sich bezögen, fügte er alsbald hinzu: 'Was ich aber 
euch sage, das sage ich allen: Seid wachsam!' (Mark. 13, 
37). Indessen mahnte er nicht bloß mit Worten zum 
Nachtgottesdienst, sondern gab selbst ein Vorbild dafür, 



1 Ambrosius, In Pe. 118, 62 expos. (Migne, PL. 15, 1291-1292.) 

2 Vgl. Sacram. GalL: ^nDuodeeima vero sie ascendit Dominus in 
montein Oliveti orare, et qida gutta sanguinis in sudore eeeidet, propter 
illiid quod ad Adam dietum fuerat: in sudore vultus tui vesceris panem.» 
Der Abdruck in Migne ist wenig kritisch. 
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yne es das Evangelium bezeugt: 'Jesus blieb über Nacht 
in dem Gebet zu Gott' (Luk. 6, 12). Auch Paulus und 
Silas beteten im Kerker um Mitternacht und sangen den 
Hj'mnus, wobei alle zuhörten. Da entstand plötzlich ein 
Erdbeben, der Kerker erzitterte in seinen Grundfesten, 
die Thüren sprangen auf, und alle wurden ihrer Bande 
los (A.-G. 16, 25). Daher müssen wir an diesen Stunden 
beim Gottesdienst eifrig beten und Psalmen singen, damit 
wir unserm Lebensende, wenn es herankommen sollte, bei 
solchem Thun ruhig entgegensehen können. Es giebt aber 
eine gewisse Ait von Ketzern, welche die hl. Nachtandacht 
für überflüssig und unfruchtbar für geistliche Werke haltcD; 
sie erklären, die göttlichen Gebote würden dadurch verletzt, 
da Gott die Naclit zur Ruhe geschaffen habe, gerade wie 
den Tag für die Ai-beit. Diese Häretiker werden auf 
griechisch Nyktages, d. h. die Schlafsüchtigen, genannt. 
Dies aber ist die allgemein gültige Ordnung des göttlichen 
Dienstes, die von der gesamten Kirche Christi unverändert 
beobachtet wird.» 

IV. Das altenglische Brevier und seine Vorlage. 

Die Frage, wann Rabans Institutionen und damit die 
Kenntnis seiner Erklärungen der Brevierstunden nach Eng- 
land gekommen sind, wird sich unschwer entscheiden 
lassen. Wenn bei dem regen wechselseitigen Verkehr, 
der zwischen dem Insellande und dem benachbarten 
Frankenreiche von alters her bestand, die Jugendschrift 
des großen Abts von Fulda nicht schon im Jahrhundert 
ihrer Abfassung nach England wanderte, so geschah 
dies doch sicher im folgenden Jahrhundert, wo den eng- 
lischen Klöstern von Gallien aus neue Lebenskraft zu- 
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geführt wurdet Und als Erzeugnis, wenn auch als ein 
etwas verspätetes, jenes mächtigen kirchlichen Auf- 
schwunges, jener Periode lebensvoller Thätigkeit in litur- 
gischer Neuschöpfung und Umformung zur Zeit der 
Cluniacenserreform haben wir unser altenglisches Brevier 
zu betrachten. 

Der Übersetzer verzichtet von vornherein auf eine ge- 
naue Wiedergabe des ganzen Stoffes, ihm kommt es nur 
auf eine Übersetzung Sinn für Sinn an ; aus den gegebenen 
Deutungen wählt er sich die passendsten aus. Wenn Ra- 
ban von dem Horendienst als einer Pflicht universae ecdesiae 
spricht, so legt der Engländer den Gottesdienst an den 
Gebetsstunden nur den gehadedum mannum ans Herz. Aus 
der Einleitung greift er den Hauptgedanken heraus und 
verwendet von den angeführten Bibelstellen nur den all- 
bekannten Psalm vers 118, 164, wälirend ihm die Apostel- 
worte 1. Thess. 5, 17 und 1. Korinth. 10, 31 einen würde- 
vollen Abschluß seiner liturgischen Vorschriften ermög- 
lichen. Ebenso streicht er nach den zwei ersten Psalm- 
stellen im Offizium der Matutin den Ps. 118, 148, wie er 
denn überhaupt keine besondere VorUebe für Psalmverse als 
Belegstellen bezeugt und dieselben womöglich ausmerzt, 
auch in der Prini. So sind ferner die apostol. Hören, 
deren Erklärung indessen auch in der Vorlage keinen 
großen Umfang in Anspruch nahm, bis auf die Bibelstellen 
ungekürzt. Erweist sich dagegen der Bericht von der 
Kreuzabnahme bei der Vesper, auf deren Namenerklärung 
keine Rücksicht genommen ist, Raban gegenüber als 

1 So erweiterte Älfric seinen Auszug aus Äthelwolds De con- 
metxidine monachorum durch Stücke aus Amalars Buch Über kirch- 
liche Gebräuche; vgl. Dietrich, Aht Älfric, in Niedners Zeitschr. f. 
bist. Theologie 1856, 171. 
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spätere Zuthat, so ist bei der folgenden Stunde der ganze 
erste Teil, die Psalmstellen und ihre weitere Ausführung, 
ausgeschieden, gerade wie auch bei der Vigilie der Vers 
aus Jesaias. Merkwürdigerweise fehlen auch ebenda die Er- 
wähnung des Würgengels und die Belegstellen aus der Bibel: 
vielleicht sollte für die Recitation der mystischen Deu- 
tungen ein bestimmter Zeitpunkt eingehalten werden. Der 
Schluß ist selbständig vom Kompilator des Breviers an- 
gefügt, so daß Rabans Canones ü))er die kirchUchen Tag- 
stunden einen harmonischen Abschluß finden. 

Fassen wir nunmehr den Inhalt der einzelnen Offizien 
näher ins Auge, so fallt von vornherein auf, daß für die 
beiden wichtigsten Nachtstunden, die Nokturn (Mette) und 
Landes, keinerlei Gebetspensum angegeben ist. Gerade 
dem mitternächtigen Gebetsdienst hatten die mönchischen 
Breviere sowohl des Morgen- als des Abendlandes hohe 
Bedeutung beigelegt^; denn mit ihnen beginnt das kirch- 
liche Tagesleben. In drei Abschnitte geschieden, soll nach 
der BenediktinerregeP die geheiligte Zwölfzahl der Psalmen 
dabei zum Vortrag kommen, und Hymnen, Antiphonen, 
Lesungen und Responsorien bilden den weiteren Schmuck 
der Feier. Ja, zur Winterszeit empfiehlt Chrodegang in 
seiner Kanonikerregel, che bekanntlich für Priester und 
Mönche das gemeinsame Gesetzbuch des Gebets war, je 



1 Cassian, De instit. coenob. III 4 (Migne, 1. c. 49, 127). Vita 
S. Ambros. 13 (Migne 14, 31). Basilius, Ep. 207 ad Cler. Neo- 
caeear. (Migne, PG. 32, 704). 

2 Regul. St. Bened. (ed. Wölfflin) X 24; aus Cassians Bericht 
von den Gewohnheiten der Klöster Ägyptens und der Thebais auf- 
genommen. De instit. coenob. II 4 (Migne, a. a. O. 83). Zu Cassiana 
Zeit wurden auch vom "Weltklerus und den Gläubigen die beiden 
Vigilien von Freitag bis Sonntag gefeiert. 



\.' 
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nach Gutbefinden des Vorstehers 40 — 50 Psalmen \ und 
einen ähnlichen Brauch gew<ährleistet uns für die eng- 
lischen Klöster zwei Jahrhunderte später die Dunstan zu- 
geschriebene Begularis concm'dia anglicae nationis^, die gleich- 
falls für die Landes, den dsegredsang unsers Offiziums, einen 
regelrechten und genau gegliederten Gebetsdienst vor- 
schreibt. Da merkwürdigerweise unsere Liturgie für die 
Feier dieser zwei bedeutsamen Hören keine Angaben 
macht und nur Rabans Deutung des Stundengeheimnisses 
mitteilt, so wird man daraus den Schluß ziehen dürfen, daß 
sie weniger für Mönche als für Säkularkleriker gemünzt 
war; denn für diese war naturgemäß der Nachtgottesdienst 
kaum durchführbar, wenngleich auch in einer Periode 
reger liturgischer Thätigkeit, wie zur Zeit Rabans, vielfach 
Kloster- und Säkularkirchen zusammenwirkten, um das 
Lob Gottes so reich als möglich zu gestalten. Vielleicht 
war der nachsichtige englische Liturgiker der Ansicht, daß 
die Feier der übrigen Hören für die Nachtstunden hin- 
länglich Ersatz böte^, und richtete demnach sein Augen- 
merk mehr auf jene. Besonders das Offizium der Prim 
ist durch die Angabe bestimmter Einzelheiten weiter aus- 



1 Regul. St. Chrodeg. XV (Migne 89, 1066). 

2 Migne 137, 479; der Anfang stimmt wörtlich zu Clirodegang. 
Vgl. Tupper, Hietory and textB of the Bened. reform; Mod. lang, 
notes, June 1893, Sp. 358 ff. Die Cmicordia (De consuetudine Mo- 
nachorum oder De Begimine MonachorumJ ist indessen wohl Athel- 
wolds Arbeit; vgl. Älfrics lat. Vorrede zu seinem Auszug derselben 
(Wülker, Grundr. III, § 558). Bäumer, a. a. O. 256 Anm. 4, nimmt 
dieselbe noch für Dunstan in Anspruch. 

3 Da für die andern Stunden das liturgische Pensum zum Teil 
wenigstens angegeben ist, so ist wohl kaum anzunehmen, daß gerade 
für die Nachtstunden der Gebetsinhalt als bekannt vorausgesetzt 
wurde. 
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gestaltet und weniger fragmentarisch als diejenigen der an- 
dern Stunden, was um so höher anzuschlagen ist, da man 
zu jener Zeit für die liturgische Andacht nur Andeutungen 
zu geben pflegte; so ist auch im Antiphonar von Bangor^ 
kein einziges Oöizium vollständig entwickelt. 

Die Prim führt die vier kleinen Tageshoren ein und 
stellt das Morgengebet der Kirche bei Sonnenaufgang dar. 
Eingeleitet wird sie mit dem Eröff'nungsvers Ps. 69, 1, dem 
versus apertionis aller Hören unsers ciirsus divinus.^ Nach 
Cassian soll dieser Vers das ununterbrochene Opfergebet 
der Kirche darstellen^, jedoch wurde er erst vom hl. Bene- 
dikt als regelmäßige Einleitung der Psalmodie der Tages- 
horen eingeführt*; gerade wie die Mehrzalil der folgenden 
Psalmstellen der Prim ist auch er durch eine metrische 
Übertragung in der Landessprache ausgezeichnet. Hierauf 
folgt die kleine Doxologie, der Lobpreis des drei einigen 
Gottes, in freier alhtterierender Paraphrase^ und unmittel- 
bar darauf der Hymnus <Nun da des Lichts Gestirn er- 
stund», der wohl Ambrosius zum Verfasser hat, auf den 
die Mehrzahl jener kirchlichen Lobgesänge zurückzuführen 
ist.® Im Ritual von Durham ist er, wie auch sämthche 



1 Migne 72, 579 flf. 

2 Bei der Komplet kommt er erst an zweiter Stelle, wie noch 
heute im Brev. Kom. 

« Cassian, Coli. X 10 (Migne 49, 831). 

* ßegul. St. Ben ed. XVIII: «Inprimis seniper diiirnis horis dicatur 
versuni: ^Deus, in adiutorium meum inte'nde; Domine, ad aditivandun 
me festina^y ^Gloria'; inde hymnum uniiisbuiusqiie horae». 

^ Das Alleluja nach dem Gloria fehlt; nach der ßegul. St. Be- 
ned. XV soll es nur in der Fastenzeit übergangen werden. 

e Vgl. Augustin, Confess. IX 7 (Migne 32, 770). , Die neuere 
Kritik will zwar Ambrosius nur vier Hymnen zuschreiben, von denen 
gerade keine einzige im ae. Brevier steht; nämlich 1. Deus creator 



f 
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andern Hymnen, die in unserm ordo nur mit dem Stich- 
wort angedeutet sind, vollständig aufgeführt (S. 162 flF.); 
I auch heute erschallt er in gleicher Weise bei der Morgen- 
andacht; ninr die Schlußstrophe ändert sich bei den ein- 
zelnen Festen. 

Entsprechend dem 18. Kap. der Benediktinerregel hat 
jede der Tageshoren die nämhche Einleitung, die danach 
auch für die kleinen Stunden des röni. eursus allgemein 
angenommen wurde, wie aus Amalars Erklärung der Bre- 
vierstunden zu ersehen ist. Das heuti*2;c Bre^der aber hat 
seit der Zeit des Tridentinums als stille Vorbereitungs- 
gebete vor den Eröffnuugsvers noch das Vaterunser, den 
englischen Gruß und das Glaubensbekenntnis gesetzt; als- 
dann kommt der Hymnus und Psalm 53, der charakte- 
ristische Primpsalm, der auch im ae. Brevier an der ent- 
sprechenden Stelle, gerade wie bei Amalar^, vennerkt ist, 
während ihn sonderbarerweise das DEit, unter den 
8 Psalmen (sicl) zur Terz verzeichnet. Wenn nach Amalar 
jetzt zwei Kapitel des 118. Ps. recitiert werden, so nimmt 
unser Offizium darauf keine Rücksicht und bestimmt gleich 
als Lektion das Kapitel aus I.Tim. 1, 17, welches als Aus- 
druck des beständigen Gebets noch heute unverändert bei 
der Prim gelosen Avird, \vie auch jetzt noch das nämliche 
Eesponsorium breve mit seinen kurzen, bestimmten Sätzen die 
Antwort auf die Schriftlesung giebt.^ Daran schüeßt sich 

ommwn als Abendlied; 2. Aeterne rerum conditor als Morgengesang; 
3. Jam surgit hora tertia für die Terz und 4. Veni rcdemptor getitium 
als Weihnachtslied; indessen vermutete schon Ebert, daß er mehr 
gedichtet haben müsse. Ebert, Allg. Gesch. der christl. Litt. 1 164 IT. 

^ Amalar, a. a. 0. 1167 flf.; diese Anordnung kennt auch Bene- 
dikt von Aniane (Migne 103, 379 ff.); vgl. Dunstan, a. a. O. 490. 

* Breviarium Romanum, pars hiemalis, 1768. Dominica ad 
Primam, 23 ff. 

Feiler, Das Benediktinerofflzium. 8 



Ps. 43, 27^ an, der Hülferuf des Beters, und weiterhin 
das Kyrie und das Vaterunser in poetischer Paraphrase. 
Auch Amalar kennt dieselbe Reihenfolge, weiß aber nichts 
von einer Lektion vor dem Versikel und ebensowenig etwas 
von einem Responsoriura.^ Die beiden Schlußverse des 
118. Psalms sind gleichfalls von dem fränkischen Litur^ 
giker vermerkt^, und auch er läßt jetzt das Credo folgen; 
das Symbolum Quicimque, das heutzutage am Anfang der 
sonntäglichen Priinandacht gebetet wird, erscheint im 
Benediktineroffizium nicht.* Wenn aber letzteres gewisser- 
maßen im Gegensatz zum DBit.^, das die Gapitulae ad Fri- 
mam (S. 166) mit dem Pater noster, Ps. 118, 175 f. und dem 
Credo beginnen läßt, das Vaterunser und den Glauben 
vollständig und mit einer Umschreibung in der Volks- 
sprache überliefert, so ist vielleicht hierbei auf das Kap. 13 
der Benediktinerregel Bezug genommen, welche die Be- 
stimmung getroffen, daß zu den Landes und der Vesper 
das Gebet des Herrn laut vom Prior vorgetragen werde. 
Damit schließt der erste Teil des Morgengottesdienstes, 
abgerundet und wohlgeordnet durch die harmonische Ver- 

^ Die Numerierung der Psalmstellen mit Übersetzung ist nach 
dem Pariser Psalter, ed. Thorpe, die der andern nach der Vulgata. 

* <&Supra scripto versui ^JExsurge, Domine' non praeponitur lectio, 
et ideo non scqiiitur responsorium.» Amalar, a. a. O. Sp. 1169; 
und ferner De ordine antiphonarii (Migne, 105, 1255 flf.). 

3 *I^Jx persona illoriim, qiii festinant quotidie resurgere per poeni- 
tentiam, dicittir: Vivet anima mea . . .> Und Concordia, a. a. O. Sp. 490. 
*^Post ^Pater noster"" didttir silenter^ Vivet anima mea, et laudahit te\ 
usqne in finem psalmi.» 

* Bonifaz hatte das Athanasianum ins röm. Brevier der Franken 
eingeführt (Migne, PG. 28, 1593). 

^ Vgl. Brev. Rom. : ^^ Pater noster^ secreto ^isque ad versum ^Et 
ne nos inducas^ . . . ^Credo in Dei(m^, secreto usqne ad versum ^CarfM 
resiirrectionem' » . 
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bindung von Psalmen, Hymnen, Lesungen und Gebets- 
sprüchen, wirkungsvoll ab, und es beginnt nun das 
große Responsorium, das im Vergleich zum jetzigen rö- 
mischen Brevier einige Erweiterungen aufweist. So 
fehlen in letzterem, wie auch im DBH., nach dem Ein- 
leitungsversikel Ps. 87, 13 die drei Verse des 5. Psalms, 
die wohl als weitere Ausführung des Eingangs verses selb- 
ständig vom Konipilator eingeschoben sind. ^ Auch Psalm 24 
ist im jetzigen Ritus an andrer Stelle vermerkt, nämhch 
zur 3. Ferie der Prim, während in der vorangehenden 
Ferie Ps. 34 zum Vortrag gelangt. Das DBlt jedoch läßt 
sämtliche Psalmstellen, mit Ausnahme der bereits erwähnten 
des 5. Ps., in derselben Ordnung aufeinanderfolgen. Mit 
Ps. 70,7 wird alsdann das Responsorium wie im röm. 
Brevier weitergeführt, jedoch mit dem bemerkenswerten 
Unterschied, daß unsre Liturgie im Einklang mit dem 
DRit. nunmehr die orationes einschiebt, die heutzuta^jje für 
das Ferialoffizium der Prim vorgeschrieben sind, «wenn zu 
der 2. Ferie der Landes die vorgezeichneten Gebete ge- 
sprochen sind». Obwohl sie nämlich weder einen Gebets- 
dienst der Vigilie noch der Landes entwickelt, werden 
doch die Gebete aus den verschiedenen Psalmen zur 
Recitation empfohlen, gerade wie sie das DBit, auch betet. 



1 Im Brev. Rom. iat Ps. 5 für die feria secunda ad Landes be- 
stimmt; indessen empfiehlt Alkuin in einem Sendschreiben dem um 
sein Seelenheil besorgten Karl dem Großen diese Verse zur Morgen- 
andacht: <^Cum enini de lectulo strattis vestri snrrexistis, dicendum 
vohis est: Die primum: Domine Jesu Christe, fiU Dei invi, in nomine 
tuo levaho manus meas. Dicitur in adjutorium meiim, tres vicihus 
cum Psalmo: Verha mea, usque: Mane adstabo tibi. Deinde, Pater 
noster, etpreces: Dignare Domine di£ isto: x^erfice gressus meos: Bene- 
dictiis Dominus die quotidie: dirigere et sanctificare digneris . . .» 
(Alcuin, Opp. II 52). 

3* 
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Bemerkenswert dabei ist die Erscheinung, daß der lat. 
Text der Psalmen demjenigen des englischen Rituals näher 
steht als dem entsprechenden im röm. Brevier, das seit 
den Tagen Pius V. das Psalterium Gallicanum angenommen 
hat.^ Dort kommt auch nach Psalm 64, 6 wieder das 
Stoßgebet Ps. 69, 1, offenbar um einen neuen Abschnitt 
darzustellen, und führt mit Sandus Bens und dem 
Miserei^e die Psalmodie mit den 5 ersten Versen des 
102. Ps. weiter. 

Mit Ps. 123, 8, der im ae. Brevier sowie im DBit an 
jenem Orte vermißt wird, schließen die xyreces ab, und es 
folgt unmittelbar das Sündenbekenntnis. Zwar sind nur 
die Anfangsworte davon angegeben; allein den genauen 
Wortlaut bieten sowohl Chrodegang als das DEit., woselbst 
es etwas erweitert lautet: «Gonfiteor Domino, et tibi, frater, 
quia ego peccavi nimis in cogitatiane, et in locutione, et in ope- 
ratione, ei in multis criminihus, in quibus omnibus malis excogitare 
potui; propterea precor te, frater, ora p^^o me peccatori». So 
mag die Confessio, wie sie uns in dem ae. Ritual nach 
Chrodegangs Regel überliefert ist, eine ursprünglichere 
Fassung darstellen als diejenige des modernen Breviers 
und die Bitte um den Beistand der Gottesmutter und der 
Heihgen als Zuthat späterer Jahrhunderte ausweisen. Da 
indessen auch die Antwort des Beichtvaters als wohlbe- 
kannt vorausgesetzt wird, schließt sich unmittelbar Ps. 84, 4 
an, und mit dem Gebetsseufzer um Schutz während des 
begonnenen Tages und Ps. 32, 18 beginnt nun die Bet- 



1 Bruce, a. a. O. 126, bringt den Beweis dafür, daß der metr. 
Teil des Paris. Ps. nicht nach dem dabei stehenden lat. Text über- 
setzt wurde, wie es schon Wichmann (Anglia XI 42 — 44) für den 
Prosateil nachgewiesen. Die Vorlage war *the Boman Psalter, toith 
occasional aäniixture of other readings'». 
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litanei, wie sie heute bei den Ferialpreces ad Landes et 
Vespei-as absolviert wird. 

Diese preces •majores^, in der Benediktinerregel litaniae 
und missae genannt, sind schon in den Apost. Konstitutionen 
erwähnt und gehören zum ursprüngliclion Bestand des 
Morgen- und Abendgottesdienstes. Von besonderer Wichtig- 
keit für die kirchliche Praxis in England ist hierl)ei eine 
Bestimmung des 2. Konzils von Cloveshoe, welche die 
pi'eces feriales zum Schluß der Hören auch für den Welt- 
klerus einschärft. Unser Brevier bietet jedoch nur eine 
Auslese davon, das Gebet für den König, das Volk und 
die Kirche, während das DRit. sämtliche Fürbitten für 
die Priester, die Gemeinde, die Lebenden und Abge- 
schiedenen u. s. AV. gewissenhaft verzeichnet. Der 50. Ps. 
beendigt diese orafiones, gerade wie er heute als Schluß- 
psalm der preces in der Ferial- Vesper erscheint, und a^finito 
Psalmo dicitur: Dominc Dens virtutum converte nosT^, 

Die nun anhobende erste PrimkoUckte läßt sich 
mit wörtlicher Übereinstimmung im BRit. nachweisen 
(S. 171) und hat mit einigen Erweiterungen auch im 
modernen Brevier ihren Platz gefunden. Bereits von 
Chrodegang* war, wohl im Anschluß an die Gebräuche 
der Benediktinermönchc an den römischen Basiliken, 
die Feier der Prim durch das Officium capituli erweitert 
worden. Wenn sich auch für diese Übung in unsrer 
Liturgie keine bestimmte Angabe findet, so darf man 
doch aus Psalm 115, 15 als Antwort auf die Lesung des 
Martyrologiums, dem Gebet um die Fürsprache der 
Heiligen, sowie den Versikeln (Ps. 69, 1 und 89, 18, 19) 



1 Vgl. BUuiner, Studien des ßenediktinerordens VII (1886), 285 ff. 
« Reg. XVm (Migne 89, 1067 ff.). 
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und der Oration Dirigere^ als Vorbereitungsgebet zur Arbeit 
nebst Segen, den sicheren Schluß ziehen, daß auch für 
die Weltgeistlichen in Altengland der erwähnte Brauch 
gang und gäbe war. Aber das ae. Brevier stellt zugleich 
mit dem modern römischen dabei Chrodegang gegenüber 
eine weitere Stufe der Entwicklung dar, indem bei letzterem 
Maria noch nicht als Mittlerin angerufen ist. Auch der 
Schluß der Morgenandacht befolgt genau die Verordnung 
des Metzer Bischofs und wird noch heute so in der Kirche 
gefeiert. 

Im Vergleich zur Prira sind die Offizien der andern 
Hören weniger herausgearbeitet; sie begnügen sich mit 
einigen Winken für das Gebetspensum, und leider vermißt 
man auch dabei die metrischen Übersetzungen der Psalm- > 
verse; nur die Terz weist noch zwei derselben auf für 
Ps. 40, 4 und 89, 15. Wie die Prim, zeigt jede der 
folgenden Stunden denselben gleichförmigen Bau: den 
Eröffnungsvers, das- Gloria und den Hymnus.* Dann 
kommen, gemäß der Bestimmung des hl. Benedikt, einzelne 
Kapitel des 118. Psalms zur Recitation; für die dritte 
Stunde, wo allein das Stichwort psahnus vermerkt ist, von 



^ Das Antiphonarium Monasterii Benchorensis aus der Zeit Co- 
lumbans enthält Gebete für die kanon. Stunden, darunter auch zwei 
für die Secunda (Matutina), worunter die Prim zu verstehen ist. 
Ihr Inhalt ist der gleiche wie derjenige der später zu nennenden 
Gebete Alkuins: er behandelt den Fortschritt des Erlösungswerkes 
beim Leidenstode Christi. Die CoUectio ad Secundam des irischen . 
Rituals spricht denselben Gedanken aus wie das Primgebet des 
römischen Rituals: <üEsto nohis protector in ista die, Bomine . . . et 
miserator, et misericors^ et auxiliator . . . Cxtstodi, Domine, cogitationesy 
sermones, opera, ut possimus placere in conspectu tuo ...» (Migne, 
72, 595). 

2 Bei der Komplet ist wie heute Ps. 84, 4 an den Anfang gestellt, 
und bei der Vesper geht das Kapitel dem Hymnus voran. 
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Legem pone bis Defecif. Hieran schließt sich die Lesung 
aus den Propheten und Briefen Pauli, die sog. Kapitel, 
deren Reihenfolge im modernen Ritual etwas anders an- 
geordnet ist. Während nämhch der ae. Cursus für die 
Terz Kol. 1, 3 und für die folgende Stimde 1. Thess. 5, 21 
abweichend vom heutigen Brauch vorschlägt, steht die 
jetzt für die Sext verzeichnete Lektion Gal. 6, 2 daselbst 
bei der Non und ebenso variiert auch das Vesperkapitel 
2. Korinth. 13, 13; aber Jeremia 14, 9 stimmt wieder mit 
dem heutigen Konipletkapitcl überein. 

Jetzt beginnt ein kleines Responsorium, dessen Grund- 
gedanke ein Psalmvers im Hinblick auf die besondere 
Bedeutung der' Gebetsstunde zum Ausdruck bringt ; für 
die Terz ist es Ps. 26, 9, für die Sext Ps. 22, 1, weiterhin 
Ps. 18, 13, Ps. 123, 8 bezw. 102, 11 und zuletzt für das 
Kompletorium Ps. 16, 8 wie zur Zeit.Amalars. Oflfenbar 
mit Bezug auf den oben erwähnten Paragraphen der 
Synode von Cloveshoe^ schiebt nun die Terz die bei der 
Morgenfeier übergangenen Verse aus der m-atio fidelium 
ein: Ps. 40, 4; 89, 15; 19, 3 u. s. w., welche auch im DBit. 
unter den capitulae ad iertiam et sextam et nonam S. 172^ zu 
lesen sind, und die auch bei der Abendandacht nach 
unserm cursus abgebetet wurden, wie die Überschrift 
preces und die Anfangsworte des Ps. 40, 4 nahelegen, über- 
haupt sind die Rubriken für die Abendstunden ^ reichlicher 
mit Angaben bedacht, besonders für die Vesper, die ja 
auch zu den großen Hören gerechnet wird. So sind die 
Versikel in der Form einer Antiphona überHefert, gleich- 



i Vgl. Concordia, a. a. O. 490. 
2 Harduin, Acta Conc. III 1956. 

8 Migne 137, 485; Te lucis ante terminum für die Komplet am 
Pfingstfeste 498. 
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wie der typische Abendvers Ps. 140, 2, den auch heute 
noch der Priester, die Sabbatvesper allein ausgenommen, 
bei der Abendandacht anstimmt. Hieran schHeßt sich 
eine Lesung aus dem Evangelium (oder sollte es ein 
Canticum sein?) und als versus der herrliche Lobgesang 
Marias (Luk. 1, 46), das einzige Beispiel von jenen neun 
größeren Liedern der Hl. Schrift, die seit der mönchischen 
Periode ins Offizium Eingang gefunden haben.^ Der 
Vesperhymnus, im röm. Brevier nicht nachweisbar, war 
von der Concordia für die Sonntagsvesper zur Winters- 
zeit bestimmt worden, gerade wie für die Komplet Christe 
qui lux es, während der erste Komplethymnus und sämt- 
liche Lobgesänge der kleinen Hören mit der röm. Ordnung 
übereinstimmen.^ Wenn auch bei der Komplet kein 
Schuldbekenntnis erwähnt wird, so dürfen doch das Pater 
noster, Credo und die Betlitanei mit dem Schlußsegen 
nach alter Überlieferung nicht beim Nachtgottesdienst 
fehlen. 

. Allein erst die Kollekte, der letzte der fünf üblichen 
Teile jeder Gebetsübung, worin der vorbetende Priester 
die Bitten aller zusammenfaßt, verleiht dem opus Dei den 
ansprechenden und würdevollen Abschluß. Im heutigen 
Brevier ist mit Ausnahme der Prim und Komplet für die 
horae minores und die Vesper das Schlußgebet dem Gut- 
dünken des Priesters anheimgestellt — oratio convetiiens — , 



1 Vgl. die Gaotica im Vespasianischen Psalter. Sweet, OET. 401 flf. 

^ Amalar kennt wahrscheinlich noch keine Hymnen im Offiziam, 
doch schon in der zweiten Hälfte des 9. Jalirh. waren sie nach 
dem Zeugnis des Hrabanus Manrus (Migne 107, 362) überall im 
Gebrauch. Immerhin ist es merkwürdig, daß in dem Psalter, welchen 
Augustin nach England brachte, andere Hymnen verzeichnet sind; 
vgl. Wanley, Cat. 172. 



Das altenglische Brevier und seine Vorlage. 41 

eine jedenfalls von alters her bestehende Übung. Denn 
unser Brevier führt zwar für die erstgenannten Stunden 
die heutigen röm. Kollekten an, mußte sich aber die 
Orationen für die apostolischen Hören, die höchst wahr- 
scheinUch von Gregor d. Gr. nur für den Sonntag organi- 
siert worden waren, von anderswoher beschaffen. Und 
in der That lassen sich diese auf das Stundengeheimnis 
anklingende Gebetsformeln, wie schon Bouterwek richtig 
bemerkte, ohne Unterschied im DBit. S. 123, 144, 124 
und 149 nachweisen, und ich habe dieselben noch weiter 
bis zu Alkuin hin verfolgt, jenem hervorragenden Vertreter 
der christlich-kirchhchen Bildung der Karolingerzeit, der 
Gregors Sakramentarium in vielen Stücken bereichörte 
und mit dem gallikanischen Ritual wohl vertraut war.^ 
Dementsprechend wird die Thatsache, daß das Vespergebet 
im DBit. (S. 149) und im Offizium schon im Sacramentarium 
GaUicanum begegnet^, und anderseits kein einziges der 
Gebete des Bangorrituals und auch der Conconlia Eingang 
ins ae. Brevier gefunden hat, nicht mehr auffallen. Wir 
dürfen somit den Schlußsatz aufstellen: Das sog. Benedik- 
tineroflfizium bietet mit einigen Zugeständnissen an die 
fränkische Ordnung nur den reinrömischen ordo des 
Stundengebets und liefert somit dem Kirchenhistoriker*, 
wenngleich die Darstellung kaum als eine vollständige 
und erschöpfende Aufzählung aller einzelnen Bestandteile 
des ae. Breviers gelten kann, zusammen mit dem Ritual 



* Alkuin, De Psalm, usu liber, a. a. 0. 50 ff. 

2 An erster Stelle deiorationes vespertinae. Sacram. Gall., a. a. 0. 573. 

' Für die Lehre vom hl. Abendmahl hat die Stelle in der Vesper 
einige Bedeutung: <fdielde his discipidiim ßurh haiig geryne lilaf y 
trtn, for his sylfes Ucliaman 7 for his a^i hlod; vgl. dazu Alfric in 
Dietrich, a. a. 0. 579. 
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von Darriä.rn -schätzen^ werte Anhaltspunkte für die Be- 
urteilung- des röm. Breviers ici allgemeinen und seiner 

Verwen-iung in Ahengliin'l im r-e'^onderen. 

\. \ erfasser. 

Zieht rjiin aus den -o irewonnenen Ergebnissen den 
notwendigen Schluß, -o erweisen sieh die im ersten Kapitel 
angeführten Theorien über den Ursprung des Offiziums 
als bloße Vermutunoren ohne iede s:eschichtliche Be- 
gründunf(: weder St. Benedikt noch Aidan können 
das ae. Brevier verfaßt haben. Viel wahrscheinlicher 
klingt schon die Annahme, daß dasselbe Dunstans reforma- 
torischer Thätigkeit zu verdanken ist. Allein das Urteil, 
dasman jetzt auf Grund eingehender Studien derCluniacenser- 
reform in Enjrlan'l v^-n dem irroßen Staatsmann und 
Kirchenpolitiker gewonnen hat, läßt auch diese Ansicht 
hinfällig erscheinen: der Erzbischof von Canterbury gefiel 
sich viel mehr in der Rolle des ersten königlichen Ministers, 
lind Schriftstellerei zählte offenbar nicht zu seinen 
Lieblingsbeschäftigungen^ Anderseits läßt die Sprache 
von Athelwolds Übersetzung 'der BenediktinerregeP keinerlei 
Anklänge an die Prosateile des Offiziums entdecken, und 
ebensowenig sind daselbst irgendwelche Anleihen aus des 
Winchestcrer Bischofs Benediktionale^ nachzuweisen. Von 



* Robertson, Historical essays, 194 fr.; Tupper, Ilist. and texts 
of the Bened. Reform, a. a. 0. 

* Schröer, Die age. ProsabearbeituDgen der Benediktinerregel. 

' Gedruckt in Archaeologia XXIV. Die teilweise Übereinstim- 
mnng mit der Cmicordia erklärt sich danach, daß in derselben die 
Observanzen der Mönche und Kleriker in Italien, Frankreich und 
Deutschland niedergelegt sind, wobei, aber vor allem die röm. Ord- 
nung Berücksichtigung fand. 
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Oswald aber, dem dritten im Bunde der großen Reformer, 
ist eigentlich kein Schriftwerk in der Volkssprache er- 
halten, wie es denn fraglich ist, ob der fromme und be- 
scheidene Kirchenfürst sich überhaupt litterarisch be- 
thätigte. 

Einen Fingerzeig zur Ermittlung des wirklichen Ur- 
hebers jedoch bieten die Hss. dar, von denen die eine 
nachweislich Eigentum der Bibhothek von Worcester war, 
und die beide Predigten eines Bischofs Wulfstan enthalten. 
Nach Wanleys Annahme ist unter diesem Prälaten jener 
Wulfstan zu verstehen, der von 1002 — 1023 das Erz- 
bistum York und bis 1016 zugleich auch das Bistum 
Worcester verwaltete, und der neben Alfric als der Haupt- 
vertreter der 2. Blüteperiode der westsächsischen Litteratur- 
prosa zu nennen ist.^ Aber erst Napiers treflfliche Aus- 
gabe sämtlicher Wulfstan zugeschriebener Homilien er- 
möglicht es, sich einigermaßen ein Urteil über die schrift- 
stellerische Thätigkeit jenes Bischofs zu bilden.^ Eine 
genaue Vergleichung der Prosateile unsrer Liturgie mit 
den. 4 als echt anerkannten Homilien Wulfstans^ ergiebt 
nun eine so auffallende Übereinstimmung im Ausdruck 
und der ganzen Auffassungsweise, daß über den Verfasser 
derselben keine Zweifel mehr bestehen können. Auch die 
kirchUchen Vorschriften^, die schon Wanley imd hernach 



> Wanley, Catalogus, 140 ff. 

2 Napier, Wulfstan, Sammlang der ihm zugeschrieb. Homil. 1883. 

» Napier, Über die Werke des ae. Erzb. Wulfstan. Diss. Göt- 
tingen 1882. 

* Herausgegeben von Thorpe, Ancient laws and Institutes of 
England 1840 (Folioausgabe), 422—440; sie sind in den beiden Hss. 
des Off. überliefert. Auch in den andern Canones begegnen An- 
klänge an Wulfstans Stil auf Schritt und Tritt, ich habe dieselben 
jedoch unberücksichtigt gelassen. (Vgl. aber neuerdings Liebermann, 
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Dietrich für Wulfstan in Anspruch genommen haben, sind 
zum Vergleich herbeigezogen worden. 



S. 551^: Nis'sefre leni^es mannes 
msed . . . 

S. 5512: Ac hit is |)eah ure ealra 
J)earf . . . 

S. 80^: Jonne ia mycel J)earf, 
|)a>t man ünderstande . . . 

Ferner S. 766, 7717^ 795^ 791*. 



S. 55 " : ^eornlice him |)eowian 
7 denian . . . 

S. 56 15 : of deaj)e aras 7 of helle 
^ela^dde ealle |)a, de he wolde . . . 



S.57 *: dicre mildheortnysse, J)e 
he on mancynne |)a jeworhte, 
|)a |)a he hit alysde of helle wite 
7 of deofles ^ewealde 7 jerymde 
|)anan ford rihtne wej to heofona 
rice «Icum |)ara, |)e liis willan 
^ewyrc^ her on life. 

Glo 
S. 58^: Sy |)e wuldor 7 lof wide 
^eopenod . . . 

S. 58^3: frofra fieder 7 feorh- 
hyrde . . . 
S. 59"; 5a w£es jefordad . . . 
S. 59 20: healdad 7 freodisip . . . 



Napier S. 36 ^^ : and nia sefre 
a^ni^e.s mannes raa^d^ . . . 

S. 38 2 : swa hit msed "wres . . . 

S. 37 1: ac us is |)eah mycel 
J)earf . . . 

S. 49 2 : And svd&an is eac 
|)earf, |)a?t jehwa ünderstande . . . 
ferner S. 59 16; 39 3; 40"; 48»; 
43,5 ; 48 1' ; 46 " u. s. w. Inst 
of Pol. S. 423"; 42312; 424» 
u. s. w. 

Inst, of Pol. S. 439 38; J)eowian 
7 J)enian . . . 

S. 43 11; of helle ut ^elsedde 
ealle |)a, de him sylfum jecweme 
wa?ron; and diM» |)riddan dsejes 
of dea&e aras . . . 

S. 37 8; mancvnn alvsde of 
deofles jewealde and of helle 
wite? 

S. 39 1 : and dierto jerymed hsef^ 
US eallum rihtne wej . . . femer 
S. 3816; 42^; 43"; 471*; 40*; SQi. 

ria. 

Inst, of Pol. S. 422 «: Him svm- 
ble sy lof 7 wuldor 7 ece wyrd- 
mynt a to woruld . . . 

Inst, of Pol. 42211: folces fro- 
fer 7 rihtwis hyrde . . . 

fyr&rian 7 fridian ist die gewöhn- 
liche Formel in den Inst, of Pol. 
S. 422"; 423 31 und auch öfters 
in den Gesetzen. 



Herrigs Archiv 103, 47 ff.) Die Schreibung habe ich normalisiert, 
die Accente und Abkürzungen sind nicht berücksichtigt. 



Verfasser. 
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Credo. 



8.65": Eac ic ^elyfe, fset syn 
leofe jode, Je |)urli senne gej)anc 
ealdor heria^, heofona heahcy- 
ninj her for life. 



8. 73: US ealle da. |)urh hie 
dix)wunje mid bis deorwyrdan 
blöde jebohte of deofles anwealde 
7 of ecan deade . . . 



8. 79 1*: donne a^e we mycle 
I)earfe, |)8et we geornlice wacian 
7 a wHBre beon . .*. 

8.803; magan 7 motan . . . 



8.815; |)e jesceop 7 ^eworhte 
heofonas 7 eor&an 7 ealle ges- 
ceafta. Ferner im Credo S. 63 '^^i 
Je da sciran ^esceaft sceope 7 
worhtest . . . 



S. 44*: we jelyfad, |)a*t halij 
geladun^ sy ealra cristenra man- 
na to anum rihtan jeleafan, and 
J)ti?t da syn '^ode leofe, J)e |)arh 
anfeald je^anc hine lufiad and 
heriad. Inst, of Pol. S 427»: 
for&am bi svn Gode efen leofe . . . 



S. 43 : we ealle wurdan |)a 
alyisede mid bis deorwur&an blöde 
of deofles ^ewealde . . . 

S. 51®: Ealle we scoldan for- 
weor&an ecan deade, na)re J)iet 
Crist for us dead |)rowode; ac 
he ^ebobte us J)a ealle mid bis 
deorwurdan blöde of belle wite . . . 

S. 29': folc ah eac mvccle 
J)earfe, "ptGt bi wtere beon . . . 

S. 46 ^^: |)e he maije and nio- 
xe ... 

S. 55 ö; |)e we ma^an and mo- 
tan . . . 

Inst, of Pol. S. 438 ". 

S. 29 ^=* : |)e gesceop heofonas 
and eordan and ealle jesceafta . . . 

S. 37 ^ : |)e us ealle ^escop and 
geworbte .... Ferner S. 41 '^^\ 
301; 4017. 



So kurz l)emessen auch die verglichenen Partien sind, 
aus denen ich zudem nur die wichtigsten Parallelstellen 
angeführt habe, so verrät sich doch unleugbar darin 
Wulfstans derbkräftige, etwas ungelenke Darstellungsweise, 
die statt eines einzigen Begrijffs Synonyma mit allitte- 
rierendem Klang verwendet luid mit Vorhebe verstärkende, 
refrainartig verklmgende Wendungen hinstellt, so daß das 
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Ganze ein rliythmisches Gepräge erhält.^ Auch d^s 
häufige Wiederkehren von typischen Forraehi, die Wulfst -^in 
in Fleisch und Bhit übergegangen sind, wie z. B. der 
Ausch*uck pearf, bei Alfric höchst selten^, mag für cle*n 
Predigerbischof als Verfasser sprechen. 

Nicht viel mehr alr< rhythmische Prosa, aus dem g"C- 
wöhnlichen Formelschatz der stabreimenden Poesie melir 
oder weniger glücklich zusammengestoppelt, bieten auoh 
die «metrischen» Paraphrasen der Doxologie, des Vatex- 
unsers und des Glaubensbekenntnisses. Bereits 
Wanley hatte diesell)en als Eigentum Wulfstans erklSlrt 
aus dem äußerlichen Grunde, weil sie in Worcester Hss. 
überliefert seien. Allein bis jetzt hat es noch niema*i3.d 
unternommen, seine Ansicht zu stützen oder zu widoi- 
legen^, ein Versuch, der in Anbetracht der Verhältnisse 
auch keine ganz einwandfreien Ergebnisse erzielen kaxiixi. 
Denn bei poetischen Denkmälern dieser Art, wo zud^^'^ 
der Gedankengang genau vorgezeichnet ist, sind begr^i^" 
lichervveise die Gründe, die man auf den sprachlictx^^ 
Ausdruck und Wortschatz hin für einen bestimmten \^^"'' 

• 

fasser vorbringen will, \del weniger stichlialtig als \>^^ 
Prosastücken, und der subjektiven Ansicht des einzelrx^^ 

1 Vgl. Xapier, Diss., 12 f. Kinard, A Study of Wulfstan's 1^^ 
milies, Baltimore 1897, S. 19 ff. 

* Dietrich, a. a. 0. o42 Anm. Vgl. besonders auch Wulfsta»^* 
ags. Brief an Knut (Kemble, C. D. VI 177). 

8 Wülker, Grundr. III, § 401—411. Er schreibt S. 374: cPiö 
Bearbeitung des Gloria mag wolil, wie andere Stücke der Cambridge'' 
Handschrift, gegen Ende des 10. Jahrhunderts entstanden sein*' 
Auch \A'olfg. Keller, a. a. 0. 67, nimmt keine Notiz von "Wanleys 
Vermutung. Um so mehr muß man bedauern, daß Napier den 2. B<J. 
seiner Wulfstanveröffentlichungen, worin er auch einen kritischen 
Text «li^r kirchlichen Vorschriften nebst einer Untersuchung Über 
ihnn Veriasser verspricht, bis jetzt noch nicht hat erscheinen lassen. 
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ist da ein weites Feld geöffnet. Trotzdem bin ich nicht 
abgeneigt, diese drei Übertragungen ebenfalls Wulfstan 
zuzuschreiben; einmal, weil sie sich ganz in dem Ideen- 
kreis des wenig poetisch begabten Homileten bewegen, und 
anderseits, weil auch mehr oder weniger beweisende An- 
klänge an Redeformeln seiner Predigten darin zu ent- 
decken sind. Zumal die fast wörtliche Übereinstimmung 
im Credo mit der Homilie De fide catholica (Napier, Diss., 
S. 41), die schon Thomson vermerkte, und weiterhin in 
der Polity S. 427® ist dazu angethan, dieser Vermutung 
eine Stütze zu verleihen. Er mag wohl bei ihrer Ab- 
fassimg vor allem praktische Zwecke im Auge gehabt 
haben, denn immer und immer wieder hatten die Geist- 
lichen ermahnt werden müssen, diese wichtigen, grund- 
legenden Sätze der kirchlichen Lehre dem Volke auszu- 
legen, und die strenge Beobachtung der Sonntagsfeier, auf 
die er im Gloria zu sprechen kommt, war schon den alten 
Engländern dringend ans Herz gelegt worden.^ Wulfstan, 
dessen Prosa, ohne daß er es wohl immer beabsichtigte, 
rhythmisch gehoben harmonisch dahinfloß, mag eine solche 
Arbeit nicht schwer gefallen sein, und um die Kinder 
seiner Muse seinen untergebenen Geistlichen bekannt zu 
geben, verleibte er sie seinem Brevier ein.^ 



^ Vgl. nur Napier, Diss.^ 56 ® ; weiterhin das Vorwort zum Pater 
noster in Junius 121, 64 a. 

2 Es wäre noch eine dankenswerte Aufgabe, zu untersuchen, 
ob die andern poetischen Stücke in C.C.O.C. 201, besonders das Gebet 
ßsßnne gemiltsa& ße und die Ermahnung zum christlichen Leben Be- 
ziehungen zu Wulfstan haben. Vgl. auch die Hs. Tib. A 3 (Ldgeman 
in Anglia XII 497 flf.). Die Möglichkeit erscheint dabei nicht aus- 
geschlossen, daß Wulfstan III. auch von seinen eigenen litterarischen 
Schöpfungen in die auf seinen Antrieb hin entstandenen Worcester- 
hss. aufnehmen ließ; aber leider giebt uns kein sicher beglaubigtes 
Denkmal Aufschluß über seinen Stil. 
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Denn er hat sicherlich auch eigenhändig seine Über- 
setzung der Rabanschen Stundenkapitel durch Angabe 
des Gebetspensums zum Brevier erweitert, mit einem Wort, 
das erhaltene Offizium verfaßt. Bekennt er sich ja gerade 
in der Polity als besonderer Freund des liturgischen 
Wechselgesangs, indem er an den Beginn des Kap. X 
(Thorpe, a. a. O. S. 427) das bei derSjoiode zu verwendende, 
in eine BetUtanei wie bei der Vesper ausklingende gemein- 
schaftliche Gebet stellt und unmittelbar jene drei Gebets- 
formeln anschließt, die auch im Ritual von Durham 
S. 166 vor den Kapiteln zur Prim stehen. Höchst wahr- 
scheinlich nach einem Ritual wie das erhaltene von 
Durham, das zugleich als Sakramentarium, Hymnarium 
und Lektionarium diente, ist auch unser Brevier angelegt 
worden. Es bewegte sich ja zu jener Zeit das kirchl. 
Stundengebet keineswegs in so strengen Regeln wie heute; 
man ließ im Gegenteil den Metropoliten für ihre Kirchen- 
provinzen einen weiten Spielraum, um den Gottesdienst 
nach örtlichen oder persönlichen Bedürfnissen zu regeln. 
Obgleich Wulfstan kein geschworener Benediktiner war, 
und ich demgemäß die Benennung Benediktineroffi- 
zium nur im Hinblick auf die Überlieferung beibehalten, 
möchte, so hat er doch die Mahnung des hl, Benedikt 
(Reg. Kap. 64), daß vor allem die Diskretion, jene Mutter 
der Tugenden, Rücksicht auf die menschlichen Schwächen 
nehmen müsse, treu befolgt; er will seinem Klerus keine 
Nachtandacht aufnötigen, zumal da auch das DBit. keine 
Kapitel dafür verzeichnet.^ 



1 So mag es sich auch erklären, daß in Hs. C.C. 201, die in der 
letzten Lebenszeit Wulfstans III. oder gar unter dessen normanischem 
Nachfolger entstanden ist, das Gebetspensum nicht mitgeteilt ist: 
die Franzosen waren straffere Zucht gewohnt. 
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Einleitnng. 

Das 11. Jahrhundert hat uns in der englischen Literatur 
keinen schwungvollen Dichter aufzuweisen , wohl aber eine 
Anzahl tüchtiger, fleißiger Männer, die durch eine reiche Prosa 
an der Hebung des geistlichen Standes und der allgemeinen 
Volksbildung arbeiteten. Obenan steht in dieser Beziehung durch 
seine Gelehrsamkeit und vielseitige Tätigkeit Aelfric, der Abt 
von Ejnesham. Nächst ihm ist Erzbischof Wulfstan der be- 
deutendste angelsächsische Homiletiker. Wulfstan strebt in 
gleicher Eichtung und kann gewissermaßen als ein Schüler 
des berühmten Abtes angesehen werden; denn es scheint das 
Beispiel, wenn nicht sogar die Ermunterung Aelfrics, ihn zu 
eigener schriftstellerischer Arbeit angeregt zu haben. 

In England hatte infolge der gegenseitigen Durchdringung 
von Staat und Kirche die Predigt in der Volkssprache eine 
ganz andere Ausdehnung und Ausbildung erfahren als auf dem 
Festlande. Die insulare Abgeschlossenheit hatte es mit sich 
gebracht, daß sich der Staat hier kirchlicher, die Kirche 
nationaler entwickelte als anderswo. Die Volkssprache in der 
Kirche unterstützte ja auch deren Bestrebungen, indem sie 
sie in alle Kreise brachte. Recht gut sehen wir diese gegen- 
seitige Durchdringung von Staat und Kirche an den Predigten ; 
in sie sind überall Gesetze hineingearbeitet. Der kirchliche 
Prediger hielt es für seine Pflicht, immer und immer wieder 
seinen Volksgenossen die Landesgesetze ins Gedächtnis zu 
rufen. Andrerseits stellten die Könige von Aelfred bis Cnnt 
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an den Anfang ihrer Staatsgesetze die 10 Gebote oder doch 
wenigstens homilienartige Einleitungen und Bibelstellen. Nun 
fand Wulfstan in der Art der Verbindung von Predigt und 
Gesetz sehr bald Nachahmer: diese gingen soweit, Zusammen- 
schiebungen von allen möglichen kirchliehen und weltlichen 
Gesetzen mit einem predigtartigen Anfang und Schluß zu 
versehen und dies als Homilie hinzustellen. Bei der großen 
Zahl der Homilien-Schreiber und -Abschreiber jener Zeit ent- 
stand bald Unsicherheit in Bezug auf die Verfasser, und man 
schrieb Wulfstan eine Menge von längeren und kürzeren 
Homilien zu. 

In der Neuzeit hatte sich Wanley in seinem Catalogus 
daran gemacht, mit Hilfe der ihm zur Verfügung stehenden 
Handschriften eine Uebersicht über die Wulfstan zugeschrie- 
benen Predigten aufzustellen. 53 Homilien und eine Anzahl 
kirchlicher Vorschriften glaubte er ihm zuschreiben zu dürfen. 
Napier machte in seiner Dissertation die Nachprüfung und 
gelangte zu dem Ergebnis, daß nur 4 Homilien und der erste 
Teil des sog. Hirtenbriefes sicher von Wulfstan seien. Im 
Jahre 1883 veranstaltete er eine Ausgabe der Wulfstan zu- 
geschriebenen Predigten und versprach, in der Folgezeit sich 
eingehender über die einzelnen Homilien in seinen „Anmer- 
kungen^' dazu auszusprechen. Da diese Anmerkungen auf sich 
warten ließen, unternahm es 1897 der Amerikaner Pinkney 
Einard, auf Grund des Styls Wulfstans echte Predigten, die 
sich etwa noch unter den von Napier gedruckten befänden, 
auszuscheiden.^) Mir selbst hatte Kinards Dissertation, die 
nicht leicht zu beschaffen war, am Anfang meiner Arbeit nicht 
vorgelegen, und als ich sie später in die Hände bekam, zeigte 
es sich mir, daß sich die Arbeit doch in vielen Punkten weiter 

^) Ergebnis cf. in der Schlnfibetrachtnng. 
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ausführen ließ. Klaeber schreibt Anglia (Beiblatt) S. 81, 1899 
über Kinards Untersuchung : „Prof. Kinard has shown commen- 
dable courage in embarking upon this subjeet and has con- 
tributed bis honest share to a Solution of its difficulties. He 
has not made tbe work of future investigators super- 
fluous!". Angeregt von meinem verehrten Lehrer, Herrn 
Geheimrat Prof. Dr. Wülker, hatte ich es unternommen, die 
Napierschen Homilien zu untersuchen und habe dabei gleich- 
zeitig die an vielen Stellen verstreuten Bemerkungen über 
Wulfstan zusammengefaßt. 

Am Schluß der Einleitung bemerke ich noch, daß bei 
Literaturangaben nur der Name des Verfassers angegeben 
wird; über die genauen Titel gibt die Literaturangabe auf 
S. 6 Auskunft 
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I. 

Wolfstans Leben. 

Es gab im 10. und 11. Jahrhundert verschiedene Kleriker 
namens Wulfstan. So ist einer von 938 — 956 Erzbischof von 
York. Ein andrer Wulfstan unterzeichnet von 996 — 1006 als 
Bischof von London: cf. Kemble, Cod. diplomaticus III, 346: 

• 

„Ego Wulfstanus Lundoniae pontifex aecclesiae huius regis 
benevolentiam consolidavi" im Jahre 1006. Freeman und 
Kinard wollen, wohl mit Unrecht, unseren Wulfstan mit diesem 
Londoner Bischof auf Grund zweier Unterschriften in Urkunden 
Aeöelreds aus den Jahren 1001 und 1002 identifizieren; cf. 
Cod. Dipl. m., 318 und 322. In letzterem Schriftstück finden 
wir neben diesem Wulfstanus episcopus auch einen Wulfstanus 
abbas, der mit dem späteren Bischof von Worcester wohl 
identisch sein kann. 

Einige wenige, sicher begründete Tatsachen sind alles, 
was wir von Wulfstans Leben wissen. Die bald nach ihm 
erfolgte Zurückdrängung und endliche Vernichtung der angel- 
sächsischen Bildung durch die normannische mag als der 
Hauptgrund anzusehen sein, daß sich von seinem Leben so 
wenig Nachrichten erhalten haben. R. W. Dixon in seinen 
„Lives of the Archbishops of York", London 1863 I, 131 ff 
hat einige dieser zerstreuten Daten und Beziehungen gesammelt 
und sie zu einem zusammenhängenden Bericht verwoben. Die 
früheste Erwähnung Wulfstans bezieht sich auf seine Erhe- 
bung zum Erzbischof von York und Bischof von Worcester 
im Jahre 1002. Er folgte auf Bischof Ealdulf und wurde, 



ebenfalls wie dieser, entgegen den kanonischen Gesetzen, 
gleichzeitig Bischof und Erzbischof. Als Florenz von Wor- 
cester I, 156 von Ealdulf spricht, sagt er: „a a. 1002: et non 
multo post, id est secundo nonas Mail ipse defnnctus, in 
ecclesia Sanctae Mariae Wigomiae est sepultus; cui successit 
abbas Wulstanus". — Die angelsächsische Chronik berichtet 
nicht Wulfstans Erhebung, obgleich sie den Tod seines Vor- 
gängers berichtet. Im selben Jahre 1002 unterzeichnet er 
sich selbst: Cod. dipl. VI, 143: „-f Ego Wulfstan Eboracensis 
archiepiscopus coelesti signo adfui". 

Symeon von Durham I, 83 erwähnt Wulfstan als Zeugen, 
als Aeöelred Darlington dem hl. Cuöbert schenkt: „Inter quos 
unus ex nobilibus vocabulo Styr, fllius Ulfi, a rege Eöelredo 
impetravit, ut Deamingtum cum suis appendicis sancto Cuö- 
berto donaret: atque coram rege et praesentibus archiepisco 
Eboracensi Wulstano et episcopo Dunhelmensi Aldhuno et 
aliis principalibus viris, qui cum rege Eborocum convenerant, 
ita hoc donum firmatum est ... ". — Die Anhalen von Bur- 
ton (ed. Gale III, 246) berichten, Wulfstan sei 1004 zugegen 
gewesen, als Aeöelred die Gründung der Abtei Burton bestätigte. 

Wulfstan selbst reformierte das Kloster St. Peter in 
Gloucestcr (Hist. Mon. Glouc. ed. Hart I, 7, 8). Er war ein 
Freund des Erzbischofs Aelfric von Canterbury, f 1006, der 
ihm in seinem Testamente „ane sweor rode and anne ring 
and anne psaltere" vermachte (cf. Thorpe, Diplomatarium 551). 
Er nennt sich femer selbst als der Verfasser der lateinischen 
Paraphrase der auf dem Konzil von Eanham beschlossenen 
Gesetze Aeöelreds (gedruckt bei Liebermann S. 247). Lieber- 
mann setzt diese Paraphrase in die Jahre 1008 — 1011. „Haec 
itaque legalia statuta vel decreta in nostro conventu sinodali 
a rege Aeöelredo magnopere edicta cuncti tunc temporis 
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optimates se observaturos fideliter spondebant; idcircoque 
ego Wnlfstanus gratia Domini disponente Eboracensiom ar- 
chiepiscopus eadem ad sequentinm memoriam necnon et ad 
praesentium vel futurorum salutem litteris iiu&xi, Domini vide- 
licet proximique dilectione conpunctus." 

Für Wulfstans kanonisches Interesse und seine Bezie- 
hungen zu Aelfric zeugt, daß dieser seinen sog. Hirtenbrief an 
ihn richtete. Dies sind zwei, zunächst lateinisch geschiiebene 
Abhandlungen, von denen die erste sich gegen die bei den 
Angelsachsen gestattete Priesterehe wendet, die zweite An- 
weisung zum Gebrauch des Chrismas gibt. Dieser Hirtenbrief 
ist in die Jahre 1014—1016 zu setzen (cf. Wttlker, Grundriß, 
§ 466). Auf Wulfstans Wunsch übersetzte dann Aelfric den 
Hirtenbrief ins Angelsächsische; er sagt selbst in der Vorrede: 
„Ecce paruimus vestrae Almitatis jussionibus transferentes 
Anglice duas epistolas quas Latino eloquio descriptas ante 
annum vobis destinavimus". (Thorpe, Ancient Laws. S. 452). 

Aus dem Jahre 1017 ist uns eine Schenkungsurkunde 
erhalten, gedruckt in Kemble, Cod. dipl. VI, 176: „Propter 
quod ego Wnlfstanus dei omnipotentis Providentia archipontif ex 
meo germano fratro utenti nomine Elfwige aliquam telluris 
partem, id est ... (folgt Markbeschreibung) ... libenti animo 
condono". 

Die letzte Schlacht zwischen Cnut und Eadmund Ironside 
war im Jahre 1016 bei Assandune ausgefochten worden, und 
im Jahre 1020 feierte Cnut seinen endgültigen Sieg, indem 
er auf dem Schlachtfelde eine Kirche errichtete. Wulfstan 
segnete diese Kirche^'ein. Die angelsächsische Chronik (und 
ebenso Florenz) berichtet darüber: „a. a. 1020. and on öisum 
seare se cyng for to Assandune and Wulfstan arcebiscop and 
"ÖUrkil and mane^a bisceopas mid heom and ^ehalsodon öaet 
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mynster aet Assandune". Im gleichen Jahre starb der Erz- 
bischof von Canterbury und Wulfstan weihte seinen Nachfolger 
(ags. Chron. Hs F a. a. 1020): „and Living arcebiscop forö- 
ferde and Aeselnoö munec and decanus set Cristes cyrican 
was öses ylcan xeares öar jehadod to arcebiscop from Wulfatane 
arcebiscop". Darauf bezieht sich auch der Brief Wul&tans 
an Cnut aus dem Jahre 1020 (gedruckt Eemble, Cod. dipL 
VI, 177 und Thorpe, Dipl. 313): „ic cyöe . . . öaet we habbaö 
jedon swa swa us swutelung fram eow com set öam biscop 
Aeöelnoöe, öset we habbaö hine nu jebletsod". 

In Worcester scheint vom Jahre 1016 an der Abt von 
Thomey, Leofsine, das Bistum als Coadjutor Wulfatans ver- 
waltet zu haben; Florenz berichtet 1016: „Reverendus vir 
Leofsius Thomegiensis abbas suscepit episcopatum Wigor- 
niensis ecclesiae". In einer Urkunde von 1016 unterschreibt 
Leofsinus Episcopus cum consensu Wulfstani Archiepiscopi, 
in einer anderen aus demselben Jahre unterschreiben beide 
Kirchenfürsten zusammen. Doch vergibt noch 1017 Wulfstan 
wieder ohne Leofsine Ländereien von Worcester (Kemble, Cod. 
dipl. m, 366; VI, 176). 

Wulfstan starb am 28. Mai 1023 in York. Die angel- 
sächsische Chronik berichtet kurz: „Her foröferde Wulfatan 
arcebiscop and feng Aelfric to". Dieser Aelfric unterzeichnet 
1023 Urkunden, so Cod. dipl. IV, 21. — Florenz berichtet 
(I, 183) etwas ausführlicher: „Wulfstanus, Eboracensium ar- 
chiepiscopus, Eboraci quinto kal. Junii, feria tertia, defungitur, 
sed corpus eins Hell defertur et ibi sepulitur". 

In Worcester genoß Wulfstan bei den Mönchen des 12. 
Jahrh. aus nicht zu erkennenden Gründen keinen guten Buf. 
Sie nannten ihn „Eeprobus" und erklärten dies durch den 
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Hexameter: ,^ani niBias emTity dum nkms nos spoliayit^. 
Eb ist aber nirgends etwas bekannt, daß nnter ihm besonders 
Tide Otter der Kirche abhanden gekommoi seien. 

Eb sei nodi einiges Ton dan Bischof Wnlfstan, der yor- 
her Prior des Cathedralklosters von Worcest^ gewesen war, 
gesagt, denn ihm verdanken wir die Napier^schen Handschriften 
EI, F, Gy J und vieUeicht anch C. 1062 wurde er zom Bischof 
gewählt Nach der Schlacht von S^ilac stimmten Aldred 
nnd er ffir Unterwerfung und begabai sich ins Lager der 
Normannen. In der folgenden Zeit der normannischen Zwangs- 
herrscfaaft ging manches Elostergat verlorn, aber Wnlfstan 
Tarteidigte seinen Besitz tapfer. Bald war er der mizige 
Angelsachse, der noch ein höheres geistliches Amt beeidete, 
and hatte sich als solcher, da er des Franzosischen nicht 
mächtig war, öffentlich gegen den Vorwarf za geringer Bil- 
dung za yerteidigen« Wilhelm der Eroberer lernte ihn später 
schätzen, and Walfistan blieb immer trea aaf seilen Wilhelms 
and seines Sohnes Bafasw Aach mit Anselm yon Canterbory 
war er befreandet: dieser hatte ihn in kirchlichen Dingen 
am Bat gefragt, woyon uns noch Wal&tans Antworten er- 
halten sind. Er starb 1095 in Worcester. 

Die genaue Kenntnis dieses Wulfetan besitzen wir durch 
Wilhelm yon Malmesbury. Dieser berichtet auch, daß Wulf- 
stan der Predigt einen hohen Wert beigelegt hätte. Er war 
ein ebenso eifriger als überzeugender und erfolgreicher Homilet 
Er trat gegen den Menschenhandel au^ der in seiner Diözese 
in Bristol seinen Hauptmarkt hatte, und erzielte durch seine 
Predigten dessen Ausrottung. Seiner Wertschätzung der Ho- 
milie als Volkserziehungsmittel ist es zu y erdanken, daß unter 
ihm 80 yiele ältere Predigten (und Heiligenleben), wie schon 
erwähnt, gesammelt und abgeschrieben wurden, (cf. cap. „Hand- 
schriften'' S. 32). 
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Wnlfstans Zelt. 

Wul&tans Homilien stehen in engster Beziehung zu seiner 
Zeit, die an dieser Stelle mit zu betrachten deshalb wohl 
gerechtfertigt sein dürfte: es war die Zeit der Dänenkriege. 

Die Dänen waren jedoch nicht mehr, wie in früherer 
Zeit, Plünderer, sondern traten auch als politische Eroberer 
auf. Sobald Aeöelred n. (der Unberatene) 978 den englischen 
Thron bestiegen hatte, fing auch schon das Unheil an, das 
diesen König nicht mehr verlassen sollte. Der Däne Swend 
and der Norweger Olaf hatten ihre Augen auf England ge- 
richtet, und das Land hatte unzählige Mühsalen zu erdulden. 
Wenn Aeöelred den Mut des braven Ealdormann Byrhtnoö 
besessen hätte, der 911 bei Maldon fiel, so hätte vielleicht 
manches Unheil abgewendet werden können. Doch schon im 
gleichen Jahre berichtet die angelsächsische Chronik zum 
ersten Male von der Erkaufung des Friedens von den Ein- 
dringlingen: „and on öam ^eare man jeraedde, öaet man jeald 
aerest jafol Deniscum mannum for öam myclan brogan öe 
hi worhton be öam saeriman, öset was aerest X öusend punda; 
öaene raed ^eraedde aerest Siric arcebiscop." Mit der Feigheit 
des Königs paarte sich die Verräterei seiner Räte. Die Chronik 
berichtet a. a. 992 den Verrat und die Flucht des Ealdormanns 
Aelfiic, dem der König einen Teil der Flotte anvertraut hatte: 
„öa sende se ealdormann Aelfric and het wamian öone here, 
and öa on öaere nihte öe liy on öone daei^ to^aedere fon 
sceoldon, öa sceoc he on niht from öaere fyrde him sylfum 
to myclum bysmore*. 
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994 hdi^^extea Olaf und Swend zwmt rerpbeoB London, 
aber ^hi Kanone fodon and worfaton ^t msste jM ^ aefre 
soi here ^edon meahte. on baernette and here^nn^e and on 
manalihtiim, szf^er je be ]?9sei saeriman and on Elastseaxnm 
and on Eaidande and on Sndseaxnm and on Hamtonshire 
and aßt neaxtan namon him hors and ridon him swa wide 
swa hi woldan and nnasecgendlice yfel wyrcgende waeron''. 
Unter diesen Umständen Tersammelte der König seine Bat- 
geber und erkaufte wieder Frieden. Jetzt harschte Bohe 
bis zom Jalire 1002, wo der König die Niedennetselnng aller 
Dänen in England befahl Sofort begannen die Banbzöge 
anjb neue. Gegen Swend wurde ein Heer gesammelt» dessen 
F&brer sonderbarer Weise wieder der Verrater Aelfric war. 
Diesmal ließ er die Feinde entschlüpfen: öa sceolde ^ eal- 
dorman Aelfric laedan f>a fyrde, ac he teah |»a forö his ealdan 
wrencas. Sona swa hi waeron swa sehende, ^aet ae^öer here 
on oj^me hawede, I>a ^ebraed he hine seocne and onjann 
hine brecan to spiwenne and cwaeö ^aet he sesidod waere, 
and swa ^aet folc becyrde ^aet he laedan sceolde, swa hit 
jecweden is, öonne se heretoga wacaö, ^onne is eall schere 
swiöe sehindrad'^. — Zu all diesem Unglück kam im Jahre 
1005 noch eine schreckliche Hungersnot. Eün Verrat folgte 
dem anderen, so daß eine allgemeine Hilflosigkeit das ganze 
Volk ergriff: „I>onne hi (die Dänen) waeron be easton, f^onne 
heold man fyrde be westan and |>onne he waeron be supan, 
f»onne waes ure fyrd be noröan". Ungeheure Summen wurden 
den Dänen bezahlt, die ruhig weiter plünderten, wenn das 
Geld nicht pünktlich einging. Ganterbury fiel durch Verrat 
des Aelfmar, und Erzbischof Aelfeah wurde mehrere Monate 
von den Dänen mitgeschleppt und endlich erschlagen. 1013 
kam Swend mit seinem Sohne Cnut und wurde vom ganzen 
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Norden des Reichs als König anerkannt. Aeöelred floh in 
die Normandie: nach Swends Tode kehrte er zwar zurück, 
starb aber schon 1016. Noch ein kurzer Kampf zwischen 
Cnut und Eadmund Ironside, der durch die Schlacht bei 
Assandune beendet war; der geheimnisvolle Tod Eadmunds, 
und Cnut war Herrscher über ganz England. 

Die Einfälle der Dänen, die besonders den Süden und 
Osten des Landes furchtbar brandschatzten, gaben Wulfstan 
den Anlaß zu seiner berühmtesten und bekanntesten Homilie. 
Worcestershire gehörte zwar zu den wenigen Landschaften, 
die nicht direkt verwüstet wurden, aber der Erzbischof kam 
doch im Gefolge des Königs weit im Lande umher, und außer- 
dem hatte auch in Worcester infolge der unerschwinglichen 
Dänengelder allmählich eine gänzUche Verarmung Platz ge- 
griffen. Hemming, der am Schlüsse des 11. Jahrhunderts 
schrieb (ed. Heai*ne pag. 248), klagt, daß damals fast alle 
Schätze der Kirche von Worcester hatten hergegeben werden 
müssen: „tabulae altaris argento et auro paratae spoliatae 
sunt, textus exomati, calices confracti, cruces conflatae, ad 
ultimum etiam terrae et villulae distractae sunt'^ Der „Sermo 
Lupi ad Anglos, quando Dani maxime persecuti sunt eos^ 
enthält manches kultur- und sittengeschichtlich Interessante: 
er wendet sich an das Volk, ist ein Erzeugnis der Unglücks- 
zeit, die dieses bedrückte. Wenn Wulfstan sagt, daß „lytle 
jetrywöa waeron mid mannum, öeah hi wel spaecan" oder 
„her syn on lande unjetrywöa micle for gode and for worulde 
and eac her syn on earde on mistlice wisan hlafordswican 
mane^e^, so kann man sich sehr gut der vielen Verräter wie 
der schon erwähnten Aelfric und Aelfmser erinnern, von denen 
ja auch die Chronik in so bezeichnender Weise spricht. Die 
Erinnerung an die Greueltaten der Dänen und die zunehmende 



Verwilderung des Volkes läßt ihn sagen: „godes hus syndon 
to clsene berypte ealdra ^erihta and innan bestrjpte selcra 
serysena and godcunde hadas waeron nn lange swiöe forsa- 
wene — faeder sesealde beam wiö weoröe and beam bis 
modor and brol>or oj^eme fremdum to sewealde;^ oder „and 
^odsibbas and jodbeam to fela man forspilde wide 3ynd {>as 
öeoöe. — ne bearh nu for oft jesibb jesibban öe ma öe 
fremdan ne faeder Ms beame ne hwilum beam bis ajenum 
faeder ne broöer oörum — and oft tyne oööe twelfe aelc aefter 
oörum scendaö and tawjaö to bysmore des öegnes cwenan 
and hwilum bis dohtor oööe nydma^an, öaer he on locaö^. 
Aus diesen Andeutungen sehen wir, daß alle Bande der Ord- 
nung gelöst waren; selbst die Achtung vor den Familienbanden 
und der Frau, die doch dem Germanen so heilig waren, war 
geschwunden. Noch etwas andres, die Feigheit nämlich, die 
doch sonst den Germanen unbekannt war, hatte um sich ge- 
griften: „and Engle syn nu lanje eal si^elease . . . and flot- 
men swa strande . . . ^aet oft on ^efeohte an feseö tyne and 
hwilum laes, hwilum ma" — und femer: „oft twe^en saemen 
oööe öry drifad öa drafe cristenra manna fram sae to sae". 
Als rechten Volkslehrer finden wir Wulfstan nicht nur 
beharrlich in den Eugen der Schwächen des germanischen 
Volkscharakters, sondem auch im Kampfe gegen alle Art von 
Aberglauben heidnischer und halbheidnischer Art („and öonne 
hwilum ^ehataö hy aelmessan öurch deofles lare oööon to 
wylle oööon to stane oööon elles to sumum unalyfedum öin- 
xum'*). Denn im Norden und Osten des Landes, wo yiel 
dänische und norwegische Bevölkerung saß, mochte noch viel 
Heidnisches offen fortbestehen. Doch ihren Höhepunkt er- 
reicht die Sprache der Predigt, wenn sie gegen die durch die 
langen Kriegsjahre hervorgerufene beispiellose Verrohung der 
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Sitten eifert. Dann hebt sie sich zu lythmischer Prosa, und 
die Entrüstung des Predigers en*eicht ihren Höhepunkt in 
den Worten: „menn scamaö for godan da&dan swyöor öonne 
für misddBdan!^' 
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Wnlfstans Werke. 

Aofier den in angelsächsischer Sprache abgefaßten Predigen, 
über die diese Arbeit eine genauere Untersuchung bringen 
soll, sind dem Erzbischof Wulfstan noch manche anderen 
Werke zugeschrieben worden. So halten ihn Saine-Dixon u. a. 
für den Verfasser de^ sog. Northumbrischen Priestergesetzes, 
gedruckt nach der Handschrift CCCC 201 (= Napier G) bei 
Thorpe, Laws and Institutes, Folioausgabe S. 416. Doch da- 
zu haben wir keinen Grund: nichts deutet auf ihn hin. — 
Die auch bei Thorpe (S. 466) nach derselben Handschrift 
gedruckten Ecclesiastical Institutes spricht Dietrich in seiner 
Abhandlung über Abt Aelfric (Zeitschrift f. histor. Theol. XXV, 
544) dem Wul&tan zu, nachdem er vorher bewiesen hat, daß 
sie nicht von ersterem sein können. Dietrich schreibt: „Der 
Urheber des Originals und, wie mir scheint, auch der Ueber- 
setzung war jedenfalls ein Bischof oder Erzbischof. Denn 
cap.I heißt es: „Die Priester stehen unserm Stand am nächsten^'; 
bestimmt ist in cap. XIX von Kirchen die Bede, die „unserer 
Regierung anvertraut sind"; cap. XXVIH wird gesagt: , jeder 
Priester soll mir auf der Synode sagen, was für Früchte er 
in seiner Parochie erzogen". Das Werk kommt handschrift- 
lich neben Homilien des Bischof Lupus vor und gleicht denen 
auch in der Sprache; daher mag, so scheint es, dieser Bischof 
es gewesen sein, der „öas feawan cwidas . . . f or ure semaenre 
öearfe of haljum bocum sejaderode" wie das angelsächsische 
Vorwort sagt, dem noch eine homilienartige Ermahnung zur 
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Umkehr vorangeht, welche an das jüngste Gtericht erinnert, 
nnd eine Vision von dem Kampfe des Satan um eine soeben 
abgeschiedene Seele und deren Höllenqualen erzählt. Auch 
dieser Gegenstand ist ganz des Lupus Art, wie schon die 
Ueberschrift seiner Homilien ergibt". 

In Wulfstans Predigten kommen so viele Uebereinstim- 
mungen mit den Gesetzen Aeöelreds und Cnuts und mit den 
Abhandlungen über Kirche und Staat (Institutes of Polity, 
gedruckt bei Thorpe, Laws S. 422 nach Napiers Handschrift G, 
verglichen mit C u. J) vor, daß man vermuten könnte, er 
habe auch Anlaß zum Sammeln dieser Gesetze und Abhand- 
lungen gegeben. Sehr viele Gesetze, so von Aelfred, Ine, 
Eadmund, Aeöelstan, Ead^ar, Aeöelred und Cnut, sowie die 
Institutes of Polity sind uns tatsächlich in Worcesterer Hand- 
schriften überliefert. Als Batgeber des Königs Aeöelred kom- 
men in erster Linie, ja fast ausschließlich, die Geistlichen in 
Betracht, da sie allein die Träger und Verbreiter einer hohem 
Bildung waren. Dies ist bei Aeöelred um so mehr zu berück- 
sichtigen, als der größte Teil seiner Gesetze (nämlich V, VI, 
Vn, Vlla, Vin, wohl auch IX, X) fast nur geistüche Be- 
stimmungen enthält, woraus man ersieht, daß dieser schwache 
Fürst sich ganz unter die Macht der Kirche beugte. 

Wulfstan war durch seine SteDung als Erzbischof von 
York und Bischof von Worcester zui- Teilnahme an der staat- 
lichen Gesetzgebung berufen und durch seine literarischen 
Erfolge auch besonders dazu befähigt. Er selbst verbietet ja 
in seinen Predigten so manche Mißbräuche, z. T. sogar die- 
selben, auf die sich Erlasse Aeöelreds und Cnuts bezogen. 
Seine Mitwirkung kann man sicher an der Feststellung der 
Gesetze V, VI, VII, Vlla und Vni annehmen. V fällt in 
das Jahr 1008, als Aelfeah und er die Häupter der Kirche 
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waren. VI ist laut der lateinischen Paraphrase dieses Gesetzes 
zu Pfingsten (Jahr ungenannt) in Eanham (Oxfordshire) ge- 
geben worden, wohin der König auf Betreiben Wulf stans und 
Aelfeahs: ,,Aelfeahi et Wulfstani hortatu instigante" die 
Großen seines Reiches berufen hatte. Inhaltlich steht es mit 
y in engstem Zusammenhang und Liebermann, der das Gesetz 
zwischen 1008 und 1011 datiert, hüt es für eine Privat- 
bearbeitung des eigentlichen Eanhamer Gesetzes V. Er be- 
gründet dies damit, daß nur die Witan oder gar nur die 
Bischöfe (cap. 1) als Verordner erscheinen und die Person des 
Königs stets übergangen wird in deutlichem Gegensatze zu V 
(Prol., cap. 1, 2, 3, 4, 5). — VIH stammt aus dem Jahre 1014 
und ist nach Aeöelreds Rückkehr aus der Normandie gegeben. 
Auch zu dieser Zeit noch waren Wulfstan zusammen mit 
Lyfing die geistlichen Führer des Volkes. 

Was die Institutes of Polity betrifft, so weist Liebennann 
in seinem Aufsatz „Wulfstan und Cnut'^ (gedruckt Herrigs 
Archiv 103, 47) nach, daß sie Cnuts Gesetze und auch Wulf- 
stans Homilien (so z. B. LII) benutzen. Die 'Polity^ ist eine 
ganz bunte Kompilation aller möglichen Stücke, und die Hand- 
schrift, nach der sie Thorpe gedruckt hat, stammt nicht, wie 
er angibt, aus dem 10., sondern aus dem Ende des 11. Jahr- 
hunderts. Dies beruhte auf einem paläographischen Irrtum 
Thorpes. 

Femer beweist Liebermann ebendort, daß Cnut in seinen 
Uebereinstimmungen mit Stellen der echten Predigten Wulf- 
stans (Napier HI, S. 21 ^^ff und XXII, S. 113 ^*ff) aus diesen 
schöpft, denn von HE bringt Cnut den Tex{ weniger vollständig 
und weniger rein, und von XXII erscheint er bei ihm auch 
nicht in so richtigem Zusammenhange wie in Wulfstan, da 
das Stück deutlich zwischen zwei Abschnitte aus Aeöelred VI 
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eingeffigt ist. Auch sind Cnuts Gesetze frühestens 1027 ent- 
standen und außerdem zu ^/^^ wörtlich entlehnte Sätze aus 
früheren Gesetzbüchern. Deshalb müssen wir yon yomherein 
die Predigten, in denen Uebereinstimmungen mit Cnut vor- 
kommen, Wulfstan absprechen oder die betreffenden Stellen 
als inteii)oliert betrachten. Es sind dies die Homilien 23, 
24, 37, 41, 43, 50, 58—61. 

Feiler schreibt in seiner Dissertation unserm Erzbischof, 
wie mir scheint mit Eecht, auch die Bearbeitung des Bene- 
diktiner-Officiums zu, das sich in den Handschriften C und G 
(Napier) findet. Eine genaue Vergleichung der Prosatexte der 
Liturgie mit den 4 echten Wulfstan-Predigten ergibt eine so 
auffallende Uebereinstimmung im Ausdruck und der ganzen 
Auffassungsweise, daß diese Annahme wohl gerechtfertigt er- 
scheint. Feiler bringt in seiner Arbeit eine Menge Parallel- 
stellen. Er bemerkt dann: „So kurz bemessen auch die ver- 
glichenen Partien sind, aus denen ich zudem nur die wichtig- 
sten Parallelstellen angeführt habe, so verrät sich doch un- 
leugbar darin Wulfstans derbkräftige, etwas ungelenke Dar- 
stellungsweise, die statt eines einzigen Begriffs Synonyma mit 
allitterierendem Klang verwendet und mit Vorliebe verstär- 
kende, refrainartige Wendungen hinstellt, so daß das Ganze 
ein rythmisches Gepräge erhält. Häufige Wiederkehr typischer 
Formeln, z. B. I)earf, bei Aelfric höchst selten, mag für den 
Predigerbischof als Verfasser gelten". 

Feiler ist nicht abgeneigt, Wulfstan auch die in Hand- 
schrift C fol. 167 ff. stehenden Stücke, nämlich die poetischen 
Paraphrasen von Paternoster und Doxologie (ed. Lumby, 
E. E. T. S; OS. 65 S. 40 und 52) und De Confessione 
(ed. Thorpe, Laws, S. 402) zuzuschreiben. Er begründet dies 
damit, daß sich diese Stücke „einerseits ganz in Wulfstans 
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Idealkreise bewegen, andrerseits wiedemm diireh die Aehn- 
lichkeit der Bedeweise. Praktische Zwecke haben ihn schein- 
bar m dieser Abfassung bewogen: ,,inimer und immer wied^ 
hatten die Greistlichen ermahnt werden müssen, diese wichtigen, 
grandlegenden Sätze dem Volke auszulegen''. Mir scheint vor 
allem die Anweisung der Geistlichen, wie die Beichte abza- 
nehmen sei (De Confessione), ein Weii: Wnlfetans zu sein. 
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Wnlfstans Sprache, Styl nnd Syntax. 

Wulfstans Sprache ist in der Hauptsache das Spätwest- 
sächsische und nähert sich somit derjenigen Aelfrics. Eine 
Eigentümlichkeit deutet auf eine Fortentwicklung der Sprache 
in der Zeit nach Aelfric hin: dieser hat durchgehends als 
Endung des plur. praet. die Endung — on; bei Wulfstan 
finden sich neben dieser vielfach die Formen auf — an. 
Möglich ist, daß diese jüngeren Formen erst durch die Schreiber 
hineingekommen sind, doch können sie auch von ihm selbst 
herrühren. Dunkhase hat Wulfstans Sprache auf der Grund- 
lage der Handschriften aus der Mitte des 11. Jahrhunderts, 
E, F, G, genauer untersucht. Diese drei Handschriften stam- 
men aus Worcester. Er kommt zu dem Ergebnis, daß — 
wenn die Sprache der Diözese Worcester und diejenige ihres 
höchsten Geistlichen sich decken — die Sprache der Wulf- 
stanschen Homilien im wesentlichen westsächsisch mit merzi- 
schen Beimischungen und einigen Eentizismen zu nennen ist. 
Es finden sich in ihr ziemlich viele dialektische Formen; von 
diesen sind anglisch-merzisch: 

1. hafaö, nafaö (Sievers, Ags. Gram., § 416 Anm. 1, b, e). 

2. lifian (strengws. libban, Sievers § 416 Anm. 2). 

3. Die Endung — ade und — ad in den schwachen Verben 
II. Klasse. (Sievers §§ 413, 414) z. B. bodade, hogade; 
— bedihlad, jewanad, afyrsad, aöystrad. 

4. Typisch anglisch ist der üebergang von wcor->-wur, 
so z. B. in wuröan sehr oft. 
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5. Die Brechung in al -|- cons. fehlt z. B. in waldend (Na- 
pier 21,"). 

6. Anglisch und kentisch e steht für westsächsisch ae in 
cwedon, foresprecan, forespecan. 

7. Nach palatalen Konsonanten überwiegen die ondiphton- 
gierten Formen bei weitem, im Gegensatz znm West- 
s&chsisch. Es kommen nebeneinander vor scnlan nnd 
sceolan, erstere Form drei Mal so oft als letztere. 

8. Nach Sievers § 333 Anm. 1 nnd 3 sind auch die nom, 
acc. plnr. heo, hij und dat. plur. heom als Dialektformen 
aufzufassen. 

Südmerzisch-kentisch ist die Entrundung des y==-e (im 
9. Jahrb.), so in aBwbrecas für sewbrycas, feseö für fyseö, 
hedaö für hydaö u. a. 

Cf. auch das Kapitel „Handschriften^' S. 32. 

Wulfstan ist vor allem Prediger, nicht unterhaltender 
Legendenerzähler wie Aelfric, und als solcher erörtert er die 
christliche Lehre als eine Reihe von Tatsachen, ohne irgend- 
wie zu moralisieren. Sein einfacher, ungekünstelter Styl zeigt 
nicht die Leichtigkeit Aelfrics, aber eine natürliche Frische 
und Kraft, die in hohem Orade den Eindruck der lebendigen 
Rede macht. Er wendet sich stets an das ganze englische 
Volk, an Geistliche und Laien in gleicher Weise: er wollte 
wirklich ein Volksprediger sein; ihm kam es darauf an, die 
Aufmerksamkeit seiner Zuhörer zu gewinnen und festzuhalten. 
Seine Ausdrücke sind immer wörtlich und konkret, niemals 
bildlich zu nehmen; er gebraucht Ausdrücke der Umgangs- 
sprache, Worte, die dem Volke bekannt und geläufig sind, 
aber nicht so sehr der Schriftsprache angehören wie die- 
jenigen Aelfrics. Als Beweis dafür seien zwei Stellen, die 
eine aus Aelfric, die andre aus Wulfstan stammend, die beide 
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das gleiche Thema behandeln, angeführt, nämlich Aelfric, 
Sermo de Initio Creaturae (Thorpe, Hom. I, S. 24** ff: „Seo 
halije moder Maria I>a afedde l>det cild mid micelre arwnrö- 
nesse, and hit weox swa swa oöre cild doö, buton synne 
anmn." und Wulfstan 11, Napier 16^' ff. „and swa on I)3ere 
menniscnesse waes seo jodcundnes bediglod, {>det he |>urh ead- 
metta on his menniscnesse eal adreah, paet man deö, butan 
synne anre; öa he cild waes, eall hinne man fedde, swa man 
oöre cild fedeö; he laej on cradole bewünden, ealswa oöre 
cild doö, hine man baer, oö he sylf gän mihte; öurh aelc pinj 
seo menniscnes adreah, paet hyre to jebyrede; hine pyrste 
hwylom and hwilum hin^rode, he aet and dranc, and ae^öer 
he polode je cyle ^e haetan". Dieser kurze Vergleich zeigt, 
wie sehr er sich im Vorstellungskreise des Volkes bewegt 
und wie gut es ihm gelang, den Volkston zu treffen und sich 
verständlich zu machen. 

Ein Vergleich von Wulfstans Wortschatz mit dem Aelfrics 
und der Blicklinghomilien zeigt, daß er nicht so reichhaltig 
wie ersterer, noch so poetisch wie letzterer ist. Doch bei 
diesem Vergleiche müssen wir uns erinnern, daß unser Prediger 
nur einige wenige Gegenstände als Themata hat: Die Sitten- 
verderbnis seiner Zeit, Mahn- und Bußpredigten an seine 
Geistlichen und Laien und eschatologische Predigten über 
Jüngstes Gericht und Antichrist. Dieses beschränkte Gebiet 
gibt ihm naturgemäß nicht die Gelegenheit, einen solchen 
Wortschatz zu entfalten, wie es bei Aelfric infolge der Mannig- 
faltigkeit seiner Schriften der Fall ist. Seine Stärke und 
Mannigfaltigkeit im Ausdruck erreicht er, wenn er die Laster 
des Volkes dartun will: dann zeigt sich in seinen Worten 
eine solche Kraft und Lebhaftigkeit, wie sie von keinem 
anderen Prediger seiner Zeit erreicht wird. Dann werden 
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wir durchaus nicht im Unklaren gebissen, welche Sünden all 
die Sorge und das Unglück über das Volk gebracht haben, 
und sein Ungemach wird in den breitesten Ausdrücken ge- 
schildert. 

Jedoch das Auffallendste in Wulfstans Styl sind die 
langen, gewöhnlich durch Alliteration oder Endreim anein- 
andergefügten oder verbundenen Wortreihen, so Napier 26**, 
114*^ 115«, 159', 163" u. a. In einer längeren Reihe von 
Vorstellungen ist jede mit der ihr vorangehenden verknüpft: 
dadurch wird die Einbildung, die vorwärts strebt, fort und 
fort auf dem gleichen Punkte gehalten, gezwungen, das Ganze 
der Reihe wirklich auch als Ganzes eine Zeit lang zu be- 
trachten. Synonym ist an Synonym und Satz an Satz ge- 
knüpft. Dadurch werden die Sätze oft sehr lang und lassen 
dann natürlich oft die Glätte in der Anordnung, die bei Ael- 
fric so streng durchgeführt ist, vermissen: in den kleinen, 
lose aneinandergereihten Sätzen wechseln die Subjekte oder 
werden mehrfach erwähnt: „f>a hreas he of heofonum and 
eall I>aet him hyrde, and hy jewurdan of enjlum to deoflum 
gewordene and heom wearö hyll sejearwod and hi Jaer wunjaö 
on ecan forwyrde". 

Gern schließt Wulfstan seine Sätze mit einer kurzen 
Beurteilung, Warnung oder Erklärung, so z. B. 9**, 14®, 17^*, 
25S 111", 112", 115*, 157«'», 160*'^^ 161*'«, 163', 168^« u. a 
Oft wendet er auch Vergleichungen zweier Gedanken an, die 
er sogar zur Verstärkung des Nachdrucks, den er darauf 
legen will, mit Widersprüchen verbindet: z. B. 163^^: „ac ealne 
l>3Bne bysmor, öe we eft poljaö, we syldaö mid weorösdpe 
I>am, I>e us scendaö. We him syldaö sinjallice, and hy us 
hynaö dae^hwamlice". Beispiele dafür sind häufig, so 19^*, 
21^ 24««, 25\ 157», 158^ 160^ 162«, 163^^ 168^«, 169* u. a. 
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ln Wulfstans Homilien merkt man ein beständiges Streben 
nach Klarheit; dabei begegnet es ihm, daß dadurch gerade 
die entgegengesetzte Wirkung hervorgebracht wird. Wenn 
er einen Ausdruck gebraucht, der mißverstanden werden 
könnte, so fugt er sofort einen einfacheren, konkreteren Be- 
griff hinzu, den er mit „f>set is^' einführt. Er will nicht allein 
Verständnis herbeiführen, sondern sozusagen Mißverständnisse 
unmöglich machen, z, B. 29^: „and aeni^ man oörum ne bfiode 
batan riht: f>dBt is, laet s^hwa oörum beode f>dBt he wille; 
^8Bt man him beode^ Ebenso 7^«, 22", 26\ 27^«, 109^S 113^^ 
n. a. Aus diesem Streben nach Deutlichkeit erklären sich 
auch seine häufigen Wiederholungen des schon Gesagten in 
ein und derselben Predigt. So ist in 

XXXm 156« = 168^<> 159' = 162^» 
156^* = 160" 159« = 164^0 
157^» = 158» 157' I = 161« 
158" = 161» 1= 163" 

Charakteristisch für Wulfstans Styl sind femer Sätze 
wie „Leofan men, ic bidde eow; understandaö swiöe seome; 
witodlice witan we motan; eala, leofan men, we jeorne xeseo^; 
und verstärkende Ausdrücke wie ealles to swyöe, ful jeome, 
ealles to wide, to jelome, aet nyhstan, oft and jelome, dsejes 
and nihtes^ u. a. Beispiele dafür finden sich allenthalben! 

Gewisse Teile von Wulfstans Homilien zeigen infolge 
von metrischen Sentenzen und von Klängen mit Alliteration, 
Assonanz und Beim einen bewußten singenden Ton und Bytb- 
mus. Die Bezeichnung rythmisch-alliterierende Prosa dürfte 
für diese Form der Darstellung wohl die Bezeichnendste sein. 
Dieses rjrthmische Element in den Predigten ist als Beweis 
benutzt worden, daß Otfrits Vierheber in England bekannt 
und gebräuchlich gewesen seien. Einenkel hat (Anglia YIII; 
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Anz. 200 ff) einen Teil von XXXIII rythmisch angeordnet: 
ebenso haben Trautmann und Zimmermann einige andre Teile 
umgesetzt Die Tatsache, daß Aelfrics ,,Liyes of Saints^' solche 
rjrthmische Form haben, macht die Annahme möglich, daß 
man solche rythmische Homilien bei gewissen feierlichen Ge- 
legenheiten gebraucht hat. 

Die Syntax Wulfstans in den vier echten Predigten hat 
Mohrbntter in seiner Dissertation dargestellt. Ich gebe hier 
nur eine Uebersicht Aber die syntaktischen Eigentümlich- 
keiten, die Wulf stan vor allem scharf von Aelfric unterscheiden. 
Es wäre zu nennen: 

1. Deofol steht immer ohne Artikel, wenn damit der Teufel 
kat' exochen gemeint ist. 

2. a) finden wir femer eine sehr pleonastische Verwendung 
des Personalpronomens, selbst wenn es gar nicht nötig 
w&re, z. B. 15^ ff. {>det sc ]^e sescop on fruman ealle ses- 
ceafta, {»set he wearö ^us late geboren. Bei Aelfric hin- 
gegen wird das Subjekt, selbst wenn es aus einem ob- 
liquen Easus zu ergänzen ist, oft nicht durch ein Pro- 
nomen wieder angenommen, z. B. Thorpe II, 576^^: „^a 
jelicode gode &es ben and cwaeö to Salomonen Ebenso 
wird bei Aelfric das Objektspronomen zuweilen weg- 
gelassen, so I, 516^ he bletsode l>one hlaf and tobrsec. 
Beim Imperativ hingegen steht bei Wulfstan kein Pro- 
nomen, was bei Aelfric meist der Fall ist. 

Statt des Plur. majest. steht bei Wulfstan der Sin- 
gular; er sagt: 7.^^ „ic bidde eow, ic eow secgan wille"; 
dagegen sagt Aelfric, wenn er von sich redet, so n 2^^ 
„we setton öa swutelun^e on leden'^ 
2. b) Das Possessivpronomen steht bei Wulfstan immer 
ohne Artikel vor dem Substantiv und nie substantiviert; 
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es wird verstärkt durch a^en. Bei Aelfric kommen auch 
PosB. + Artikel vor, z. B. 1, 168^ „üme öone ecan deaö". 
Sylf kommt stark und schwach vor (Aelfric stark'*'). 

3. Eigentümlich ist der seltene Gebrauch von in, wofUr 
immer on steht. Nur einmal findet sich (21^^) „in ealra 
worulda woruld". 

4. Volksttmlich und typisch für Wulfstan ist aueh die 
starke Verneinung, so „I>a jrrmingas nyston na; — nis 
eac nan wundor ; — hy to sode nsefdon /ia{>or ne lufe ne e^e'^ 

5. Häufig findet sich Inkongruenz diBr Satzteile, so oft „ac 
waes here and hun^er^^; cf. 156^^'^^ u. a. 

6. Die attributiven Adjektiva (ohne Artikel und Demon- 
strativpronomen) sind im Positiv meist stark fiektiert, 
doch finden sich gegen die allgemeine Regel auch viele 
schwach fiektierte Formen, vor allem nach Präpositionen, 
z. B. „of ecan deaöe'^ Sogar das Prädikatsadjektiv 
kommt einmal schwach flektiert vor: 8^ „j^SBt he mihte 
beon I»aBS efenjelica'^ Bei Aelfric flektieren das attri- 
butive und prädikative Adjektiv (ohne Artikel, Demon- 
strativpronomen oder Possessivpronomen) immer stark. 
Auch flektiert Wulfstan nie ein Adjektiv stark, wo die 
Regel schwache Flexion fordert, was Aelfric z. B. tut, 
indem er oft im Dat. Sing, die Endung — um für — an 
setzt Es ergibt sich also eine Vorliebe Wulfstans für 
die schwache Flexion des Adjektivs! 

7. Die Plurale prädikativer Partizipia Prät. werden bei 
Wulfstan mit größter Eonsequenz flektiert. Allerdings 
kennt er keine Verschiedenheit der Endung mehr: er 
hat überall — e (statt Neutrum und femininum Plur. 
— u und — a). 



*) WvlfBtaii: Crist sylf nnd Crist sylfa, Aelfric nur Gk)d sjlf. 
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Die HandselirifleB. 

Wie schon erwähnt sind viele von den Handschriften, 
in denen Wnlfstans Predigten enthalten sind, in Worcester 
geschrieben, so die Haupthandschriften Napier E und J, ebenso 
yielleicht C, aber auch F, G, L und X. Einmal, im Kodex 
BodL Jun, 121 (= Napier G), nennt sich der Schreiber, der 
in schöner Schrift und gut an die Vorlage sich haltend uns 
die meisten der Lupus-Predigten überliefert hat, auf Blatt 
101» unten: „me scripsit Wulfseatus scriptor Wigomensis, 
ora obsecro p(ro) ipsius nevis cosmi satorem. Amen. Et qui 
me scripsit, semp(er) sit felix. Amen'^ Von seiner Hand 
stammen auch die beiden Handschriften E und F. Wie die 
Schreiber bei ihrer Arbeit verfuhren, darüber gibt uns ein 
anderer in der Handschrift CCCC 178 (S. 6) Bericht. Er er- 
klärt nämlich, er habe 24 Sermones in zwei Büchern zusam- 
mengestellt. „Zwei von den ersten zwölf habe er aus anderen 
Predigten vermehrt, (ein Zeichen dafür, daß die Schreiber 
nicht immer mechanisch arbeiteten), die 22 andern dagegen 
völlig belassen in ihrer alten Einrichtung^^ 

Als am Ende des 12. Jahrhunderts die Kenntnis der 
angelsächsischen Schriftsprache auch in Worcester immer mehr 
abzunehmen begann, suchte ein alter Mann, der aus seiner 
Jugendzeit noch der Sprache der früheren Generationen mäch- 
tig war,*) seinen Klosterbrüdern dadurch zu helfen, daß er 



*) Zupitza, Anglia l^^g,,; 3,33; Mac Lean Anglia 6,4,7.; Zupitza, 
Jenaer Lit.-Zeit 1878 No. 27 Artikel 400. 
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in den Büchern der Klosterbibliothek zu den schwierigeren 
angelsächsischen Ausdrücken die lateinischen Bedeutungen 
hinzufügte, einzelne Worte von einander trennte, vergessene 
Buchstaben ersetzte und eine große Anzahl von Accenten ein- 
führte, so daß die ursprünglichen jetzt meist sehr schwer zu 
erkennen sind. Auch suchte er den Text den weiter ent- 
wickelten Lautverhältnissen anzupassen: so setzte er überall 
über die Vorsilbe „je" ein kleines i, über den Guttural in 
majen, morgen ein w und öfter über y (= i-Umlaut zu ea) 
ein e. Diese Bemerkungen, die mit zitternder Hand ge- 
schrieben sind, finden sich in 10 Handschriften, darunter in 
Napier E, F, G, B und S. Diese müssen also um 1200 in 
der Worcesterer Klosterbibliothek vereinigt gewesen sein. 

In der folgenden Besprechung der einzelnen Handschriften 
gebe ich sie mit der Napier'schen Bezeichnung wieder. 

A = CCC Cambridge S. 13; cf. Wanley 131; B = CCC 
Cambridge S. 14. cf. Wanley 132. Die beiden Handschriften 
sind Pergamentkodizes aus der Mitte des 11. Jahrhunderts 
und örtlich nicht fixiert. Nach Wanley's Ansicht (S. 132) ist 
B der zweite Teil von A, denn die Handschrift von A ist 
großenteils auch die von B. Die Ueberlieferung ist eine gute. 
B ist neben E und C wohl die wichtigste Wulfstanhandschrift. 
A sowohl wie B weisen viele anglisch-merzische nebst einigen 
kentischen Dialektformen auf (also dieselbe Eigentümlichkeit 
wie die Worcesterer Handschriften E, F, 6 cf. S. 26 ff.), die 
bei der Betrachtung der einzelnen Predigten erwähnt werden 
sollen. 

C = CCC Cambridge S. 18 ist ein Pergamentkodex in 
Kleinfolio, Homilien, Gesetze und kirchliche Vorschriften ent- 
haltend und nach Wanley S. 137 gleichfalls in Worcester 
entstanden. Keller und Napier bezweifeln dies neuerdings, 
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Feiler hingegen hält nach neuster TJntersnchung die Hand- 
schrift in Worcester selbst oder mindestens in einem davon 
abh&ngigen Kloster entstanden. Die Handschrift , die von 
mehreren Händen geschrieben ist, ist nicht sehr sorgfältig 
nnd bietet sehr oft nur ungeordnete und überarbeitete Frag- 
mente. Sie ist wohl in der zweiten, späteren Hälfte des 
11. Jahi*hunderts, nach Liebermann + 1050 — 1080, geschrieben. 
Ein genaues Inhaltsverzeichnis der Handschrift findet sich 
bei Liebermann, Gesetze, S. XXII unter D. — FeDer hat die 
Sprache von G genauer untersucht (Diss. S. 9) und bezeichnet 
sie als spätwestsächsisch-merzisch: die Heimat der Handschrift 
könnte also doch die Gegend von Worcester sein. Der Schreiber 
von C hat eine eigentümliche Vorliebe für i, das er oft statt 
des berechtigten y anwendet: y ist selten und findet sich nur 
inmier in ymbe und yf el. Formen wie litel, |»illic, afilled etc. 
sind häufig. 

D = CGC Cambridge S. 9. Daraus hat Napier nur XLIX 
abgedruckt, eine Predigt, die auch in den Blicklinghomilien 
sich befindet. 

Eng zusammen gehören die drei Handschriften: 

E = Junius 99 

F = Junius 22 der Bodleiana zu Oxford. 

G = Junius 121 
Aus dem 11. Jahrhundert und aus Wulfstans Bischofssitz 
Worcester stammend, rühren sie von dem Schreiber Wulfjeat 
her und sind erst später von einander getrennt worden. Sie 
hat Dunkhase als die für Wulfstan typischen herausgegriffen 
und nach ihnen eine Darstellung der Spiache der Wulfstan- 
homilien gegeben (cf. S. 25). E enthält außer den von Napier 
abgedruckten auch einige Aelfricsche Homilien (No. 27 — 32 
der Handschrift) cf. Wanley S. 27. F (nach Dietrich eine 
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gemischte Handschrift) enthält in der Hauptsache Heiligen- 
leben (ed. Skeat, Aelfrics Lives of Saints I, 282 ff) und die 
drei bei Napier gedruckten Predigten XL, XLII und LV. 
Gt endlich ist eine reichhaltige Sammelhandschrift kanonischer 
Schriften, die auch einige Predigten (Napier XXVIII, XXVI, 
XU) aufweist. Folio 101 nennt sich, wie schon erwähnt, der 
Schreiber als Wuj^seatus. Nach Wanley S. 26 und 141 schrieb 
dies^ um 1064. G kann er jedoch erst nach 1076 geschrieben 
haben, wo das große Konzil zu Winchester unter Lanfrancs 
Leitung abgehalten wurde und Bestimmungen gegen das 
Waffentragen der Priester u. a. erließ, die sich auf den ersten 
Seiten verzeichnet finden. Thorpe, der die Handschrift ins 
10. Jahrhundert setzt, hat sie also um 100 Jahre zu früh 
datiert; er nennt sie „a fine MS", da sie sehr sorgfältig ge- 
schrieben ist. 

H = Ne F. IV. 12. der Bodleiana zu Oxford ist ein 
Pergamentkodex in Folio aus der Mitte des XII. Jahrhunderts, 
der eine große Sammlung von Predigten enthält. Die Sprache 
ist schon die der üebergangszeit, obschon viele Formen vom 
Schreiber unverändert herttbergenommen worden sind. Für 
die Endungsunterschiede der Nomina, namentlich der Adjektiva, 
hat der Schreiber nur noch wenig Verständnis: die Endungen 
sucht er meist auf — e zu reduzieren. Er schreibt z. B. 
jife : sifum, jelimpe : selimpum; öfter dagegen gestattet er 
sich, gar nicht berechtigte Endungen anzufügen, so „his an- 
raednessum für — nesse". Die Vorsatzsilben von Kompositis 
werden zuweilen weggelassen, so öyldis für seöyldij; für 
„je — " schreibt er zuweilen „i — ", so in ,4c ilyfe" oder iöoht, 
icwasden, iworht etc. Daß in mehreren Worten, vor allem 
immer in all, für die Brechung ea einfaches a steht, kann 
sowohl als Folge einer späteren Entstehungszeit als auch als 
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Dialektwirknng (Sievers § 158,2 = merz.-nortlL) gedeutet 
werden: all, arfoönyss u. a. Statt se findet sich dnrchgehends 
die Form f>e. Dialektisch ist, daß beo und beoö immer statt 
sy nnd sjmdon sich finden. Einige Worte, in denen sich n 
für y findet, könnten auf einen südlichen Schreiber deuten, 
so mucel, swulce, dusij u. a. 

J = CJotton Nero A 1, im Brit Museum, ist ein Perga- 
mentkodex in Oktav. Er enthält viele Oesetze, so von Cnut, 
Eadjar, Aelfred und Ine, theologische und kanonistische Ab- 
handlungen und die Napier'schen Homilien X, XXVULL, XXXTTT 
und XXXIV. Nach Liebermann ist er + 1070 geschrieben 
und zwar sehr sorgfältig. Wanley und Napier haben ihn 
Worcester zugeschrieben, während Keller dies nur für möglich, 
nicht für sicher hält. Ein genaues Inhaltsverzeichnis der 
Handschrift gibt Liebermann S. XXV unter 6. 

K = Cotton Tiberius A 3, im Brit. Museum, ist ein Per- 
gamentkodex in E^leinfolio, von verschiedenen Händen wohl 
in der Mitte des 11. Jahrhunderts geschrieben. Der bezw. 
die Schreiber scheinen manchmal ihre Vorlage nicht verstanden 
zu haben, so daß sie manches Widersinnige aufgezeichnet 
haben. Die Ueberlieferung ist also höchst unzuverlässig. Es 
stehen in ihm unter anderen die Napier'schen Predigten 
XIX— XXVn, XXXVI, XLIV, LI— Lm. Nach Dunkhase 
ist die Handschrift eine kentische. Er hat auch ihre sprach- 
lichen Eigenheiten in seiner Dissertation wie folgt angegeben: 

1.) WS. ae = e (Sievers § 150, 1), z. B. dex, hwet, sprec 
hweper, dede, misdeda, {»et u. a. 

2.) Pal. -[- ea, ie :=- e z. B. scel, forjef en. 

3.) Oft fehlt Diphtongierung, wobei 3=^i: iomlice, scoide. 

^* \m> ^^ 

4.) WS ea (-|-i) 5- ie :^ kent: e, z. B. selefan, ajemeleasiap. 
5.) seif für WS. sylf (Sievers § 339) ist kentisch. 
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6.) i-ümlaut yon u ist kentisch e. Dafür finden sich 
sehr viel Beispiele: drehten für dryhten, dede, forgelte, 
hlestan, letle, senleas, awer^ed. 

7.) e durch u-Umlant ^ eo ist kentisch. Sievers § 160, 12 
z. B. in weorud und weoruld. 

8.) WS. eo =>- kent. io : hio, hiora, hiom, iow, iower, 
tiofun^e, bion, wiofod. 

9.) ea :^ manchmal ia, io (Sievers § 150, 3 diacon, nioh. 

Sonstige Eentizismen sind ah für ac; /rynne, hij und si^, 
I>aerae, f)is8es, nal>aer. 

L = Cotton Tiberius A 13 im Brit Museum, welches 
das Worcesterer Chartular und Hemmings Register enthält, 
ist eine Quarthandschrift, deren erster Teil aus der 2. Hälfte 
und deren zweiter Teil aus dem Ende des 11. Jahrhunderts 
stammt. Der erste Teil, das Chartular, fol. 1 — 118, wurde 
mit Hemmings Register zusammengebunden, mu£ aber, wie 
die stark verwischte, letzte Seite beweist, längere Zeit als 
Einzelband existiert haben. Es enthält Urkunden, die sich 
auf Besitzungen des Worcesterer Klosters bezogen. Keller 
vermutet, diese Urkunden seien aufgestellt worden, um als 
Rechtswafle in dem Prozeß des Jahres 1070 gegen York, 
welches Worcesterer Kirchengüter behalten hatte, zu dienen. — 
Napier I steht mit zwei Markbeschreibungen auf fol. 115 — 
117a; 117b 118a sind frei, 118b ist das Schlußblatt des 
CShartulars. 

M = Cotton Otho B 10 im Brit. Museum, hat neben an- 
deren Schriften, wie wir aus Wanley S. 190 ersehen, Aelfrics 
Heiligenleben enthalten; eingeschoben zwischen diese waren 
drei Stücke (15. — 17. der Handschrift), die offenbar nicht zu 
ihnen gehörten. Die von Wanley angeführten Anfangs- und 
Schlußworte erinnern an Wulfstans Styl. 15. hat als Ueber- 
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Schrift: „öis is halwendlic and öearflic on aelcne timan folce 
to secganne". Der Anfang von 16. (bei Wanley) ist mit dem 
des Hirtenbriefes identisch. Die Handschrift hat beim Brande 
der Cottoniana 1731 sehr gelitten, und von den drei Stücken 
15. — 17., die auf 9 Blättern standen, sind nur noch 4 Blätter 
erhalten, gedruckt als Napier LVin. 

N = Cotton Cleopatra B 13 im Brit. Museum ist nach 
Wanley S. 201 ein „Codex membr. in Octavo plurimos com- 
plectens Tractatus Saxonice et Latine diversis manibus scriptos 
et in unum vol. simul compactos". Nach Liebermann (S.XXn, 
Cp.) stammt er aus dem 11. Jahrhundert. Es finden sich in 
ihm die Homilien XL, LIV, XXXVH und XXVH, zwischen 
letzteren beiden, dem Bande nicht ursprünglich zugehörig, 
ein Erönungseid aus dem Jahre + 1025. 

Aus den Handschriften 0, R, S, T hat Napier die Homilie 
Vin und ihre Varianten. Da diese Homilie sicher von Aelfric 
ist, so kann eine Betrachtung dieser Handschriften übergangen 
werden. 

TJ = Ashmole 328 der Bodleiana zu Oxford, ist das sog. 
„Handboc" des Mönches Byrhtferö. Woher der Kodex ur- 
sprünglich stammt, ist nicht mehr nachzuweisen. Er befand 
sich 1654 im Besitze Ashmoles in London und ist um 1700 
nach Oxford gekommen. S. 1 — 258, wovon S. 247 — 258 
Napiers XLVn und XLVin enthalten, stammen von einem 
Schreibei , der eine sehr deutliche, schöne Schrift besaß (Wanley 
„propter elegantiam literarum spectabilis**). Auf S. 259 — 261 
stehen noch einige kalendarische Nachrichten. Die Entste- 
hungszeit des Werkes läßt sich genau feststellen. Es heißt 
nämlich darin: „Nu ys ^set J)usendfeald jetael a^än aefter 
mennisclicum jetaele". Aus einigen im Handboc befindlichen 
Berechnungen von Daten läßt sich sogar das Jahr 1011 als 



— 39 — 

genaues Jahr der Niederschrift angeben. Auf die Lebenszeit 
des Verfassers, der dreimal in dem Werke erwähnt wird, 
weisen auch die Namen Oswalds, Erzbischofs von York, + 992, 
Abbos von Fleury (+ 1004) und eines Bischofs Eadnoö 
(-|- 1016). Letzterer ist der Bischof Eadnoö von Dorchester, 
der vorher Abt im Kloster Eamsey war und 1016 in der 
Schlacht bei Assandune von den Dänen erschlagen wurde. 

W = CCC Cambridge L 12, ein Pergamentkodex in Klein- 
folio, ist wesentlich homiletischen und kanonistischen Inhalts, 
doch enthält er auch angelsächsische und lateinische Urkunden 
und Gesetze. Nach Liebermann (S. XXXV = 0) stammt er 
aus dem Anfang des 11. Jahrhunderts und wurde vom Bischof 
Leofric als „Scriftboc on Englisc" seiner Kathedrale in Exeter 
geschenkt. Er enthält auf Fol. 159 ff. die lateinische Predigt IV. 

X = CCC Cambridge K 2 enthält gleichfalls diese latei- 
nische Predigt IV. Die Handschrift, ein Pergamentkodex in 
Kleinfolio aus dem Jahre + 1025, enthält zumeist kanonis- 
tische und theologische Auszüge, großenteils lateinisch abge- 
faßt und fränkischer Herkunft. Es befindet sich darin auch 
Aelfrics Hirtenbrief für Wulfstan (lateinische Fassung). Die 
Handschrift gehörte einst dem Domkloster zu Worcester. 

Y = Handschrift der Dombibliothek zu York, ist ein 
Evangeliar aus dem Jahre + 1025. Aus den Jahren 1030 — 
1070 stammen nach Liebermann die drei Homilien Napier 
LIX— LXI, die Stücke aus Aefelred und Cnut wiederholen. 
Auf dem Schmutzblatt steht Cnuts Erlaß von 1020. 

Z = Handschrift der erzbischöflichen Bibliothek in London 
im Lambeth-Palaste, No. 489, ist nach Wanley, S. 266, ein 
Pergamentkodex in Oktav, in schöner Schrift zur Zeit Edwards 
des Bekenners geschrieben. Er enthält Homilien, an 4. Stelle 
Napier LVII, (Sermo ad populum dominicis diebus). 
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YL 

WDlfstm Homilien. 

Im Folgenden soll der Vergleich gegeben sein, anf Grund 
genauer Einzelbetrachtung die Napier'schen angelsächsischen 
Wulfstanhomilien in Bezug auf Sprache, Styl, Inhalt, Ueher- 
lieferung und etwaige Quellen zu charakterisieren und die- 
jenigen auszuscheiden, die mit Wahrscheinlichkeit unserem 
Erzbischof zugeteilt werden können. Die Reihenfolge der 
Predigten ist bis auf wenige Ausnahmen die der Napier'schen 
Ausgabe. Nur einige Male ist sie geändert worden, um Zu- 
sammengehöriges auch zusammen behandeln zu können. Den 
Inhalt der Predigten anzugeben ist meist recht schwer, da 
öfter der Homilet von einem Gegenstande zum andern über- 
springt. Auch die literarischen Quellen können nicht umfang- 
reich sein, da doch gerade bei Wulfstan die Hauptquelle seiner 
Predigten in den Vorstellungen und Ueberlieferungen, Sitten 
und Ereignissen seiner Zeit liegt. Oft werden kurze An- 
deutungen genügen können, um nicht Stellen aus dem 
in cap. I — V Behandelten wiederholen zu müssen. 

L 

Die Predigt steht in drei Handschriften, in E, C und L. 
In E befindet sie sich auf Fol. 1 ff., hinter ihr eine Uebersicht 
über die 6 Weltalter, dann ü. „Incipiunt sermones Lupi 
episcopi". In C folgt sie auf ein angelsächsisches Kloster- 
ritual auf Fol. 8., hinter ihr wiederum die 6 Weltalter und II: 
,Jncipiunt etc". In L, dem Worcesterer Chartular Hemmings 
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(cf. S. 43) steht die Homilie am Ende. In L steht die späteste 
Abfassung der Homilie, die Uebereinstimmung mit C zeigt: 
C und L haben einen anderen, gemeinsamen Schluß als E, 
wobei es scheint, als ob L nach C (oder dessen Vorlage) über- 
korrigiert worden ist. Der Schreiber von L hatte noch einige 
leere Seiten in seinem Manuskript, auf die er noch einige 
Homilien schreiben wollte. Nun ist es wahrscheinlich, dafi 
er eine, C ähnliche, Vorlage hatte, worin vielleicht diese 
Homilie am Anfang stand, wie sie ja auch in E als 1. Predigt 
steht 

Der Inhalt der Predigt ist kurz Adams Vertreibung aus 
dem Paradiese und deren Folgen für das Menschengeschlecht. 
Die Ueberschrift „De initio creaturae" in E hat der Schreiber, 
als er sein Homiliar begann, vielleicht in Erinnerung an Ael- 
frics 1. Predigt des 1. Bandes der Homilien hinzugefügt, ob- 
gleich beider Inhalt ganz verschieden ist. Was übrigens die 
ursprünglichen Ueberschriften der Homilien betrifft, mögen 
sie nun von Wulfstan stammen oder nicht, so scheinen sie 
lateinisch gewesen zu sein. In B steht einige Male „Larspell*^ 
was als Ueberschrift wenig vorkommt. „To folce" ist eine 
üebersetzung des „Sermo ad populum'^ 

Nur in den beiden von einander abweichenden, kurzen 
Schlüssen von E und C findet sich Wulfstans Styl und Ueber- 
einstimmungen mit anderen Predigten. Es scheint, daß in 
den Vorlagen von G und E die Predigt nur bis 4^ gegangen 
ist. Dort kann man zwar ein Ende des Gedankens der Predigt 
ganz gut annehmen, aber sie wird wahrscheinlich unvollständig 
gewesen sein, was die Schreiber dann zu ihren selbständigen 
Erweiterungen veranlaßte. In E ist ein Stück angefügt, das 
sich sehr eng mit Hom. XIV und XXV berührt (4* Anm. = 
123^^— 124« = 90'^i*), während der Schluß von C (und L) 
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512-16 ^ 108»— 109^ im „Hirtenbrief« (XIX) sich findet. Daß 
die Homilie sowohl in E als auch in C vor der üeberschrift 
von n. „Incipiunt sermones Lupi episcopi^' steht, halte ich 
für ein Zeichen dafür, daß sie nicht von Wulfstan ist. Da 
sich auch außer dem angehängten Schlüsse sonst nichts für 
ihn Sprechendes findet, so glaube ich, daß £inard doch zu 
viel sagt, wenn er die Predigt eine Arbeit der Nachahmer 
Wulfstans nennt. 

In L steht die kentische Form hiora für heora; mehte 
für meahte dürfte anglischer Einfluß sein (Sievers § 108), da 
es nicht auf den späteren Schreiber zurückzuführen ist, denn 
spätwestsächsisch heißt die Form mihte. {>eh für t>eah hin- 
gegen kann anglisch oder spätwestsächsisch sein. 

n. 

Incipiunt sermones Lupi episcopi. 

Inhaltlich schließt sich diese (echte) Homilie recht eng 
an Aelfrics Praefatio und seine 1. Homilie „Sermo de initio 
creaturae ad populum'^ an, so daß ich annehmen möchte, daß 
Wulfstan wenigstens diese Stücke Aelfrics gekannt habe. Die 
Detailausführung weicht allerdings ab, da Aelfric allenthalben 
ins Breite kommt. Mit einer Mahnung zur Pflicht an die, 
die berufen sind, dem Volke zu predigen, beginnt die Homilie 
und gibt dann einen kurzen Ueberblick über die Geschichte 
des alten und neuen Testaments, anknüpfend an die Namen 
Lucifer, Adam und Eva, Cain und Abel, Noah, Abraham, Moses, 
David, Sedechia, Cyrus, Maria, Christus, Antichrist und Jüng- 
stes Gericht. Dabei werden die Hauptlehren der Kirche über 
das Wesen Gottes und das Wirken Christi, über Teufel und 
Antichrist mit eingeschaltet. Man vergleiche, um Aelfrics 
Einfluß zu erkennen, Stellen wie folgende, miteinander: 
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Aelfric, Praefatio I, 6»« ff. 
„Eft cwaeö se Aelmihtisa to 
pam witejan Isaiam, "Clypa 
and ne ^eswic öu, ahefe ^ine 
stemne swa swa byme and 
cyö minum folce heora leah- 
tras"." oder: 

„Gif fu ne ^estentst I)one 
unrihtwisan, and hine ne ma- 
nast, {>aet he fram his arleas- 
nysse jecyrre and lybbe, |)onne 
swelt se arleasa on bis un- 
rihtwisnysse and ic wille of- 
san aet öe his blöd". 

Gif 1)U ponne pone arleasan 
jewamast, and he nele fram 
bis arleasnysse jecyrran, ^n 
alysdest fine sawle mid psere 
myne^unse, and se arleasa 
swylt on his unrihtwisnysse. 



Wulfstan n, 6' ff. 
„He cwaeö be pam: "clypa 
hlude and ahefe up öine stem- 
ne and secyö minum folce, 
paet hit ^eorne fram synnum 



jecyrre 



vu 



„Gyf öu I)onnc faet ne dest, 

ac forsuwast hid and nelt 

folce his pearfc ^ecyöan, |)onne 

scealt |)U ealra {)aera sawla 

on domesdaes ^escead ajyldan, 

|)e purh paßt losiaö, l^e hy nab- 

baö f>a lare and |>a mynesunse. 

Gyf öu godes folce riht bo- 

dast and öu hit 3ebi2;ean ne 

miht to rihte, ponne jebyrhst 

öu pinre ajenre sawle, and, se 

öe woh drif ö and jeswican nele, 

he sceal habban {)aes ece wite. 

Das Verhältnis der Handschriften B, C, E, H, in denen 

diese Homilie steht, hat Napier (Diss. S. 20 ff.) untersucht 

und gefunden, daß CE und BH zusammengehören: 

(X) m 

Die Einleitung über die Pflichten der Bischöfe findet sich 
noch an anderen Stellen, so in Napier LV, in den Institutes 
of Policy (Thorpe 434 Mitte) und im Fragment M, Fol. 24 
(= LVin), an letzter Stelle unabhängig von den 4 Hand- 
schriften B, C, E, H. 



— 44 — 

m. 

De fide catholica. 

Auch für diese, in den Handschriften B, C, E, auf No. IL 
folgende (echte) Homilie möchte ich eine Beeinflussung Wulf- 
stans durch Aelfric annehmen. In dieser Predigt will Wulfstan 
sozusagen eine Erweiterung der in der vorangehenden Homilie 
allgemein gegebenen christlichen Hauptlehren bieten. Dies 
tut er im Anschluß an das Paternoster und vor allem an das 
Credo, wie auch Aelfric in seinen Homilien , J)e dominica ora- 
tione" (I, 258 ff.) und „De fide catholica" (I, 274). Und so 
entwickelt er ganz kurz und für das Volk verständlich die 

Lehre von der Trinität*) (an is ece jod, f aeder aelmihti^ 

on I)aene we ^elyfaö and on his sunu, ume drihten Crist, and 
on ^one hal^an ^ast: ealle ^a öry naman befehö an jodcund 
miht ) , die Menschwerdung Christi und sein Erlösungs- 
werk bis zur Himmelfahrt. S. 24^^ ff erkennt man deutlich 
das Credo:**) „we xelyfaö {>aet halij ^elaöunj sy . . . 24^^ paet 
halisra semana sy . . . 24^* paBt synna forjivenes sy . . . 24^^ 
paet aerist sy ... 24^® paet ece lif sy". Daran schließt sich 
eine Beschreibung des Jüngsten Gerichts, des Schicksals der 
Verdammten und der Seligen. — Man vergleiche: 

Aelfric: De fide cath. 1, 274 Wulfetan 20^^ ff. 

Aelc***) cristen man sceal aef- j^aet he cunne, I>aet aelc cristen 

ter nhte cunnan ae^öer je his man huru cunnan sceal, pater 

Pater noster je his Credan. noster and credan. Foröam 



*) Wie dies Aelfric in seiner Homilie „De fide catholica" nach 
Augustios Schrift „De trinitate** getan hatte. 

**) of. auch Aelfric, Homilies ed. Thorpe ü, 596: and ic zelyit on 
pone hal^ao jast etc. 

***) Dieser Beschluß tritt schon im can. 46. des Konsnls von Lao- 
dicäa aaf, femer Bonifatius, stat. 25, 26. 
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Ifid f am Pater nostre he sceal mid ^ara oörum sceal aelc cris- 

hine jebiddan, mid ^am Credan ten man hine to jode sebiddan 

he sceal his jeleafan jetrym- and mid |>am oörum jeswutel- 

man. jan rihtne jeleafan. 

IV. 

Incipit de baptisma 
ist eine lateinische Predigt über die Taufe aus den Hand- 
schriften C, W und X. Eine sehr selbständige Uebersetzung 
davon ist, soweit sie sich auf die Tauf gebrauche erstreckt, 
die nächste Predigt. 

V. 

Sermo de baptismate. 

Für die folgenden Homilien V — XVI (ausgenommen VIII, 
die von Aelfric herrührt) spricht dafür, daß sie von Wulfstan 
stammen, vor allem ihr Vorkommen in den Handschriften von 
Worcester E und C. In diesen stehen sie alle in der gleichen 
Umgebung: C hat allerdings die Reihenfolge geändert und 
vielfach andere Stücke, meist Gesetze von Aef>elred, Aej^elstan, 
Eadmund u. a. dazwischen. Es folgen in E: n, HI, V, VI, 

vn, [xi]*) + xn, [ixj x, xm, xiv, xv, xvi ... . in 
c folgen: n, m, .... [IX] +x, VI, VII, [XI] + XII, xm, 

XIV, XV, XVI XXXm, XXXIV, V. V und X kom- 

men auch in der die Homilien n, HI und XXXHI enthalten- 
den Handschrift B vor, XV in A (die der erste Teil der 
Handschrift B ist), V, XH, XHI, XVI in H, die die gleiche 
Vorlage wie B besessen haben muß. Nennt man C + E = a, 
A + B + H = /?, so zeigt sich, daß die ags. Homilien von a 
sich bis auf VI, VH und XIV auch in ß befinden. 



*) [j bedeutet lateinische Homilie. 
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Sprache and Styl tragen in den erwähnten Homilien 
durchaus WuUstans Eigentümlichkeiten und Einard hat sie 
mit Recht ihm zugeschrieben bis auf VI und YII: über VI 
äußert er sich gar nicht, VII spricht er wegen der Anklänge 
an die gleichnamige Homilie Aelfiics unserem Erzbischofe ab. 

Die Homilie Y enthält eine Seihe von kirchlichen Ge- 
setzen , teils für Greistliche, teils für Laien. Sie beginnt mit 
einer Belehrung für die Geistlichen, wie die Taufe vorzunehmen 
seL Die Kirche unterschied nämlich streng zwischen crist- 
nung und fulluht. Ersteres bedeutete die der Wassertaufe 
(fulluht) vorangehende Unterweisung der Eatechumenen. Die 
einzelnen symbolischen Handlungen bei cristnung und fulluht 
werden nun in V angeführt und gedeutet Eis folgen darauf 
eine Auslegung des Gebotes der Nächstenliebe, die Pflicht der 
Paten und Mtem, ihre Taufkinder so früh als möglich zu 
Gott hinzuweisen, Ermahnung, Paternoster, und Credo zu lernen 
und endlich eine Warnung vor den Lehren und Versuchungen 
des Teufels. Hier wie auch schon in n (S. 12*) eifert der 
Homilet gegen heidnische Grebräuche wie Zaubersprüche, Wahr- 
sagerei und Zauberei, Quellen- und Baumverehrung: „and ne 
Sjrman le ne jaldra ne idelra hwata ne wi^elun^a ne wic- 
cecraefta; ne weoröjan ze wyllas ne aenije wudutreowu''. An- 
klänge an echte Predigten zeigen sich an vielen Stellen, so 
33^ = 20^«, 37i«=112«, 38' = 110« etc. Stück 38« — 40« = 
301» — 302^0 (=LVm, Fragment M). Auch formelhafte 
Wendungen, zum Teil Synonyma, durch Beim oder Stabreim 
miteinander verbunden, finden sich allenthalben, so „forsace 
and forbu^e, anrsedlice and rihtlice, his beboda and his laja, 
lara and la^a, awyrdan and jewanian, s^jodian opl>on ^emic- 
clian, ^efraetwian and sewaedan, bidde and beode, pa ylde and 
l^aBt and^it. Besonders gehäuft erscheinen die Ausdrücke auf 
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Seite 40: so 40* ff: ne beon je naöor ne to swicole ne to 
ficole ne lease ne luöerfuUe ne fole ne fracode ne on aenije 

wisan to lehterfnlle scyldaö eow wiö jitsunja and wiö 

jifomessa, and öaet ze abwar ne beon manswican ne man- 

sworan, wedlojan ne wordlojan ne beon je ofermode ne 

to weamode ne to niöfulle ne to fiitseome ne to felawyrde 
ne ealles to blajole ne eft to asolcene to unrote . ne beon ze 
to rance ne to sylpjeome ne faerinja to faejene ne eft to 
ormode . ne beon je to slapole ne ealles to sleace, ac scyl- 
daö eow wiö deofles lare. 

Das Verhältnis der Handschriften B, C, E, H ist wie in 
n und ni: es gehören nämlich CE und BH zusammen, z.B. 
32® C E seornlice, B H rihtlice and jeomlice; femer 34* fehlt 
in BH u. a. 

VI. 

S. 41. Incipit de visione Isaie prophetae. 
S. 43. Incipiunt yerba Hieremiae prophetae. 

Diese Homilie, in C und E in der gleichen Umgebung 
erhalten, geht auf eine gemeinsame Vorlage zurück. Sie ist, 
worauf auch die lateinischen Ueberschriften hinweisen, ein 
(lat.) Auszug aus den Büchern der Propheten Jesaias und 
Jeremias. Beide Männer eifern wider die Sünden des Volkes 
und sagen die Strafen voraus, die das vom Herrn abgefallene 
Volk treffen werden. Sie sprechen von dem Schicksal, das 
die Gottlosen, Hochmütigen und Wucherer, Trinker und Schwel- 
ger, bestechliche Eichter, schlechte Gesetzgeber und solche, 
die sich auf weltliche Macht anstatt auf Gott verlassen, 
treffen soll und weisen auf den Weg, der zum Herrn führt. 
In der Tat, es sind dies Gedanken, die ebensogut wie in die 
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Zeit der Propheten, so in jede andi-e, und wohl auch ganz 
besonders anf die angelsächsischen Zustande in Wulfistans 
Zeit pafiten! 

An diese lateinische Vorlage, die ihren Gedanken nach 
wohl von Wnlfstan sein kann, schließt sich eine ziemlich ge- 
treue und sehr kraftvolle Uebersetznng, die nur ändert, um 
veränderten Zeitverhältnissen Rechnung zu tragen. In der 
Sprache erinnert sie ganz an ihn und zeigt manchmal den 
Schwung volkstumlicher Dichtung, so in Ausdrucken wie: 
Ongan I>a sinjan and I»us secgan — swa swa hit syööan 
sodlice aeode — hwaet god sylfa saede swytellicre se^ene — 
to sode ic eow secje — ealles to swiöe and mid unrihte — 
spiljaö and plejaö and rsBdes ne hedaö. — and foröam he 
sceal drefan dimne and deopne hellewites srund helpes bedaeled. 

vn und vm. 

De septiformi spiritu. 

Beide Homilien handeln über die siebenfältige Gabe des 
heiligen Geistes, und zwar ist VII eine üeberarbeitung und 
Erweiterung der von Aelfric (wie Zimmermann in seiner 
Dissertation nachgewiesen hat) stammenden Homilie Vlll. 
Aelfric nennt auch einmal in einer Pfingstpredigt (I, 326) 
die sieben Gaben mit denselben Worten: „ . . . foröam öe he 
onbryrt ure mod mid seofonfealdre z\te, ^xt is mid wisdome 
and and^yte, mid ^eöeahte and strencöe, mid in^ehyde and 
arfaestnysse^ and he us sefylö mid soöes eje^. VUi findet 
sich in den Handschriften H, 0, B, S, T. 

Die Homilie VII besteht aus zwei Teilen. Nach einer 
lateinischen Einleitung, die sich auch vor Aelfrics Homilie 
findet, folgt 1.) 51^ — 54' die üeberarbeitung dieses Aelfric- 
schen Werkes. Dieses Stück muß in der gemeinschaftlichen 
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Vorlage von G und E gestanden haben, denn es findet sich 
in beiden Handschriften in gleicher Umgebung, nämlich nach 
VI und vor XI + Xu. Diese Ueberarbeitung äußert sich 
fast nur in Einfügung von Synonymen (und zwar durchaus 
des Wulfstan'schen Wortschatzes), die vielfach durch Reim 
und Stabreim verbunden sind. Man vergleiche: 

VJLLl. Forberan VII. Forberan and sef^olian 
eadi3 sesaelij and eadi^ 

wisne wisne and waeme 

sylö Sdewö and sendeö 

Oft sind kleine Sätze als Erweiterungen eingefügt, so 61^^: 
„swa I»8Bt he ne biö ne on sefean to fae^en ne on wean to 
ormod^' oder 

Vm. and sodes jifa ne sjnnaö VII. and jodes sif e ne jymaö 
ne sodes eje nabbaö. ne 30Öes ege nabbaö ne 

sodes laje healdaö, ac 
fyli^eaö heora luste and 
idelum jewille. 

Das Thema liegt auch ganz in Wulfstans Gedankenkreise, 
vor allem der Teil über die sieben Gaben des Teufels, die 
denen des hl. Geistes gegenübergestellt werden; und dieser 
Teil ist auch bei Wulfstan bedeutend breiter ausgemalt. An 
dieses Stück schließt sich 2.) eine Homilie über das Wirken 
des Antichrist auf Erden, wie er die Menschen durch Trug 
dazu bringt, ihren Gelüsten zu folgen. Echt Wulfstanisch 
klingen uns hier die Worte entgegen: „and a swa nyr ende 
f>issere worulde, swa wyrö fyrenlusta and synlicra daeda ä ma 
and ma mannum ^emaene f>urh deofles dara and his unlara^^ 
Dieser zweite Teil der Predigt ist außer in C und E mit 
geringen Abweichungen auch in B enthalten, wo er den Schluß 
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der H(»ulie XL ,fie die Jndicn^ bildet (im Oegoisatz zu den 
drei Handaehrifteii Q F, N^ die um nicht haben. eL XL). 

Ich glaobe, entgeg^i SSnard, mit Zimmermann diese 
Homilie VII Wnlfstan zuschreiben zn dürfen. 



De cristianitate 

ist eine lateinische Homilie über die christlichen Sittengesetza 
Eine freie üebersetznng dieser in C nnd E stehenden Predigt 
ist 

X. 

Her on^jnd be cristendome. 

Nach einer kurzen Einleitung über Namen und Wesen 
des Christentums (^cht der Name, sondern die Taten machen 
den Christen^ bringt die Predigt fast nur Sittengesetze, be- 
ginnend mit den 10 Geboten Moses^ und dem der Nächsten- 
liebe. Daran schließt sich eine Betrachtung und Auslegung 
der acht Teufelslaster. Daneben werden ganz kurz die acht 
Kardinaltngenden erwähnt, jedoch nicht weiter ausgeführt 
In der Betrachtung der Laster schließt sich der Homilet direkt 
an die Reihe, wie sie Aelfric gibt, an: ü, 218 se feorma 
heafodleahter is syfemyss, se oder is ^alnyss, {»ridda ^tsung, 
f ori>a weamet, fifta unrotnyss, sixta asolcenyss oööe aemelnyss, 
seofoda idel jylp, eahtoöa modi^yss. Bei den acht Tugenden 
sind teilweise Synonyma gegeben; so ist Aelfrics jemet^e^^un^e 
setes and waetes = syfemys, cysti^nyss = mmheortnys, 
jeöilöe = modI>waBmes; blisse = jlaednes, lufe = sybxeomes. 
Eine Eeihe von geistlichen, weltlichen und Sittengesetzen 
schließt die Homilie. 



*) Man rergleiche auch AelMc ü, 196. 
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Auch hier finden sich viele Ankl&nge an echte Predigten; 
so ist 65^^^« = V, 32*-^ 65"-«^ = V, 37«-»; 73*-' = n, 
2117-90. 73«-^^ = m, 29'^ = XXn 112«^; 74»-^o = V, 39^^. 
Auch Formeln wie „wanaö oööe wyrdeö, weoröjan and werian, 
ne tyrje ne tyne, wordes ne weorces, lamm and lajum, lufjan 
and weoröjan, griöjan hy symle and healdan unwemme and 
a butan jlemme" finden sich überaus zahlreich. Auch Wul&tans 
beliebtes Stylmittel, zwei Gegensätze einander gegenüber an- 
zuführen, ist zu beobachten: 72* ff. „se I>e waere jifre, weoröe 
se syfre; and se öe wsere jalsere on Man forlijere, weoröe 
se clsensere his a^enre sawle . se pe waere weamod, weoröe 

^eöyldmod . se ^e wsere hohmod, weoröe se ^laedmod ^ 

bis 73«. 

Die Homilie ist in B, G, E, I überliefert, wobei B allein 
steht im Gegensatz zu G, E, I, die eng zusammengehören. 
Sie ist in einigen Teilen auch von Polity XXV (Thorpe S. 439) 
benutzt worden. 

Die folgenden Homilien XI — XVI behandeln alle den 
gleichen Gedanken: das Kommen des Antichrist und das 
Jüngste Gericht In ihrer Erörterung schließen sie sich meist 
an die heilige Schrift an, doch mischen sich auch volkstüm- 
liche Vorstellungen vom Untergang der Welt mit herein. 
Allen gemeinsam ist auch die Klage über die Not der Zeit 
und die zunehmende Verderbtheit der Menschen. 

XI. 

De Anticristo 
ist eine lateinische Homilie in G und E. 

xn. 

Diese Predigt ist stellenweise eine wörtliche Uebersetzung 
der in G und E vorangehenden lateinischen (XI). Es ent- 
sprechen sich: 

4* 
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XI: 76^" = XU Ib"^^ 

76"-** = 78"-7Sr 

76**-** = 79*-" 

7714-17 ^ 79**-*' 

77«a-7g« = 79"-80* 

Anf WuUstan deatet neba Spradie imd Styl aach 79^' ^or- 
dam ^608 woruld is fnun dae^e to dsse a swa lenz swa wyrse" 
and die Ermahniiiig an die Geistlichen, die anvertraate Herde 
Tor dion Antichrist zu schützen: 79^ „an is micel neod eac 
eallnm jodes bydelnm" nnd 79*': ^^ do sacerda ^ehwjlc on 
his soriftshire ... " Die Homilie ist in d^i Handschriften 
C, E, O, H enthalten: diese sind folgendennaßen verwandt: 

(0) 
/ \ 

xm. 

Diese Homilie ist in C, E, H enthalten and zwar stehen 
sich C nnd £ näher. H hat viele Srweiteningen nnd Um- 
itdlnngen. Es finden sich recht viele Anklinge an echte 
Predigten, so in 

82^'* = XXXnr^ 159« Aach die Bibel ist benatzt so: 

g2i«-i« = ^ 156»^" 81»-* = Mareas c 13,^, 
83" = „ 164« 81»-' = „ c 13,,, 

86» =111, 26" 8110-82* = 2. Paaü an Tim. 

86*-» = XXXm, 159«-" [c. 3,*-* 

861«^" = „ 159*-» 82'-» = Mattk c 24«, 
86»*-" = n, 19»-" 83* = Offenb. Joh. c. 20„ 

84« = Offenb. JoL c. 13,^. 

Aach hier erkennt der Homilet in der zunehmenden 
Schlechtigkeit der Menschen die bevorstehende Ankunft des 
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Antichrist: 83*: ,^u sceal hit nyde yfeljan swiöe, foröam pe 

hit nealaecö ^eorne his timan '^ Für die Datierung der 

Homilie spricht 83® . . ^f>usend seara and eac ma is nu ajan, 
siööan Christ waes mid mannum". Als Beispiel für Wulfstans 
Styl und Sprache greife ich unter vielen eins heraus: 84^® ff: 
„and pa, öe he elles mid his lotwrencum hepaecan ne maej, 
I>a he wile preatjan and ae^eslice wyldan and earmlice pinjan 
on maenisfealde wisan and neadun^a nydan, f>aet hy ^ebu^an 
to his unlaran'^. 

XIV. 

Lectio sancti evangelii secundum Matheum. 

Diese Homilie ist nur in C und E enthalten. Voran 
steht in lateinischer Sprache Mattheus cap. 24,^-^*' **' " 
(üeber das »Ende der Welt). Die folgende angelsächsische 
Homilie ist eine Uebersetzung, die sich völlig an den lateini- 
schen Text hält, nur ist noch ein Stück angefügt, was sich 
auch sonst als Schluß andrer Predigten findet, nämlich 90*~^* = 
XXV, 124*-" (cf. auch I, 4 anm.). Anklänge an die Predigt 
XXXIII finden sich in 89" = 157', 89" = 156«, 90"= 166». — 
Man beachte Wendungen wie „mid leaslicre lare and mid ejes- 
lican sylpe — leaslice leojaö and ejeslice sylpaö — wide on 
worulde — eoröstyrun^a and earfoönessa — sor^a and sar- 
nessa — Antecrist wedeö and ealle woruld breseö — we 
witan mid jewisse^ u. a. 

XV. 

Secundum Lucam. 

Die Homilie ist in A, C und E überliefert und zwar in 
A nur wenig abweichend von C, E. Sie schließt sich an die 
Stellen Lucas cap. 21,25 und 21,3^0,11 an. Auch in ihr treten 
wieder die Klagen über die zunehmende Verderbnis der Welt 
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auf: 91* ^and dy is fda yfda and mistlicra seUmpa wide 
mid wuLnnnm . and eal hit is for syimimi and zyt weor^ 
mare . . wracu and ^edrecednes^ . . nnd 91^^ y^d ^y hit is on 
wonilde a swa lenj swa wyrse/' Andentmigen aof die Zeit- 
ereignisse finden sich in 91^^ „and l>y ns derjaö and l>earle 
dyrfaö fela nnjelimpa and aelpeodi^e men and atancnmene 
swyde ns swencaö^^ Daran schließt sich ein Abschnitt &ber 
Math. 24^^, der das gleiche Thema behandelt. Die Stelle 
Q28-1S Qi)er Zehnten und Almosen findet sich in all^ echt^i 
Wulfstanpredigten. Ebenso ist: 91* = XXXTTT, 159^*, 
92"'" = XXXin, 156MO. 9110= ^ 1566 

93" = „ 159^* 91"= „ 159* 
94^« = m, 27* 9V^= „ 160« 

93«» — 94^« = XXn, 114«-" = m, 26«-^*. 
Außerdem ist 94^<^" = V, 40«— 41*. 

XVL 

De temporibus Anticristi. 

Für diese Homilie, die in C, E und H steht, läßt sich 
deutlich die Praef atio zu Aelfrics Predigten als benutzt nach- 
weisen. Auch Aelfric spricht dort über Wesen und Wirken 
des Antichrist. Es entspricht: Wulfst. 95»-« = Aelfric I, 4** ff. 
Wulfst. 95«-" = Aelfric I, 4* ff. 

„ 95^«'«2'«« 96*'^*-^» = Aelfric 4»* und 6^ ff. 

„ 96^^2« = Aelfric 6* ff; W. 96««— 97« = Aelfric 4^« ff. 

^ 979-20^ ^^ 4«off; W. 97««^«»= „ 6" ff. 

Als ein Beispiel der Benutzung will ich zwei Stellen neben- 
einander wiedergeben, nämlich: 

Wulfstan 96««— 97« und Aelfric, Praef. I, 4i«ff. 
„Se xesawenlica deofol wyrcö „And se jesewenlica deofol 
fela wundra and se^ö, paet |>onne wyrcö un^erima wundra 



— So- 
lle god syKa beo, and mid and cwyö, |>aet he sylf god 
Ms sedwimerum maest selcne beo and wUe neadian man- 
man beswicö and pa, pe he cjrnn to bis jedwylde^. 
alles beswican ne maesj Pa 
be wyle neadun^a ^enydan, 
K he maes, I>det bi jode set- 
sacan and bim to ^ebajan.** 

Es zeigen sieb gerade bier aueb die typischen spracblicben 
Eigenheiten Wolfstans: Bevorzugung der schwachen Flexion, 
reichliche Verwendung der Pronomina und die erläuternden 
Zusätze. 

Nachdem der Homilet über den Antichrist und seine An- 
bänger auf Erden gesprochen hat, fügt er mit den Worten: 
„betere eac paet we nu sum to bysne secjan" auf S. 98^* — 
101 '^ den Kampf der beiden Apostel Peter und Paul mit dem 
Magier in Rom ein. Es ist 98^* — 100^* eine üebersetzung 
aus dem sog. Marcellustext der Peter-Paul- Akten, meist Passio 
Petri et Pauli überschrieben (gedruckt bei Fabricius, Codex 
Apocryphius Novi Testamenti m, 632). Eine vollständige 
üebersetzung*) dieses Textes bietet No. 15 der BlickUng 
Homilies (ed. Morris pag. 173^^ff). Auch Aelfric erzählt diesen 
Kampf der Apostel in seiner Peter und Paul-Homilie I, 370. 

Zum Vergleich seien wieder zwei Stellen gegeben: 
Fabricius S. 650. „Et adspi- Wulfst. 100. „Hwat, fa S. 
ciens contra Simonem Petrus Petrus beseah raöe aefter pam 
dixit: „Adjuro vos angeli Sa- up to pam lyfte and clypode 
thanae, qui eum in aera fertis hludre stefne and pus cwaeö: 
ad decipienda hominum infl- „Ic balsi^e eow, deofles ^astas. 



*) Die üebersetzung ist so genau, daß man mit Hilfe des lat. Textes 
nicht nur einzelne yerderbte Stellen verbessern, sondern auch zum Teil 
die fortgeschnittenen oberen Zeilen der Handschrift wiederherstellen kann. 
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delinm corda, per Demn Cre- ^ f>aBne deofles man 2ynd ^ 
atorem omniim et per Jesnm lyft ferjaö and ^nrh ^aet menn 
Christum, nt eom ex hac hora bepaecaö, j^aet ^e ^mh zoies 
iam non feratis, sed dimitta- aelmihti^es bebod hine nn for 
tis et continao dimissus ced- laetan, ^aet he nafre lenj mid 
dit in locum qoi Sacra Via his mane menn ne beswice''. 
didtar et in qnatnor partes sona swa he hit ^ecweden 
fractns qnatnor silices adana- haefde, I>a forleton hy hine 
vit^. and he hreas nyöer and feoll, 

>8et he tobaßrst''. 
Nach dieser Erz&hlnng fährt die Homilie ganz in Wnlfstan- 
scher Weise über den Antichrist fort, indem sie manches vor- 
her Gesagte wiederholt Trotz der Anklinge an Aelfrics 
Praefatio möchte ich doch anf Gmnd von Styl nnd Sprache 
diese Homilie Wnl&tan zuschreiben. E& ist anzunehmen, daß 
er als Erzbischof, für den doch Aelfric sogar einen Hirten- 
brief verfaßt hatte, auch diese Praefatio kannte und vielleicht 
einzelne Stellen sogar wörtlich im Gedächtnis behalten hatte. 
Es zeigt sich ja auch in den echten Homilien n und HI 
(cf . diese) deutlich Aelfrics Einwirkung. 

XVII. 

Sermo in XL. 

Der Inhalt dieser nur in E enthaltenen Predigt ist kurz 
der: uns allen ist es sehr nützlich, Gottes Gebote über Fasten 
und Almosengeben, Zehnten und Eirchenbesuch zu beachten, 
denn kein Mensch ist so klug, daß er sich immer gegen den 
Teufel schützen könnte. Vor allem vor Trunkenheit und 
Völlerei hüte man sich, denn dadurch macht man das Fasten 
wirkungslos. Man gehe willig zu seinem Beichtiger und sei 
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um der Sünde willen nicht zu betrübt, denn Gott ist milde 
und schenkt uns seine Gnade, wenn wir uns bessern wollen. 
Daran schließt sich ein Hinweis auf die Gewalt der Bischöfe, 
zu Fastenanfang Sünder aus der Kirche auszuschließen, (wie 
einst Gott Adam aus dem Paradiese vertrieb), aber auch 
Reuige wieder aufisunehmen. Sprache und Styl ist der Wulf- 
stans: 102^*: „dö fonne cristenra manna jehwylc, ealswa 
hit pearf is, healde his fsesten swyöe rihtlice, ^mi Is, 
f>det aefre aenis cristen man aenije daeje aer nontide naöor ne 
abyri^e ne aetes ne waetes, buton hit for unhaele sy^ 

Inhaltlich schließt sich an diese Predigt die auch nur 
in E erhaltene Homilie 

XXXII. 

Sermo de cena Domini. 

Auf XVII weist sie mit ihren Anfangsworten: „Leofan 
men, ic wille cyöan eow eallum and fam huru, J)e hit aer 
nystan, hwanan seo bysn aerest aräs, paet bisceopas ascadaö 
ut of cyrican on foreweardan lenctene {)a men, pe hy sylfe 
for^yltaö". (S. 153*.) Wie einst Gott Adam ins Paradies 
setzte und wegen seiner Sünde daraus vertrieb, so haben auch 
die Bischöfe als des Volkes Lehrer das Recht, den Sündigen 
auszuschließen und ihm das Betreten des Gotteshauses zu ver- 
bieten. Doch wenn der Sünder Buße tut, soll er wieder zu- 
gelassen werden und der Bischof ihm seine Sünden vergeben. 
— Gebrauch von Synonymen ist in dieser Homilie sehr häu- 
fig, so z. B. laerde and faeste bebead, halis and claene and 
synleas, habban and healdan, sari^ and sor^ful, la|)jaö and 
logjaö, lare and la^e, oft and ^elome u. a. Besonders starke 
Häufung von Ausdrücken zeigt sich in 154^^ ),swyöe faeste 
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liktlice healde and hi swyöe jeome smease jelome^. Echt 
Wnlfstanisch klingt aoeh 153^: „bstr he seseah sodes aijlas 
and wiö spaBC and wiö ^od sylfne he spaec and Baefre he 
Me swahe ae deaö ne {»olode ite sar se sor^e naefre ne 
sebide, naere ^aes he syngode^. 

Beide Predigten, sowohl XYII als anch XXXÜ, weisen 
aaf einen Bischof als Ver&sser hin nnd waren far hohe Fest- 
tage bestimmt, nämlich XYII für Pfingsten and XXXTT for 
cena domini, ealswa todas^ is (1&3^X ^^ ^ „önnres dae^ aer 
eastron^, wie es in XVn, 104^' heilt, an welchem Tage der 
Bischof die Ansgeschlossenen wieder aufnahm. An hohen 
Festtagen wie Gründonnerstag oder Pfingsten pflegen die 
Bischöfe noch heute selbst zn predigen. Deshalb möchte ich 
beide Homilien Wnlfstan zuschreiben, da auch Sprache und 
Styl auf ihn hinweisen; Einard hat ihm ,,auf Grund des Styls^ 
beide Homilien abgesprochen. 

xvm. 

De falsis deis. 

Auch diese Homilie ist nur in £ enthalten. Sie ist eine 
Bearbeitung eines Teiles der gleichnamigen Predigt Aelfrics 
(als Anfang zu den Passiones Sanctorum), gedruckt nach Bodl. 
Junius 14 (= Napier S) in Eemble „Salomon and Saturn" 
S. 120. Nach einem einleitenden Satze beginnt AelMcs Ho- 
milie, fast wörtlich, wie ein Vergleich zeigt, und nur zuweilen 
Wulfstans Styl angenähert durch Setzen von Synonymen, 
breitere Ausführung und fortwährende Erwähnung des Teufels. 
Weiter als Aelfric geht die Homilie, indem sie noch von der 
Venus Genaueres zu erzählen weiß. Die Schlußsätze erinnern 
stark an III, 21^' ff und X, 73^ ff. Die Predigt ist vielleicht 
eine Arbeit des Schreibers von E, Wulf^eat 
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XIX— XXIV. 

Sermo ad populum (sog. „Hirtenbrief"). 

Napier hat in seiner Dissertation eingehend den sog. 
Hirtenbrief, der in 4 Handschriften, B, C, E und K, erhalten 
ist, nntersncht, die in den einzelnen Handschriften stark ab- 
weichende Aufeinanderfolge der Stücke verglichen und fest- 
gestellt, daß die Handschrift B die beste Ueberlieferung gibt. 
Er gliedert die Homilien XTX — XXIV in 2 Teile, deren erster 
die Predigten XTX— XXII, deren zweiter XXm und XXIV 
umfaßt. Er sagt (S. 17): Es steht uns nichts im Wege, 
XIX — XXn für ein in sich abgeschlossenes Ganze zu halten. 
Vorangeschickt ist die allgemeine Mahnung, man solle an 
Gott glauben und alles dessen eingedenk bleiben, was man 
bei der Taufe versprochen. Christ kam und starb für die 
Menschen, darum solle man sich zum Guten wenden; darauf 
folgt eine Spezifizierung der einzelnen Pflichten (des Christen). 
Teil I ist unabhängig von Teil II, denn letzerer enthält teil- 
weise dasselbe wie I in erweiterter Form. So ist 113^^^ = 
116^ ff, 113^8— 114« = 118«— 119». Auch Geburt und Leiden 
Christi werden in beiden erzählt. Bezeichnend für II ist die 
häufig wiederkehrende Anrede: we biddaö and beodaö, we 
laeraö. Es ist das ein Beweis dafür, daß der Verfasser von 
n eine Aufzeichnung von Gesetzen benutzt und in sein Werk 
einverleibt hat 

Die Homilien XIX — XXII spricht Napier Wulfstan zu; 
als Beweis führt er mit Recht an erster SteUe Gedanken 
und Ausdrucksweise an, ferner auch ihr Vorkommen in B, C, E. 
Er verwirft jedoch die Einleitung: „Wulfstan arcebisceop jre- 
teö freondlice Jejnas on öeode jehadode and laewede ....", 
die nur in C steht, als Zutat des Schreibers (cf. das über die 
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Handschrift C Gesagte S. 34), und somit ist die Frage, ob 
diese Homilie als Eürtenbrief gelten sollte, nicht zu beantworten. 

Manche Stellen des ersten (echten) Teiles finden sich auch 
anderswo, so: 

XIX, 108^—109^ = 1, 5"-"; XX, 110^*-^« = m, 22««--« 
„ 109^* =V, 38'; „ 111^-« = 23^«-^^ 

„ 110«-'* = V, 38^^-"; XXI, 112*= m, 29'^ = V, 37 
XXn, 114«— 115» = m, 26"— 27«= XV, 91^-10 

Vom zweiten Teü des Hirtenbriefes (XXÜT, XXIV) sagt 
Napier, es sei „nur eine fragmentarische Abschrift kirchlicher 
Vorschriften und kein Grund vorhanden, ihn WulMan zuzu- 
schreibend XXTTT stimmt fast völlig mit Cnuts Gesetzen 
uberein; es ist 116^ ff =L Cnut 8,1; 9 (heoröpenin^ für romfeoh); 
10; 12; 14,; 15; 16; 16,a; 17; 17„; 13 (nur inhaltlich); 18; 
18 a, b; — 119*-« erinnert an Ael>elred VI, 47, 48. — 119«-^« 
= X, 74« ff. — Auch der Anfang von XXIV findet sich in 
Cnut wieder; es ist 119i2_i20i = L Cnut 20; 20,^,,; daran 
schliefien sich Vorschriften für das Leben der „^odes j^eowas^', 
Taufvorschriften für Priester und Paten, Christi Wirken und 
Leiden (121^—122^« = XXX, 150«— 151^*, wo es allerdings 
auch eingefügt ist), und einige Schlufiworte. 

Napier hat mit Hilfe der Lesarten für die Handschriften 
folgendes Verwandschaftsverhältnis festgestellt: 




Aus der Tabelle der Stücke, wie sie in den Handschriften 
folgen, ergibt sich dies Verhältnis: 
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XXIV + XXV 



i XXIV +|XXV 

xxiiv" 
xxni XXIV 



+XXVI 



XXXVI 



C l 
K 



xxiii+xxvn 



xxin+xxvn 



LI 



XXV 4- XXVI 



Der erste Teil des Hirtenbriefes scheint auch in M ent- 
halten gewesen zu sein, denn Anfang und Ende, wie Wanley 
S. 191 sie gibt, stimmen damit überein. Aus den wenigen 
Zeilen sehen wir, daß M mit K einige I^esarten gemeinsam 
hat im Gegensatz zu B C E. So fehlen z. B. 108^ in M und 
E „öurh lare and laje'^ und „anr^edlice'^ Es hat einige Zusätze, 
doch steht es der Gruppe CEE näher als B. 



XXV. 
To folce. 



XXVI. 
To eallum folke. 



Die Homilie XXV ist in den Handschriften C, E und E 
erhalten, und zwar weicht letztere bedeutend von C E ab. 
Man vergleiche z. B.: 122^^ E C habbaö aefre anraedne jele- 
afan on aenne ^od and understandaö : E understandaö. Eben- 
so haben C E 123*'^'^^'^^ Zusätze, die E nicht hat, und einen 
anderen Schluß, der mit dem lateinischen Credo endet. 

Die Homilie, die sich inhaltlich dem Anfang von V (de 
baptismate) nähert, schärft den Christen ein, Taufgelöbnis und 
Glaubensbekenntnis zu lernen und zu behalten, um den rich- 
tigen Glauben wohl zu verstehen. Auch soll der Christ an 
das Erlösungswerk Christi, sein Leiden und Eommen am Jiing- 
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sten Tage denkeiL In C und E radet die Predigt XXV mit 
den Worten: ,^d se ^ önrh laedenlare rihtne ^eleafain nnder- 
standan ne conne, seleornije huru on en^lisc and cweöe 
f»us jelome: credimns in onnm denm, patr^n et filinm et spiri- 
tnm sanctnm et rel''. Dieses angelsächsische Credo folgt nnn 
in C nnd E anch wiridich als zweiter Teil d^ Homilie 
XXVI, während E in XXV abbricht mit den Worten: 
„pis is awriten on öasre penitentiale^. Der Schreiber von E 
scheint sich somit nnr haben die Arbeit verkürzen wollen, 
ind^n er das einem Geistlichen sicher bekannte Credo nicht 
mit abschrieb. 

Die Napiersche Homilie XXVI ist in C (halb), G und E 
uns erhalten. G und E haben außerdem noch vor das angel- 
sächsische Credo in der gleichen Sprache ein Vaterunser ein- 
geschaltet. Beide Gebete weichen von den Aelfric'schen 
(Thorpe, Homilies n, S. 596) beträchtlich ab; es werden wohl 
die in der Diözese von Worcester üblichen gewesen sein. Wie 
in XXV die Handschriften C E zu E, so verbalten sich für 
XXVI C G zu E. Es fehlt z. B. in E 126^« „and ^eome 
witan und 126^^ sculon f>onne arisan of deaöe". 

In Styl und Sprache gleichen XXV und XXVT dem 
Hirtenbriefe. Wenn auch beide Homilien in dieser Form 
Wulfstan nicht zuzuschreiben sind, so glaube ich doch, in der 
gemeinsamen Vorlage für C und E eine Homilie von ihm an- 
nehmen zu dürfen. In die Handschrift G von Worcester, vom 
gleichen Schreiber wie E stammend, wird dieser, wahrschein- 
lich aus der gleichen Vorlage, das Stück, was er am Ende 
von XXV als bekannt weggelassen hatte, später eingetragen 
haben. 
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xxvn. 

To eallum folce. 

Diese Homilie ist eine Eürzung von XXXin und l&ßt 
sich beinahe Satz für Satz aus ihr zusammenstellen. Es ist 
nämlich: 

xxvn, 128«-^ = xxxm, 156—157« 

12810-u ^ 169^5-19 Die Predigt ist er- 

1291-7 = 159'-i* halten in den Hand- 

1287-10 =, 16111—162^ Schriften A, C, K 

1291*— Schluß = 163^«— 164» und N. 
Der Ueberlieferung nach gehören C N und A eng zusammen 
gegenüber E, das vor allem am Elnde sehr abweicht 

XXVUL 

Be sodcundre warnun^e. 

In Handschrift C folgt auf XXVH (= XX X TTT) die 
Predigt XXXIV (cf. diese S. 72), und an diese wiederum ist 
ohne Absatz No. XXYIII angeschlossen. Sie ist auch noch 
in zwei anderen Handschriften erhalten, nämlich in J, wo 
sie auf X folgt, und in G. G und J stammen von der glei- 
chen Vorlage gegenüber C. Man vergleiche: 

G J gedihte C verebte 

„ „ jeswencaö „ ^escaendaö 

„ „ xrimlice „' xramlice 

„ „ hardlice „ stiölice 
Nach den einleitenden Worten, (die den Inhalt der ganzen 
Predigt kurz wiedergeben), nämlich „spirjan be bocan seome 
and xelome, hwaet pa jeforan, |)a ^e jod lufedon and ^odes 
laje heoldon, and hwset {>a jeforan, ^a pe jod ^raemedon and 
sodes la^e brsecon, and warjan üs be swilcan^' folgen lateinisch 
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die Bibelstellen Moses, Leviticus c. 26,3^12: ,,si in preceptis 

meis ambalaveritis , dabo vobis^' und c. 26,14.^ ,,si autem 

non audieritis me , constituam in vos inopiam*'. Diese 

Behandlung zweier Gegensätze ist als beliebtes Stylmittel 
Wulfstans schon erwähnt. An diese lateinische Homilie schließt 
sich eine sehr schwungvolle, angelsächsische Uebersetzung, 
deren Sprache eine so auffällige Menge von Synonymen, Stab- 
reim und Endreim und formelhaften Wendungen aufweist 
wie sonst nur noch die der echten Predigten XXXTTT und 
XXXIV. Außer den schon angeführten Eingangsworten ver- 
gleiche man noch: S. 132: „wissode and wamode — welan 
and wista, on jriöe and on friöe, — bite ne slite here ne 
hunser. — sijes mihte and maesenstrenjöe — eow rssdan and 
swiöe araeran and freondscipe cyöan — blisse and micelre 
üsse — lara and laja. S. 133: forjymaö oööe oferhogjaö; — 
waedl and wawa, sacu and wracu, here and hun^er — stalu 
and steorfa — ze beoö jesealde feondum to jewealde — je 
yrmaö and swiöe jeswencaö — land hy awestaö and bur^a 
forbaemaö and aehta forspillaö and eard hy amirraö — sorjful 
and sarijmod — synna bemasnan and sarlice sy^an — grim- 
lice steora and hardlice ^reala. — and hi {>onne clipjaö and 
helpes me biddaö and unriht forlaetaö and to rihte sebu^aö. 
S. 134: raede and rymc. — |)3et land ic ^efriöije and |)aet folc 
ic ^enerije and blisse and lisse ic sende". — Auf Grund von 
Inhalt, Styl und Handschriften schreibe ich die Predigt, die 
Einard überhaupt nicht erwähnt, Wulfstan zu. 

Die drei folgenden Predigten XXIX — XXXI gehören zu- 
sammen: sie sind nui* in E enthalten und haben angelsächsische 
Seitenüberschriften von andrer Hand als der des Schreibers 
mit einer, in der Handschrift nicht stimmenden, Zählung: 
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Xmi: jß.er is halwendlic lar and öearflic IdBwedum mannum 

l>e I>aet Iseden ne cunnon'^ 
XV: „Be cristendome". 
XVI: „Be ane munuccilde'^ 

XXIX. 

Diese Homilie ist eine deutliche Kompilation aus ftinf 
verschiedenen Teilen, nämlich: 

1.) 134"— 136" empfiehlt der Homilet Demut und Wach- 
samkeit gegen die Laster (un{>eawas), ermahnt zur Beichte, 
Paternoster und Credo zu lernen und Fastengesetze''') und 
Feiertage zu halten. Besser sei es, hier auf Erden einem 
Menschen die Sünden zu gestehen und rein zu lehen, als in 
ewiger Verdammnis zu verderben. An diesen Gtodanken schließt 
der Homilet 

2.) 136" — 140^ eine Beschreibung des jüngsten Gerichts 
an im Anschluß an das Gedicht jße domes daeje^^ v. 92 — 270. 
Doch ist dies nicht eine ,ySehr verderbte Wiedergabe^' dieser 
Verse, wie Napier meint, sondern „eine höchst wertvolle 
Illustrierung der zahlreichen korrupten Stellen jener metri- 
schen Paraphrase von Bedas „De die Judicii", (Kluge)". — 
Ich will nur ein Beispiel dafür anführen! Im Gedichte v. 253 
heißt es: ^aer niht ne 2;enipö nasfre j^eostra paes heofonlican 
leohtes sciman'' = Beda (ed. Migne V, 634) v. 128: Noz ubi 
nulla rapit splendorem lucis amoenae. Zu ^enipö sagt Lumby 
(ed. für E. E. T. S., 0. S. 66) in seinen Anmerkungen: „this 
verb does not occur elsewhere [Bosworth-Toller führt es nicht 
mit anl], but its meaning is sufficiently evident from its 

*) „Aelc man pe beo ofer Xu wintre*' findet sich bei Cnut I, 16; 
auch Aelfred 43. 
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nottn^ und übersetzt den Vers wie folgt: „Tbere night nor 
darkness overdouds — The sheen of heavenly Kght". Deut- 
lich wird diese Stelle sofort durch unsere Homilie: ,,f>aBr niht 
ne senimö nsefre f>urh j^ystru ^aBS heofonlican leohtes sciman^^ 

3.) 140* — 141* folgt die Erzählung des Traumgesichtes 
eines Mannes über die Schicksale der Seele eines Sünders 
nach dem Tode: die Seele macht in heftigen Worten den Körper 
dafür verantwortlich, daß er durch sein sündhaftes Leben 
ihre Höllenpein verschuldet habe. Diese Legende knüpft an 
frühchristliche, dem Morgenlande entstammende Anschauungen 
an (cf. Macarius, dem Engel Aufschlüsse geben über die Vor- 
gänge beim Tode eines Gerechten und eines Sünders und über 
die Schicksale ihrer Seelen nach dem Tode). Dieses Traum- 
gesicht findet sich auch bei Thorpe, Anc. Laws S. 467 ff. (nach 
C gedruckt). Beide Fassungen haben sehr viel Aehnlichkeit 
mit einer lateinisch erzählten Vision, die Batiouchkof aus 
einer römischen Handschrift (11. — 12. Jahrhundert) in der 
Bomania XX, 576 abgedruckt hat. In dieser wird auch als 
Quelle Macarius genannt: „audiamus, quid Macaris . . . a quodam 
fratre monacho in excessu mentis posito audisse peribatur^^ 
Zupitza hat in seinem Aufsatze „Zu Seele und Leib^^ (Herrigs 
Archiv 91, 369) die lateinische, und Thorpes und Napiers 
angelsächsische Fassungen nebeneinander abgedruckt. 

Zum Vergleich sei ein Stück hier angeführt: 

Thorpe. Latein. Napier. 

pa sum oder deofol Tunc unus de ne- öa andwyrde sum 

him andwyrde and fanda demonum ple- oöer deofol and 

cwseö: Ne Jurfe je besubiunxit: Nolite cwaeö: Nese, ic wat 

eow ondraedan: ic timere: nostra est. ealle hyre weore 

wat hyre worc, and Ego scioopera eins; and ic waes daBjes 
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ic symle mid hyre ego semper cum illa and nihtes mid hyre 
wses dae^es and nih- die noctuque per- and hi bewiste and 
tes. mansi. heo a fol jeome 

hlyste minre lare 
and ^eome fyli^de. 

Obgleich beide angelsächsische Homilien die lateinische 
Quelle oft wörtlich wiedergeben, so haben sie doch viele Aus- 
lassungen und Abweichungen in Ausdruck und Aufeinander- 
folge der Gedanken. Außerdem haben sie zwei weitere Stellen 
giemeinsam, nämlich 140^^^, das bei Napier unmittelbar vor 
der Vision, bei Thorpe weit davor steht, und Napier 142** — 
143« (= Thorpe 468" ff). Daraus ist wohl zu schließen, daß 
sie die Erzählung von der Vision nicht aus einer erzählenden 
Darstellung haben, sondern aus einer Predigt, der auch die 
beiden anderen paränetischen Stücke entstammen. Von dieser 
lateinischen Predigt sind dann wieder die Fassungen bei Na- 
pier und Thorpe zwei von einander unabhängig entstandene 
Uebersetzungen (cf. Zupitzas Ausführung).*) 

4.) 141^* — 142*^ Die Predigt endet mit einem Hinweis 
auf die Vergänglichkeit der Welt und ihrer Reichtümer. Da- 
ran schließt sich 

6.) 142*« — Schluß ein Gebet, wie es der Schreiber viel- 
leicht in einem Manuale vor sich hatte. Der Styl der Predigt 
bietet nichts für Wulfstan Sprechendes, und ich möchte (wie 
Napier) sie als eine Arbeit des Schreibers Wulfseat auffassen. 



*) Die Reden einer guten and einer sündigen Seele finden sich femer 
bei Assmann: Ags. Hom. S. 167 (ohne Uebereinstimmung mit den erwähnten 
Fassungen). Zupitza hat eine fünfte Fassung aus CCC Cambridge 41 
(=s S. 2) abgedruckt. 

5* 
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XXX. 



XXX ist eine deutliche Znsammenfügang von mindestens 
drei Homilien, von denen die erste, 143' — 144**, und die dritte, 
150^— 152*, zum Teil ans Wulfstan'schen Stücken bestehen. 
Die erste Predigt gibt allgemeine christliche Lebensregeln. 
143^-18 = X, 67^0 ff; 144*0^-26 ^ xXXm, lÖT^ff. Außerdem 
kehren US^-^^^^^^ in PoUty XXV und 143««— 143«« in Po- 
lity XXIV wieder (Thorpe 438). Eine zweite Predigt (144«— 
150«^) spricht kurz vom Erlösungswerk Christi und warnt 
vor der ofermodijness als der schlimmsten aller Sünden. 
Lautere Liebe und Wohltun dagegen bringen am Jüngsten 
Tage die Seele zur Seligkeit Bei Erwähnung des Jüngsten 
Gerichts fügt der Homilist mit den durchaus nicht Wulfstan- 
schen Worten: „we habbaö ^eraed and ^eleomod on haljum 
bocum^' Bemerkungen über die Hölle und die Geschichte 
eines Einsiedlers bei, dem ein Teufel ihre Schrecken und die 
Qualen der sündigen Seele schildert. Diese Geschichte (Na- 
pier 146« — 147^^) findet sich verändert auch in K (gedruckt 
Kemble, „Salomon and Satumus'^, und Vincenti, „Die alteng- 
lischen Dialoge des Salomon und Saturn'^ S. 103). Die fol- 
gende Schilderung nähert sich in ihrer phantastischen Aus- 
führung sehr den Prosastücken des angelsächsischen Zwie- 
gesprächs zwischen Salomon und Saturn, (cf. Wülker, Grundriß, 
S. 362, 500). „Und der Teufel sprach auch noch zu dem 
Einsiedler: Wenn ein Mensch eine Nacht in der Hölle wäre 
und würde danach wieder weggeführt; und wenn man dann 
den Ozean außen mit Eisen umgäbe und füllte ihn bis zu 
des Himmels Dach mit Feuerslobe und umgäbe ihn außen 
ganz mit Blasebälgen, daß einer den anderen berührte; und 
wenn an jeden Blasebalg ein Mensch geschickt würde und 
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dieser SamsonSy (der aller Menschen stärkster war), Stärke 
hätte; und wenn man dann eine breite, eiserne Fläche über 
des Feuers Dach legete und sie ganz mit Menschen besetzte, 
und jeder hätte einen Hammer in der Hand; und wenn man 
dann mit allen Bälgen bliese und mit allen Hämmern auf das 
Eisen schlage; und wenn die Lohe prasselte, so würde er doch 
von alle dem nicht aufwachen, so müde wäre er von der 
einen Nacht". Mit der Warnung vor einer solchen Strafe 
kommt der Homilet auf die Vergänglichkeit der Welt zu 
sprechen: „pa ^eon^an men hopjaö j^set hi moton lanje on 
I>issere worulde libban, ac se hopa hi bepaecö and beswicö" 
und fügt dann ein Stück einer Blicklingshomilie (Napier XLIX) 
14818 — 14^9^0 ßiu iijit einem Hinweis auf Beichte, Almosen 
und Kirchgang als Mittel gegen die ewige Verdammnis schließt 
diese zweite Homilie mit den Worten : „jod us ealle jestrange 
and S6trymme to ure a^enre pearfe and us jehealde, swa his 
wiUa sy". Dafür, dafl hier ein Abschnitt gewesen ist, spricht 
auch, daß hiermit auch PoKty XXm (Thorpe 438) in C, G 
und J schließt. 

Das dritte Stück umfaßt 150^—152«. Davon ist 150^— 
151** ein Stück, was sich nach B und K im Hirtenbrief findet, 
in E aber dort weggelassen und hier in XXX eingefügt ist. — 
151^'— 152« = n, 18i3_i94^ 19*8—20*. 

Durch das Zusammenschieben dreier Predigten ist es ge- 
kommen, daß sich manche Gedanken mehrfach finden, so 

14480 ff = 15024 g. 14425 ff ^ 14718 ff^ 

Die Homilie ist in dieser Form Wulfstan nicht zuzu- 
schreiben: der Schreiber hat wohl Wulfstans Styl nachgeahmt, 
aber einige für ihn typische Sprachformen (z. B. sculon, f>aBne, 
underfen^an, utan) finden sich nur in den entlehnten Stücken 
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am Anfang und Ende, (sonst dorcbgehends sceolon, I»one, 

syndon, uton). Napier hält auch sie und die folgende für 

Wulfseats Werk. 

XXXI. 

Diese kurze Legende ist aus einem größeren Stück heraus- 
gelöst, wie die ersten Worte: „we willaö nu sec^an sume 
bysne to I>isum" sagen. Der Ausdruck erinnert mehr an 
Aelfrics leichten Legendenstyl als an Wulfstans kräftige Aus- 
drucksweise. 

xxxni. 

Sermo Lupi ad Anglos, quando Dani maxime persecnti 
sunt eos, quod fuit anno millesimo XlllI ab incarna- 

tione domini nostri Jesu Cristi. 

Die Ueberschrift in den verschiedenen Handschriften ist 
sehr verschieden und dadurch auch die Datierung der Homilie. 
B hat „larspell"; H „sermo"; E „in dies Aej^elredi regis", da- 
zu von neuenglischer Hand 1009; C „quos [d] fuit anno 
millesimo YIIII ab incamatione" . . . und noch einmal 156^ 
Anmerkung: „pis waes on Ae|)elredes cyninjes dajum jediht 
feower jeara faßce, aer he foröferde". Da Aef>elred 1016 starb, 
müBte also hiemach die Homilie ins Jahr 1012 gesetzt werden. 
Besser als diese zweifache, in C sich direkt widersprechende 
Datierung auf 1009 oder 1012 ist vielleicht die auf 1014 
nach B (und H) 160^^: „and Aefelred man draefde ut of his 
earde". Zu Weihnachten 1013 war Aepelred wirklich in die 
Normandie geflohen und kam im Februar 1014 zurück; um 
diese Zeit müßte also die Homilie entstanden sein. Doch 
fehlt dieser Satz von B und H in E, I und C, die, wie gesagt, 
die Jahreszahl 1009 überliefern. Man läßt die Frage am 
besten offen, da die Homilie auf die ganze letzte Regierungs- 
zeit Ael>elred8 (seit 1002) paßt. 
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Die Homilie ist erhalten in den Handschriften B, C, G, 
H, J. — B und H sind bedeutend kürzer als C, E, J und 
gehen immer zusammen, so 157^' ^*' ^®' 158^^, 164"; es fehlen 
darin 158»' *' « 160«, 162«— 163^^ 166^0 Anm. (= dem Inhalt 
nach Wiederholung des Abschnittes 163^^ ff.) und 166« Anm. 
(z=z zweite Wiederholung desselben Themas in E, .7). 

C, E, J bilden eine gemeinsame Gruppe. Dabei ist J 
sehr nahe mit E verwandt : beide haben eine große Zahl von 
Stellen und Worten gemein, die in C und B H fehlen, so 156« 
Anm., 156' Anm., 158iO' ^i' i», 160^ Anm., 1615>y' «, 164i3'i*'i6. 
Umgekehrt fehlen in EJ 158» und 1632<>. — Das Verhältnis 
der Handschriften ließe sich also wie folgt darstellen. 

Original. 
(Ox)/\(0,) 




Wegen Inhalt und Sprache dieser und der folgenden Homilie 
vergleiche man cap. n (S. 15) und cap. IV' (S. 25). 

XXXIV. 

Sermo Lupi. 

Diese Predigt steht in E, J, und zweimal in C (C und C). 
Dort steht sie einmal in der gewöhnlichen Folge XXXIII, 
XXXIV (C), dann noch einmal vorher in der Reihe XXVII 
(= Auszug aus XXXm), XXXIV. Der Ueberlieferung nach 
gehen E und J, sowie C und C zusammen. Dies zeigt 168^'': 
( E, J: „and se ^e jewunode, l)8et he wolde leo^an." 
' C C: „and se ^e wolde leojan oftost on his wordon." 
169* E J nur ,4a^ C C „la, leof ^ 
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C hat einige Wortändenrngen, so 169^^ jiman ffir healdan 
in C, E, J. C hat kleine Erweiterungen und am Ende Ae|>el- 
red Vm, 36 als Schluß angefügt. 

In dieser Predigt eifert Wulfstan vor allem gegen die 
Lauheit der Obrigkeit: „to hwon man wylde and woruldlice 
styrde, swa swa man scolde, I>am pe oftost for gode syn^odon 
swy^e and scendan {>a8 f>eode'' und erhofft Besserung dadurch, 
daß man „onhisce swyöe for worulde and hy unweoröige 
aejhwar on lande {>a ]^e ^odcundre lare and woruldcunde riht- 
la^e wyrdan and scyrdan on aeni^e wisan . ac hwilum pa hit 
^od wses, eal he weard to woruldscame, se öe stod on mane .... 
and |)a hit waes on |>eode for ^ode and for worulde wislic and 
weorölic, pa man riht lufode and unriht ascunode^. 

Inhaltlich genau Gleiches bieten die Homilien 
XXXV. Be mistlican 3elimf>an. ^ 
XXXVI. To eallum folce. * 

XXXIX. öis man jcraedde, öa se micela here com to lande. 

Sie sind angelsächsische Bearbeitungen des lateinischen 
Gesetzes Ae^elred VII (gedruckt Liebermann S. 260), welches 
beginnt: y^Hoc instituerunt Aepelredus rex et sapientes eins 
apud Badam^^ Dieses „Badam" ist wohl das heutige Bath in 
Somersetshire, das auch in der angelsächsischen Chronik als 
y,2dt hatum Baöum^' vorkommt. 

Dem lateinischen Texte Aefelred Vn nähert sich stiark 
XXXIX (=AeI>elred Vlla): öis man jeraedde etc. ... Die 
Entstehungszeit beider Stficke fällt nach Liebermann zwischen 
die Jahre 992 und 1011. 

Der lateinische Text als auch die drei angelsächsischen 
Bearbeitungen davon geben den Inhalt einer Büß- und Fästen- 
ordnung bei allgemeinem Volksunglück wieder. Ersterer ist 
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das offizielle (resetz; XXXIX ist schon abweichend davon 
redigiert: bemerkenswert ist, daß hier die Person des Königs 
sowie der Ort des Erlasses nicht erwähnt werden, so daß es 
mehr als eine allgemeine Publikation der vom (geistlichen) 
Bat des Königs (lateinisch) beschlossenen Baßordnung zu be- 
trachten ist. Noch weiter vom ursprunglichen Gesetz ent- . 
fernen sich die Stücke XXXV und XXXVI, die homilienartigen 
Anfang (von Wulfstan XXXIII entlehnt) und Ende haben und 
durch Beispiele aus der heiligen Schrift, (wie z. B. David oder 
die Bewohner von Niniveh oder Saul [I. Sam 14,,^ ff] gefastet 
hätten), erweitert, also zu Homilien umgestaltet worden sind. 

Die ags. Fassungen entsprechen der lat. wie folgt: 



Lat = Aep. Vn 



Ags. XXXIX = Aep. Vlla 



Ags. XXXV tt. XXXVI 
Al8Einl.:XXXm,159^" 



Aep. 2; 2,1, 2, 2a; Ae{). VHa 1; 2; 7; 2,i; ITO^^^« 

„ 1,3,2; 2,26; „ 5;2„; 4„; 170i«-17P 

„ 3; 3„; „ 6,2,3; 1715-7, 12-15 

„ 2,3,4; 2,26; „ 6„;3;4;4„; 171i»-172io 

Wie erwähnt, ist Wulfstans Mitwirkung bei Ae{)elreds 
Gesetzgebung fast sicher auch für VII mit anzunehmen. Auch 
die Schreiber von C und E (oder deren Vorlagen) hatten dies 
vielleicht noch im Bewußtsein, indem sie die Predigt XXXV 
direkt hinter die echten Wulfstanpredigten eintrugen. In 
K steht die Predigt (= XXXVI) zwischen den unechten 
Stücken XXIII und XXIV des sogenannten Hirtenbriefes. 

Die Predigt XXXIX ist nur in C erhalten und steht 
dort vor Aelfrics Hirtenbrief für Wulfstan und nach Napiers 
Homilie XXXVIII. Die üeberschrift ist rot und gehört nicht 
ursprünglich dazu. Der Napier 181^' erwähnte Bußpsalm 
,^Domini, quid multiplicati sunt" ist Psalm 3. 



— 74 — 

xxxvm. 

Her is jit o{>er wel jod eaca. 

Dieses Stück, das auch nnr in C erhalten ist, bringt 
kurz einen Hinweis auf Beichte, Bnße und Abendmahl als 
bestes „laecedom'^. 

Die vier Napierschen Stücke XXXV, XXXVI, XXXVm 
nnd XXXIX sind in der nns erhaltenen Oestalt Wnlfstan 
wohl nicht zuzuschreiben, können aber anf einer echten Vor- 
lage bemhen und sind durch die Schreiber stark verändert 
worden. 

xxxvn/ 

Lectio secundum Lucam. 

Diese Predigt ist enthalten in N, der erste und zweite 
Teil auch in E, jedoch an zwei verschiedenen Stellen. Als 
lateinische Einleitung dazu ist Lucas 24^9.53 (E nur 24,49-51) 
vorausgeschickt. 

Die Predigt XXXVII nach Handschrift N besteht aus 
3 Teilen, nämlich: 

I.) 175^»— 17622. Einsetzung des Bischofsstandes im Alten 
Testament durch Moses und im Neuen durch Christus. Jener 
setzt Aaron, dieser Petrus als ersten Bischof ein. 

n.) 17623—17818. Die Pflichten der Bischöfe (nach Hese- 
kiel 3,^8 ff). 

m.) 1781»— Schluß. Geistliche Gesetze, z. T. aus Ael)eh'ed 
und Gnut. 

Teil I und II dieser Homilie finden sich, wie schon er- 
wähnt, auch in E und zwar 11 (=«) mit einer anderen Einleitung 
direkt vor XXXIII, I + Anfang II (= ß) als letzte Predigt 
die man Wulfstan zuschrieb, denn hinter ihr folgen in E nur 
noch Aelfric-Homilien. Der Schreiber Wulf^eat hat erst 11 («) 
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geschrieben, dann nach einigen anderen Homilien I-f- Anfang II (/J), 
und als er an die Stelle gekommen war, wo sich a und 
ß berühren, nämlich im Anfang II, merkte er jedenfalls, 
daß er dieses Stück schon einmal geschrieben hatte und bricht 
ohne Schluß ab mit den Worten „et reliqua". 

Das Stück n (in E und N) über die Pflichten der Bi- 
schöfe flndet sich auch gedruckt als Polity V (nach den Hand- 
schriften G, J, C) bei Thorpe, Laws and Institutes. E und 
N sind (17715—178«) ausführlicher als G, J, C, indem sie die 
Macht der Bischöfe, zu binden und zu lösen, erwähnen und 
dann fortfahren mit den ernsten Worten: „eala, soö is, t>9Bt ic 
eow secge, swaer is seo byröen, pe jodes bydel heran sceal". 
Auch haben E, N den besseren Text als G, C, J an folgen- 
den Stellen: 

178» ff. E. N. Thorpe 424, Pol. V; G, C, J. 
,,foröam t>eah he sylf tela do „foröam I>e he sylf tela do and 
and o|>er man misdo, I^aet him oI>er man misdo, paet him sce- 
sceal sederian, 3yf he nele all jederian and ^if he nele 
styran . and feah jodes bydel styran and peh 3;odes bydel 
misdo, ne beseo man na f>derto misdo, ne beseo man na paer- 
ealles to swiöe". to " 

Die Gruppe G, C, J hat hier die falsche Lesart fe 
und ein überflüssiges and, was den Sinn stört. Deshalb ist 
wohl E (N) als ursprünglicher anzusehen; E ist aber auch 
nicht von N abhängig, denn 177 fehlt in N „I)am", während es 
in E, C, G, J steht. 

Der Schreiber von N hat den Schluß des Stückes II 
weggelassen und den Abschnitt HI, eine Zusammenstellung 
von Gesetzen, angefügt: 1798-» = Aepelred VI, 41; 17913-1? 
= I Cnut, 25; 179i7-3o = Aepelred VI, 42—49. — Auch schon 
Stück I endet mit Gesetzen, nämlich I Cnut 26, 6a, 26,^ 
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Die Predigt XXXVn, wie sie in N überliefert ist, halte 
ich für eine Kompilation des Schreibers. Jedoch Teil n „Be 
biscophadnm'* wird wohl von Wulfstan stammen. Dafür spricht, 
daß er in E direkt bei XXXIII steht und auch in C, G, J, 
wenn auch nicht als Homilie, erhalten ist. Er ist vielleicht 
nicht einmal als flomilie, sondern als Elrmahnung (Hirtenbrief?) 
des Erzbischofes an die ihm unterstellten Bischöfe aufzufassen, 
worauf viele Stellen deuten, so: 177': „öis maej to heortho^e 
aBjhwylcam bisceope", femer die schon erwähnten Worte 178': 

„eala swaer is seo byröen, ^e 3odes bydel heran mot " 

— Der Gedanke in 177*-' findet sich auch in der Einleitung 
zu Homilie n (6^*^ ff und noch einmal 7' ff). Sprache und 
Styl sind echt Wulf stanisch , so 177® ff: „and se öe nele 30- 
des bodan hyran mid rihte ne jodcundre lare jyman, swa he 
sceolde, he sceal hyran feondan, ^if he nele freondan'^ oder 
„se öe eow hyreö, he cwaeö, me he ^ehyreö; and se öe for- 
syhö eow, witod he forsyhö me" (=177^*). 

Manche Berührungspunkte mit dem Teil II der Homilie 
XXX\rn hat die Homilie 

XLL 

Yerba Ezechiel prophete de pigris aut timidis vel 

neglegentibus pastoribus. 

Sie ist nur in C erhalten, wo sie, wie Teil n von XXXVÜ, 
ebenfalls vor XXXm steht. Auch sie handelt von den 
Bischofspflichten im Anschluß an Hesekiel c. 3,^, ff. XLI und 
XXXVn haben einige Stellen gemeinsam, so: 190^*-^^ = 

177*-'; 190^«— 2' = 176»»' 30; 19I20— 2« = 177 Anmerk. &— s. 
Femer ist lü 1^—1^ = 1 Cnut 26,i_4. (= bei Thorpe zweimal, 
in PoHty VI S. 425 und XIX S. 432). 
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leb glaube Mr E XXXYII und C XLI eine gemeinsame 
Vorlage annehmen zn dttrfen, wie ja die Anknüpfung an Hese- 
kiel 3,^7 und einige wörtlicb stimmende Sätze in beiden zeigen. 
Nun hat der Schreiber von G ganz frei mit seiner Vorlage 
gewaltet, hat umgestellt und eingeschaltet. Auf diese Tendenz 
des Schreibers von C hat schon Liebermann hingewiesen, 
(cf. auch cap. V Ö. 33). 

Eine Parallele zu 191,,: „canes muti non valentes latrare'^ 
findet sich in Aelfrics Einleitung zum Hirtenbrief an Wulf sine: 

„ideo libera animam tuam et die eis , ne ut pereas 

pariter, si mutus habearis canis'' und daselbst in Gan. XXTTT; 
„canes muti non possunt latrare^. 

XL. 

De die iudieii. 

Diese Predigt über das Jüngste Gericht könnte man für 
die Prosaauflösung eines Gedichtes halten, so reich ist sie an 
formelhaften, poetischen Wendungen, Stabreim und Beim. Das 
Thema war bei den Angelsachsen sehr beliebt, wie seine 
häufige poetische Behandlung, so in „Be domes daeje'', „Bi 
domes daej", Crist, Genesis u. a. beweist. Obgleich sich manche 
Anklänge an die genannten Dichtungen finden, so 185^ „ne 
I)aes leofes ne pSBS laöes = Crist 847 leof xe laö; — 184^® 
ne sy f>8es hates ne f>aBS eealdes = Bi domes dse^ 106 eal 
swylee under heofonum jewearö hates and eealdes — 186* 
se I>eostra I)rosm = Gen. 326 i>rosm and I)ystro — 186^' 
reafera wanung = Be domes daeje 201 wop and wanung" — 
so ist doch keine als Vorlage anzusehen, sondern die Ueber- 
einstimmungen erklären sich durch die Vorstellungen, die man 
in jener Zeit (als Mischung aus Bibelglauben und germanisch- 
heidnischer Mythologie) vom Jüngsten Tage hatte. 
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Die Homilie steht in B direkt hinter m, auf sie folgen 
X und der Hirtenbriel Sie ist außerdem noch erhalten in C, 
F (von Wulfeeat, dem Schreiber von E) und in N. B und C 
haben einen anderen Anfang als F und N, auch hat B einen 
anderen Schluß , der sich in X, S. 68, 69 findet. N hat oft 
andere Lesarten als B, C, F. Der Stammbaum ist folgender: 

(0) 
(OJ (0,) 

/ Ac 

Anklänge an echte Homilien finden sich in 189*—* = 
XIX, 109»-*, und 189^' = XXXHT, 156*-«. In Styl und 
Sprache erinnert die Predigt in hohem Grade an XXXIH: 
Es seien nur einige wenige Zeilen angeführt, so 184^®ff. „La 
hwdBt, I»onne I>am synfullum ^inceö, f>aet nan wiht ne sy ^aes 
hätes ne {>se8 cdaldes ne j^sBS heardes ne I>dßs hnesces ne paes 
wraöes ne f»dBS wynsumes ne I>aes eaöes ne I>aes earfoöes ne 
f>aes leofes ne l>des laöes, I>8et hi^ f>onne mihte fram ures driht- 
nes lufan asceädan, 3if fai |>onne {>aBS wealdan mihton. Man 
beachte auch den häufigen Stabreim in 186^ ff: „helwihta 
hrjrre — se feostra l)rosm — öaera lyfta leoma and |>aBra 
lijetta blaest, — seo ^ranjende s^sceaft and f>aera jasta jefcoht 
— se häta scur and helwara hream — faera beorja 
heberst and ^aera bymena sanj — se bräda bryne and se 
bitera daej ... seo sare sorh and l>aera sawla sedal etc.'^ — 

Auf Grund von Sprache, Styl, Inhalt und vor allem 
wegen des Vorkommens in B (und G) schreibe ich diese Ho- 
milie, entgegen Kinard, der sie eine Wulfstan ähnliche nennt, 
unserem Erzbischof zu! 

An die eschatologischen Predigten XI — XVI (cf. S. 51 ff) 
schließt sich ihrem Inhalt nach an 



— 7Ö — 

XLH. 
De temporibus Anticristi. 

Es finden sich viele Uebereinstimmnngen mit diesen es- 
chatologischen Homilien; so ist: 

. 197^* = Xm, 84^« 191«» — 192» = XVI, 942<> — 96» 

I 1986-10 ^Xm 85^»— 86^ 1928-10 =:XVI 95»-« 

19211^18 =XVI 101«^» 
192»-» = XV 93^*-" 195^*-«» = XVI, 96«« 

19525,26 =XVI, 97«« 

Vor allem mit XVI hat die Predigt manches Ueberein- 
stimmende. Doch während XVI nur über Antichrists Wesen 
und Wirken auf Erden berichtet, ist XLII eine Gegenüber- 
stellung und Vergleichung von Geburt, Wesen und Wirken 
Antichrists und Christi, ein Thema, was wohl innerhalb Wulf- 
stans Gedankenkreis liegen konnte. Auch Sprache und Styl 
ist echt Wulfstanisch, und Anklänge an echte Predigten finden 
sich allenthalben. Die Homüie ist erhalten in B (Fol. Iff.) 
und F. In längeren Stellen zeigt der Homilet auch genaue 
Kenntnis der Offenbarung Johannis: diese ist benutzt in 
1946-8 ^ offenb. c. 17,^ und 199^^—201^ = Offenb. 13,i,7,i7. 9„, 
9,9,10,8,17,10,16,18. — An diese Homilie über den Antichrist 
schließt sich ohne Absatz die Predigt über das Jüngste Ge- 
richt, die sich in IH findet: 202^»— 204«» = HI, 25'— 28*. 

Die Anklänge an die Predigten XIH, XV, XVI und HI 
lassen vermuten, daß XLII eine Zusammeuschiebung von 
Wulfstanpredigten, erweitert um die Stellen aus der Offen- 
barung, ist. In dieser Form ist sie also nicht als von Wulf- 
stan zu bezeichnen. 

Unter den bei Napier gedruckten Predigten behandeln 
vier das gleiche Thema: ein von Christus selbst geschriebener 
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Brief befiehlt dem Volke die stroige Heüigung des Sonntags. 
Priebisch hat sie zusammen mit einigen anderen in den „Otia 
Merseana^ untersucht Es sind dies die Predigten XTiTTT 
(=XLIV, andre Bearbeitung) XLV und LVH Eine vierte 
Predigt hat Priebisch in CCC Cambridge 140 zwischen dem 
Marcus- und Lucasevangelium gefunden (ed. Kemble-Skeat, 
The Gospel according to St-Matthew, Cambridge 1858—1878). 
Eine fünfte hat in M, das 1731 bis auf vier Blätter yer- 
brannte, gestanden« Wanley hat uns S. 192 Anfang und Ende 
der Homilie bewahrt; danach zu schließen muß sie eng ver- 
wandt gewesen sein mit der vierten. Eine sechste Fassung, 
die mit LVn verwandt ist, hat Napier in der Festgabe für 
Fumivall 1901 aus HS CCC Cambridge 162 abgedruckt 
Diese sechs Predigten gruppieren sich ihrem Inhalt nach wie 
folgt: 

L a.) Napier XLV. Sermo Angelorum nomina (=A) 
b.) Homüie in CCCC 140 (= B) 

II. Napier XLIH Sunnandaeses spell (=C) und XUV (=D) 

in. a.) Napier LVII Sermo ad populum dominicis diebus (= £) 
b.) Homilie in CCCC 162 (= F) Be I>am drihtenücan 
sunnandaej folces lär. 

Christi Brief spielt im 8. und 9. Jahrhundert eine bedeu- 
tende Bolle. Er ist vielleicht von einem englischen Missionar 
oder einem französischen Mönch mit nach England gebracht 
worden. Der Wortlaut dieser „Epistola Salvatoris Domini 
Nostri Jesu Christi^' ist uns in der Handschrift 1355 der Kai- 
serlichen Bibliothek zu Wien (=V) erhalten; Priebisch hat 
diesen bisher noch nicht gedruckten Brief in den Otia Mer- 
seiana veröffentlicht. 
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XLV. 

Sermo angelorum nomina (=A). 

Unsere Homilie ist eine Uebersetzung dieses lateinischen 
Briefes. Zum Vergleiche gebe ich hier den Anfang beider 
Stücke wieder: 



V.) „Incipit epistola in no- 
mine trinitatis salvatoris Do- 
mini Jesu Christi, quae de ce- 
lo in Jerusalem cecidit per 
Michahelem archangelum. Ista 
epistola est inventa ad portam 
Effrem per magnum sacerdo- 
tem cui nomen Ichor. Ipsa 
epistola fuit relicta ibi et ip- 
sam exemplavit et transmisit 
ad Ermiam civitatem ad alium 
sacerdotem Talasium etc." 



A.) „Her on^inö, men öa le- 
ofostan, ymb ures drihtnes 
aerendjewrite be öaere halgan 
{)rynnesse, ^e feoU of I>am 
seofoöan heofone f>urh f>one 
hal^an heahenjel Michael and 
wses funden in f>am jeate, {»e 
hatte Effrem . and he hit 
sende {>am msBssepreoste, f^e 
hatte Achorius . and he hit 
underfens and sende hit to 
öaere ceastre, I>e hatte Jere- 
miam and to I>am maessepreoste. 
and he hit äsende Talasius etc." 



Unsere Homilie scheint also fast sicher eine Ueberse- 
tzung dieses Briefes Christi zu sein, dessen Gedanken — wenn 
ihr meinen Feiertag heiligt, die Gebote haltet, Zehnten und 
Almosen reichlich gebt, so bin ich euch ein milder Gott, doch 
wenn ihr wider meine Gebote handelt, so strafe ich euch — 
sich bei Wulfstan allenthalben finden. Sie ist nur durch un- 
wesentliche Teile, meist breitere Ausführungen, erweitert wor- 
den, die auch ausgeprägt Wulfstans Gedanken und Styl zeigen, 
so z. B. 229^'-^^ „sif ze nellaö öa teoöunje a^eofan 3ode and 
his preoste, he his(?) min broöor and min sunu pam, öe to 

me wendaö, and {>am, pe hit forhealdaö, beo he fram me and 

6 
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fram mimun bebodmn. ic sende ofer eow wedende wnlfas and 
wedende bnndas ^ etaö eowerne lichaman to deaöes tocyme''. 

230*^^^* ist eine Dignatio diei dominid, wie sie sich 
auch ähnlich im Benedictinerofficinm findet Eine solche Dig- 
natio findet sich auch gedmckt in Brandes: Visio Sancti 
Pauli, 8. 102 nach einer Wiener Handschrift (k. k. öffentl. 
BibL) cod. 1629. Dort heifit es: ^ die qnidem dominico 
dominus omnia creayit. In die dominico consumavit omnia, 
a quo ceteri incipiunt initinm etc.'^ 

231^^* ist ebenfalls eine angelsächsische Erweiterung. 
Echt Wulfstanisch klingt auch die eingefügte Stelle 231®'^ ff 
„and swa hwylc maßssepreost, swa h^bbe f is jewrit, and nelle 
cyöan sodes folce, ponne cwaeö se holend |»aet his sawel waere 
awerjed and his nama biö adilegad of lifigendra bocum'^ Sie 
erinnert deutlich an Stellen in den echten Predigten, so an 
n, 6" ff. 

Die in der Handschrift verderbte Stelle 228^^ „ic sende 
eow ^ehadode beforan ^ode simble and jif je him willaö ge- 
lefan" wird klar durch den lateinischen Text: „Transmisi 
ad vos ordinationes, quae apud me sunt dictae et non cre- 
didlstis^^: also ist die Stelle zu lesen: „and ze him nyllaö ^e- 
lefan'^ 229* ff „J)is is min leofa suna, on |)aem ic me wel ^e- 
licode" = Matth. III, 17. 

Die Sprache und der Ausdruck sind Wulfstanisch. Man 
beachte Wendungen wie: „mid aelmessum and mid faestenum 
and mid waeccum and mid hal^um ^ebedum — to swiöe — 
ÖMt is, pset nan man on {>ysne dae^ on dome ne sitte ne 
aö ne swerije ne wyrte in lehtune ne fati^e. — heofonas and 
eoröan, sunne and mona, sae and fixas and ealle, I>a öe on 
him syndon — ic halsise on sodes naman and eornostlice hate 
— bitemesse and wanun^a and jranun^a — ic hate and ic 



halsise — eower word and eower wedd". Auch hier zeigt 
sich die häufige Verwendung der Pronomina: 231*: „and pa 
haeöenan soölice heo ne synd cristene ne heo sod ne 
luQaö ne his bebodu healdan ne willaö ne heo na on 
hine ne ^elyfad . soö is, soö is f>det ic eow secje, f^set 
eow is fearf fset je healdan J)one sunnandaej " 

Die Homilie ist nur in B, und zwar vor XXXTTI, erhal- 
ten. In ihr erscheinen recht viel anglische Formen, (die viel- 
leicht aus einer anglischen Vorlage stehen geblieben sind?), 
so z. B. jefullad, adilejad, f>rowade — scoldan, jescop, (auch 
sesceapene) — Man neben strengws. libban (Sievers § 416 
anm. 2); cweö neben cwseö im Präsens (Sievers § 391 anm. 5) 
— ajeotan, onjeotaö, ageofan, jeofena (eo = ie, y) = Sievers 
§ 160,2 5 ^OTTQ (= yrre), xetreow, aeteowode (= aetywde), eoman 
= iman Sievers § 169,^; lehtun = leahtun Sievers § 210,^; 
selefan, jelefaö, xeheraö = Sievers § 159,^; jeceran (=3ecierran), 
awerjed = awierjed (Sievers 169,3); bejetene (= bejietene 
Sievers lö?,^), fex für feax ist spätwestsächsisch. 

Wie auch XL, so schreibe ich diese Predigt Wulf stan zu, 
entgegen Kinard, der sie eine Wulfstan ähnliche nennt. 

Die Predigt in CCCC 140 ist schon eine weitere Abwei- 
chung vom lateinischen Original Sie hat verschiedene zu- 
sammengehörige Gedanken geordnet. 

XLin und XLIV. 
Sunnandsejes spelL 

Die Homiüe XLIH (=XLIV), ebenfaUs von der Heiü- 
gung des Feiertags handelnd, ist eine Verbindung des Briefes 
Christi mit der Vision des schottischen Diakons NiaL Dieser 
hat wirklich gelebt. Aus einem Brief (aus den Jahren + 836) 
des Bischofs Ejred von Lindisfarena ae an Wulfsi^e, Erzbi- 



— 84 — 

achof von York, erfahren wir, daß ein Priester Pehtred ein 
Buch geschriehen h^^t, in dem ein Diakon Nial und ein Papst 
Florentius erwähnt werden, lieber Nial berichten die Annalen 
von Ulster unter dem Jahre 859: „Nial mac Jallain, qui passus 
est paralysin XXXITTT annis, qui versatus est visionibus fre- 
quentibus tam falsis quam veris, in Christo quievit". Zwei 
andere Annalen berichten dasselbe unter den Jahren 854 u. 858. 

Beide Predigten sind stark verändert, vor allem hat XLIV 
viele Einfügungen, sodaß in dieser Homilie vieles mehrfach, 
oft dicht hintereinander, gesagt wird. Die gemeinsame kür- 
zere Vorlage könnte wohl nach Inhalt und Ausdrucksweise 
von Wulfstan herstammen, aber die Homilien tragen so deut- 
lich das Aeußere einer Kompilation, daß man sie in dieser 
Form ihm nicht zuschreiben kann. 

Die beiden Homilien enthalten sehr viel Gleiches, so 
daß eine Darstellung derselben nebeneinander gerechtfertigt 
erscheint. 

XLm. XLIV. 

I.) 205^^* knüpft an die I.) 2151^^^ 
Legende an, daß der Herr 
einst Feuer regnen lassen 
wird, um die Menschen zu 
strafen. Hier ist XLIII ge- 
nauer! 

n.) 205^^—206« II.) 215^0—216^* 

Diakon Nial, der fünf Wochen tot gelegen hatte, begründete 
diese Strafe damit, daß die Menschen nicht auf Christi Brief, 
den er selbst nach St.-Peter gesandt hätte, gehorchen wollten. 
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Ha.) 216^*-«« folgt die Ein- 
schränkung, daß es nur dann 
Feuer regnen würde, wenn 
Almosen und Zehnten nicht 
richtig bezahlt wurden. Dies 
widerspricht aber dem vor- 
her Gesagten und ist wohl 
eine spätere Zufttgung. 

m.) 206«— 207^2 m.) 2i6«<>— 21720 

ist die Erzählung von Noah und der Sündflut nach Genesis 
c. Vn, 11—23. 

-ma.) 207^^2« findet sich im Brief 

Christi = XLV, 231^* ff. ^ fehlt 

aus dem 

inb.) 207»«— 209»=XXin, 116^—119" ^ ^.^ \ in 

^ ' i Hirten- 

mc.) 209^2» =XXn, 113^«— 114^2 / XLIV. 

^ ' bnef. 

-nid.) 2092*-^^ nimmt wie- 
der Bezug auf Christi Brief 
und schließt sich dem Inhalt 
nach an Illa an, so daß man 
die Stücke des Hirtenbriefes 
wohl als interpoliert betrach- 
ten muß. 

IV.) 210^— 211«' IV.) 217^«— 220^0^ Digna- 

tio diei dominici. 

Die Beispiele für die Dignatio sind in XLIII geordneter 
als in XlilV. So ist mitten in das Beispiel der Einsetzung 
des alten Bundes und der Feiertagsheiligung in XLIV der 
kurze Satz 218^: „and on {)am daeje he awende waeter to 
wine" hineingeraten. Femer ist ebenda 219^--^*^ eine Stelle 
(über die Strafen, die die säumigen Priester treffen) eingo- 
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Agt, die si>äter in besserem Zusammenhange wiederkehrt 
(224*-*» = 213**-"). Der Bericht über die Bnhe der HöUcn- 
bewohner ist in XLIV nm 220*-^ erweitert In XT^TTT (und 
Beda, HouL 100, ed Migne) genießen alle Höllenbewohner die 
Sonntagsruhe durch Erlösung von ihren Qualen, in XLIV nur 
die Seelen im Fegefeuer. XLIV, 218*^— 219* = Numeri XVI, 
1 ff. Ebenfalls aus Numeri XVI, 32—35 ist in XLTV noch 
ein Beispiel angeführt, wie Gott die, die den Feiertag nicht 
heiligen, straft, obgleich es vorher heißt: „and hit is to lan^ 

eal to awritenne, hu oft he waes forboden öurh ^od sylfne, 

I>aet him nan man on ne worhte^. 

V.) 211"— 212« V.) 220«^** 

spricht wieder von Nials Weissagung. 

Va.) 226«»--«» = Interpolation. 
VL) 212*-«« VL) 220«*— 221*, 223^«— 224». 

Gedanken des Briefes CSiristL 

Dazwischen hat XLTV ein 
Stück 221*— 223" eingefügt, 
das meist schon Gesagtes wie- 
derholt und zu den Strafen 
Gottes einige weitere (Heu- 
schrecken, fünf Seeungeheuer) 
hinzufügt. 

Vn.) 213^« findet sich in XLIV anders angeordnet: 
Et ist: 213^" = 221^»-«« 

« 

21318-22 _ 21912-21 

2i32«-8a _ 2248-1» 
Vm.) 214^«« = Vm.) 224«»— 225" erzählt, 

wie Apostel Petrus und Papst Florentius die Echtheit des 
Briefes Christi beschwören. „Wer dies nicht glaubt, möge 



— 87 — 

an die Qualen der Hölle denken^. Von hier an gehen die 
Homilien auseinander; vieDeicht endete hier das Original. 

XLin 21422_2i58 XLIV bringt keinen neuen 

bringt die Geschichte eines Gedanken mehr, indem es 
Einsiedlers,*) dem ein Teufel mahnt, den Feiertag zu hei- 
die Zahl der Höllenstrafen ligen und des Jüngsten Qe- 
durch ein Gleichnis erläutert, richts eingedenk zu sein, 
und daran einen kurzen Schluß. 

XLIII ist nur in Handschrift B enthalten. Es hat genau 
wie XLV (cf. S. 83 oben) viele anglische Formen, obgleich 
die Sprache auch viel Spätwestsächsisches aufweist, so ehta, 
fex, wex, jenehhe (Sievers § lOS,^), oder Verbalformen wie 
seh, nellaö, mihte, mihton, scylan oder wuröjan (neben weor- 
öunje) cf. Sievers § 72. — Anglisch könnte auch sein hehal- 
tare neben heahaltare. — Typisch anglisch-merzisch sind: 
acerrede, ^emeleas = Sievers § lö?,^. — awer^ed = Sievers 
159,2 — eorre (neben jrre), treowa Sievers 159,b — seile 
neben sylle (Sievers § 169,8 — ^elefan, ^elefaö, alefed (Sievers 
§ 159,^) — |)rowade, bodade, sefuUad — weoruld ist kent.- 
merzisch. — Homilie XLIV ist in Handschrift K erhalten, 
deren Sprache schon im cap. V. (S. 36) besprochen ist 
Die Heiligung des Feiertags behandelt noch: 

Lvn. 

Sermo ad populum dominicis diebus. 

Wie schon erwähnt, hat Napier im „Fumivall Miscellany" 
p. 356 aus CCCC 162 eine Predigt „Be |)am drihtenlican sun- 
nandaej folces lär" abgedruckt, die unserer Homilie ähnelt. 
Napier sagt S. 356: „Although they differ entirely in their 
wording, their contents are to a large extent identical, and 

♦) cf. XXX, 146.", Siehe Seite 68. 
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they are eyidently independently deriyed from one and the 
same Latin original^ — Der Lüialt Ton LYII ist folgender: 
In der Einleitung 291 -• — 292^* spricht der Homilet von der 
Pflicht der Bischöfe und Messepriester, zu predigen, da sie 
sich sonst gegen Gott versündigten (cf. n, 6^® ff). Daran 
schließt sich 292^^—294^'' der Brief Christi, in den anch hier 
die Dignatio diei dominici, nnd zwar ähnlich wie in XLV, 
(im (Gegensatz zu XLTTI nnd XLIV), eingefügt ist Es folgt 
eine Erklftrnng des göttlichen Briefes. Der Prediger warnt 
vor den Lastern, vor denen man sich, und besonders an Sonn- 
tagen, hüten solle: Trunkenheit und Ehebruch, Zank und 
Streit. Vielmehr solle man Gtott dienen und sein Wort hören, 
die Tagesarbeit ruhen lassen und gute Werke verrichten: 
29480 2. ^man ah seoce man to jeneosjanne, and deade be- 
byr^en, earminjas fedan and scrydan; and locahwa ^aere mihte 

A 

aje, he mot jehaeftne man alysan, wreccan and selpeodi^e 
underfon, and selc be his mihte welwyllendlice heom göd don, 
wudewum and steopcildum and utancumenan froferlice fylstan 
to rihte". — „Doch wenn ihr den Feiertag nicht haltet", 
spricht Gott, „so sende ich meineu Zorn in vierfacher Weise 
auf euch: durch „hnn^er and sweordes ec^e, cwyld and hseft- 
nnnje. Die etwas sind, sollen fliehend im Kampfe erschlagen 
werden, die Alten sollen zu Hause armselig haufenweise am 
Hunger sterben und die Jungen schmählich in harte Banden 
kommen". Kann man dies nicht auf Wulfstans Zeitverhält- 
nisse beziehen ebenso wie die Worte: 295®^ „and ic sende 
ofer eow |)a |>eode eow to herjjanne and eower land to awes- 
tenne, ^e je heora spraeca ne eunnan". 

2971» — 299** wendet sich der Prediger mit strafenden 
Worten gegen die Hauptunsitten seiner Zeit: Ungerechtigkeit 
der Herrschenden, Trunksucht und Ehebruch: „and je rican 
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men, sel)encaö, paet J)eos woruld is neah pam ende . jeswicaö 

eowra un|)eawa, je {)e awendaö riht to woje and aelc 

woh for lyöran medsceatte ^elaetaö to rihte . je syttaö eall 
niht and drincaö oö leohtne daej and swa awendaö öaej to 
nihte and niht to daeje — ac wite se mid sewissan, ^aet 
eow wuröaö {)a mycclan boUan bytere for^oldene aet eowrum 
endedaexe". Echt Wulfstanisch sind nach Sprache und Inhalt 
auch Stellen wie 298® „se fc 3odes beboda hylt, he is jodes 
man .,,, and se ^e deofles worc bejaeö, he is deofles man'^ 
und 299® ff. „freo pinj syndon fe ^ebrinjaö pone unsesaelijan 
on helle gründe: |>aet is unclaene sepanc and idele word and 
yfele daeda . and opre preo |)in5 syndon, pe ^ebrinjaö {)one 
sesaeli^an to heofenan rice, paet is halij ^e^anc and sod spaec 
and fullfremed worc . and preo pins syndon I>e ne beoö for- 
jifene ne on pissere worulde ne on pam toweardan life: „an 
is, |)aet man jod to tale haebbe; oöer, {>aet man aeristes ne 
selyfe; I)rydde, faet man ortruwi^e jodes mildheortnysse". 

Die Predigt zeigt, wie die angeführten Stellen beweisen, 
in Gedanken, Styl und in der kräftigen, eindringlichen Sprache 
ganz Wulf stans Eigentümlichkeiten ; ebenso finden sich manche 
Hinweise auf seine Zeitverhältnisse. Deshalb kann man ihm 
die Predigt, die auch stylistisch einen einheitlichen Charakter 
trägt, wohl auch zuschreiben. Sie ist in der Handschrift Z 
(cf. S. 39) erhalten. Es finden sich einige wenige Dialekt- 
formen wie: licwyröe und wyrs (Sievers § 156,J, scel (Sievers 
§ 157,3), die auf merzischen Einfluß weisen. Ebenso sind 
nördliche Formen {)rowade, jereordade. Auch heom und hix 
kommen vor. Auffällig ist noch der schwach gebildete Gen. 
Plur. dajena für daja. 
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XLVI. 
Die Predigt ist enthalten in B sowie in H, das sich 
jenem sehr nähert. In B steht sie dicht bei den echten Pre- 
digten, nämUch in der Reihe XXXTTT, V, II, m, XL, X, dann 
Hirtenbrief und XLVL Die Predigt wendet sich in 232^*— 
235^ gegen „I>a unnyttan spraeca and nnnyttan ^e^ancas'' mit 
der Begründung, daß jeder Mensch zwei Lehrer habe, einen 
Engel und einen Teufel, die bei Sonnenuntergang Qott alle 
seine Taten berichten. Diese erwähnten Sünden soll man vor 
allem in der Kirche yermeiden, denn „heo is us ^esceapen to 
sebedhuse, na to nanum jemothuse^' und der, der in der Kirche 
die Andacht anderer stört, „biö wyrsa j^onne hund oööe seniles 
cynnes nyten . . . foröam aelc man hataö |>one hund and drifö 
hine ut of faere cyrican, ac man ne deö |)aBne yfelan man swa". 
235^—238' folgt die Erzählung, wie die Seele eines solchen, 
der Gottes Wort verachtet und eines, der es gern hört, im 
Himmel angenommen werden. Der Stoff stammt aus der sog. 
Visio Pauli: 235^: „Scs Paulus apostolus was sprecende and 

saede, I)aet him jodes en^el aeteowde sume arlease sawle ". 

Die Paulusvision war eine im Mittelalter weitverbreitete 
Schrift, und es sind griechische, syrische und lateinische Be- 
arbeitungen davon vorhanden (cf. Brandes' Abhandlung). Der 
Erzengel Michael soll nach Gottes Willen den Apostel Paulus 
durch den Ort der Verdammten geleiten und ihm die Strafen, 
die sie erdulden müssen, zeigen. Die äußere Einkleidung in 
die Form der Vision ließ der Phantasie weiten Spielraum und 
gab dem Geistlichen Gelegenheit, durch die Schilderung der 
Qualen der Verdammten und der Freuden des Himmels recht 
eindringlich auf ihre Zuhörer zu wirken. In der griechischen 
Abfassung werden auch die Engel erwähnt, die über der 
Menschen Tagewerk berichten. Unsere Homilie zeigt mehr- 
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fache Berührung mit einer lateinischen Abfassung, die sich 
auch in der Handschrift Brit. Mus. Addit ms. 26770 befindet 
(gedruckt bei Brandes S. 74 ff.) als „ Visio Sancti Pauli super 
penas inferni". So sieht der Apostel die in den Feuerstrom 
getauchten Sünder und fragt seinen Führer: 

„Alii mersi usque ad labia?" Napier 235^^ff. „he wses aefre 
und erhält die Antwort: unnytte word sprecende innan 

,,Hi sunt qui Utes faciunt jodes temple . . . and he sceal 
inter se in ecclesia non au- standan on |)3ere fyrenan ea 
dientes verbum dei". oö hiswelerasoö domes daeje". 

„Post hoc in uno momento Napier 236^^ „öa jeseah he 
adduxerunt angeli animam ju- ^a halsan sawle ut of ^am 
stam de corpore portantes ad ^odan lichaman pausende and 
celum. ... Et clamor factus he xeseah micele meni^u enjla 
est contra animam justam quasi and deofla and hi fuhton stiö- 
celum et terra commoverentur". lice ymbe fa haljan sawle . . . 

and i)a deoflu wendon ... 
sceami^ende awes". 
[Anmerkung: Ein Streit der Engel und Teufel um die 
den Leib verlassende Seele findet sich auch in Aelfrics Homilie, 
Thorpe Homilies II, 332, wo die Vision des Schotten Furseus 
erzählt wird. Die Visio Pauli hatte nicht Aelfrics Anerken- 
nung gefunden, denn er sagt in dieser Predigt II, 332: „Humeta 
raedaö sume men |>a leasan ^esetnysse |>e he hataö Paulus 
sesihöe, nu he sylfe saede, Jaet he fa dijelan word ^chyrde, 
fe nan eorölic mann sprecan ne mot. We willad nu eow 
sereccan oöres mannes sesihöe, öe unleas sy, nu se apostol 
Paulus his ^esihöe ameldian ne moste]^^ 

238' — 24P* spricht der Prediger über den Wert des 
Almosengebens und der christlichen Uebungen. Am Jüngsten 
Tage sollen wir die arme Seele damit umhüllen, daß sie sich 
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TOT Gott nicht zu schämen brancht! 240* — 241" ist eine 
wahrhaft dramatische Scene. die mit großer Anschaolichkeit 
schildert, wie die nngeboßten Sonden der Seele Vorwürfe 
machen: «and ^a synna ymaö aefter ^re earman sawle and 
hire ^ns cweöaö: ^wi neidest l>n, earme, betan nre synna, 
pa j^n hy onfen^e f»nrh ore aelmessan? hwy noldest l>n, for- 
wyrhte, biddan l>e arfolle ^in^^ras . . . and we jelyfdon on 
f>e swa on nme drihten and t>u haefet ns ealle beswicen and 
belaewed". S. 241^« ist auch in HomiUe XXX, 151^^** 
enthalten and spricht von der Vergänglichkeit des Lebens. 
In XXX schließt dieses Stück mit den Worten: „os is eallom 
swiöe micel >earf ^xt we nnderstandan ^aet hit to öam dome 
nn ^eome jenealaecö^, hier dagegen „öonne secjaö ns nre jod- 
cnndan lareowas f>det hy nyton f>a tid, hwanne we of {>isain 
earman life jewitan sceolon". Dies erklärt sieb vielleicht 
dadurch, daß der Schreiber von B, nachdem die Zeit der 
Erwartung des tausendjährigen Reiches vorbei war, diesen 
Schluß selbständig abgeändert hat. Der Styl und die Gredanken 
der Predigt in ihrer klaren Darstellung mit den treffenden 
Bildern sind durchaus als Wulfstanisch zu betrachten, wenn 
auch der Schreiber vielleicht den Schluß umgestaltet hat. 
Einard spricht auf Grund des Styls unserm Erzbischof diese 
Predigt ab, obgleich sie überreichlich alle stylistischen, syn- 
taktischen und sprachlichen Eigenheiten Wulfstans zeigt. So 
findet sich seine wortreiche, der Volkssprache angepaßte Dar- 
stellung z. B. 24tV^: „hit is earmlic and sorhlic eallum cri- 
stenum mannum to jehyranne and to jeseonne eall, I)aet man 
US foresaejö ymbe Cristös hidercyme and bis l)rowun3e and 
ymbe hellewites brojan . and se man biö swa blind and swa 
deaf, and he biö swa heard swa stan, and he ne maej on- 
jitan |>a ^odcundan lare, |)e hine laerö and ladaö to urum 
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drihtne fram deofles anwealde and bis yrmÖum". Auch der 
Gebrauch von Synonymen ist außerordentlich häufig: ,4aeraö 
and saecgaö, scip and sceld (= angl.-kentische Form, Sievers 
§ 157,2), jedoö and jefrenunaö, myrhö and blis, friöjend and 
werisend, morö and myröra, maejbana and morösla^a, potedon 
and {)oddetton"; längere Wortreihen finden sich: „öaer ne biö 
nan sBfea ne nan bliss ne I>aer ne biö nan lufu. — ealre {»aere 
are and paere blisse and f)aere lisse — ne for faeder ne for 
meder ne for broöer ne for swuster ne for nanum jesibban 
men;" ähnlich: 235^««, 237^^ff, 238"ff, ^»ff 241^iff. Auch 
Wendungen wie „swiöe heardlice, — jif he maßs, — swa we 
oftost ma^on, — jif we hit willad seeamian" u. a. 

xLvn. XLvm. 

Larspell and scriftboc. Ammonitio amici. 

XL VII ist in A und der zweite Teil auch in U (= Byrht- 
ferös Handboc) erhalten. Der Inhalt I.) der Homilie ist eine 
Klage über die schlechten Zustände der Gegenwart, ganz wie 
in XXXin. Das Jahr 1000 sei vorbei, und der Homilet 
wendet sich gegen die Meinung, daß die Welt 6000 Winter 
bestehen solle. Nur Grott allein wisse, wann das Ende nahe. 
Daran schließt sich eine kurze Beschreibung des Jüngsten 
Tages und der acht „heafodjyltas" oder „un{>eawas", die, außer 
in der Reihenfolge, mit den Todsünden Gregors des Großen 
(Moralia XXXI, cap. 45) übereinstimmen. 

1.) 242^2—24320. Die Sprache dieses Stückes ist reines 
Spätwestsächsisch ohne dialektische Nebenformen. Starke An- 
klänge, oft sogar mit wörtlicher Uebereinstimmung, an echte 
Predigten finden sich in: 243^ = XXXIII, 163^«; 243^-^ = 
XXXni, 159^^0. 243^^«=XXXm, 156«-i*;243^2^XXXm, 
1571». Auffällig ist, daß in XXXHI der Prediger in der 
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Vergangenheit spricht , hier dagegen in der Gegenwart: 

XXXm. „ünrihta to f ela ric« „her onrihta f ela rixaö and nis 

sode and naes a fela manna a fela manna f>e hosje ymbe 

|>e ho^ade ymbe t>a bete ^a böte man yceö yfel 

man yhte yfel aefter oörum". aefter oörum". 

IL) Mit einer lateinischen Einleitung setzt 243^ auch 
Handschrift U ein, die sich A sehr nähert. 

Die Homilie XLVni, „ammonitio amid ^aet ys freondlic 
myne^ung^ steht auch in beiden Handschriften. In A ist sie 
an viele, in U nur an eine Person gerichtet; die letztere 
Fassung erscheint mir deshalb auch die bessere! 

Inhalt: Wende deine Augen ab von eitlen Dingen, deine 
Ohren von gemeiner Sprache und Unzufriedenheit, deine Nase 
von unerlaubten Ger&chen. Halte deine Zunge rein von Fluch 
und Meineid, deine Hände von Blut, deine Füfie von den 
Lastern. Liebe Friede und Freundschaft und halte dein 
Herz rein. Durch Glaube, Hoffnung und wahre Liebe wirst 
du Vergebung der Sünden erlangen. — Vier Eigenschaften 
bewahren den Menschen vor Verdammnis: iustitia, prudentia, 
temperantia und fortitudo. Damit soll man sich yor des 
Teufels Versuchung schützen, denn Gott hat für jeden Men- 
schen einen Schutzengel bestellt, der ihm dessen Taten täglich 
berichtet; die bösen Taten jedoch schreibt der Teufel auf. 
Und wenn dann beim Jüngsten Gericht der Uebel mehr sind, 
muß deine Seele im Kampfe der Engel und Teufel den letzteren 
folgen. Durch Gottes Hilfe allein kannst du zu ihm kommen. 

Die Inhaltsangaben von XLVn und XLVm zeigen, daß 
sich beide Homilien durchaus in Wulfstan'schen Gedanken be- 
wegen. Ebenso sind auch der Styl und die kräftige, der 
Volkssprache angepaßte Ausdrucksweise für ihn bezeichnend. 
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Ein Beispiel sei nur erwähnt: 248^*: „ne cepÖ nau hungrig 
man naefre Ms jereordes na swyöor, ponne ^sl sceoccan doö 
|)aere sawle". 

Nach Classen („Byrhtferö") sind Styl und Ausdrucks weise 
dieser Stücke (von U), die sich ohne Absatz in dem „Handboc" 
anschließen, ganz anders als in den vorhergehenden Ab- 
handlungen. Das Handboc ist 1011 geschrieben, also zu 
einer Zeit, wo Wulfstan auf der Höhe seiner Berühmtheit 
stand. Byrhtferö hatte den Unterricht Abbos von Fleury, 
den Bischof Oswald nach Worcester berufen hatte, genossen 
und stand in engen Beziehungen zu Bischof Eadnoö von Dor- 
chester (bei Oxford) oder hat dort vielleicht sogar gelebt. 
Dorchester und Worcester liegen räumlich nicht allzuweit 
entfernt von einander, und so können wohl sehr bald Predigten 
Wulfstans auch zu ihm gelangt sein, von denen er dann diese 
beiden Stücke seinem Handboc anfügte. Für Wulfstan als 
Verfasser könnten auch die anglisch-merzischen und kentischen 
Dialektformen sprechen. 

Den Handschriften A und U gemeinsame Dialektformen 
sind: secyrraö für cerraö (ws. cierran), cf. Sievers § 154 anm., 
ist kentisch. — wyrsa und wyröe sind merzisch-northumbrische 
Formen (Sievers § 166,J, fulwiht ist anglisch (Sievers § 164,^ 
anm.). Auch heom in A und U, und heo (in A) und hi^ 
(in U) sind Dialektformen. 

A hat noch einige anglische (kentische) Formen mehr, 
so sceld (Sievers § lö?,^); jemende (= jymende), forjeme- 
leasian; — ehta kann anglisch oder spätwestsächsisch sein. 

U hat die kentische Form lyden (Sievers § 154 a). Es 
hat auch jüngere Formen als A, nämlich : U : stapas == A staepas 
(Sievers § 263, J; — durchweg — nyss für — ness, — foröan 
für foröam und f)aBne für |>one. 
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Beide Handschriften stammen von einer gleichen (wenn 
auch nicht derselben) Vorlage, wie 248^^ „mnltes^ für richtiges 
„mnltis^ zeigt. A hat einige Synonyma mehr, U hat in XLViJLi 
eine Stelle über Fasten eingefügt 

XLTX, 

Larspell. 

Diese Homilie ist in den Handschriften A, D nnd unvoll- 
ständig auch als No. IXa r^Crist se goldbloma^ in dem ans 
dem Jahre 971 stammenden Manuskript der Blicklinghomilien 
(ed. Morris, £. E. T. S; S. 104 ff.) erhalten. Inhalt: Der Mensch 
soll nicht irdische Schätze sanuneln und sein Herz den Armen 
yerschUeßen, denn alles kommt von Gott Auch hier ist eine 
Schilderung des Jüngsten Gerichts, wo die Seele dem Teufel 
zufällt, wenn die bösen Taten überwiegen, gegeben, aber in 
ganz andrer Weise als bei Wulfstan. — Die Sprache zeigt 
eine gewisse Vertrautheit mit dem Ausdruck der volkstüm- 
lichen Dichtung. Abgesehen von einzelnen poetischen Wen- 
dungen mit reichlicher Verwendung des Stabreims finden wir 
vor allem große Vorliebe für parallele Variation eines Ge- 
dankens, die oft rythmischen Tonfall hervorbringt. 

L. 

Larspell. 

Diese nur in A enthaltene Homilie ist eine deutliche 
Kompilation von meist geistlichen Gesetzen. Sehr viele Stellen 
kann man anderswo in Original werken nachweisen, wie die 
folgende Uebersicht zeigt. 

1.) I 266^^« = Thorpe, S. 439 (= I Cnut 2,^) ^ Pflichten 



26612-24^ 267^-« = Thorpe, S. 422 Poüty H i des Königs. 
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2.) 267»-«* = Thorpe Laws 424 Polity IV. Dreifach sind did 

Stützen des Thrones: oratores, bellatores, labo- 
ratores, ein Gedanke, der sich schon in Aelfrics 
„De vetere et novo testamento" (Grein, BibL 
d. ags. Prosa I, cf. Walker, Grundriß S. 474) 
ausgeführt findet. 

3.) 267«»— 268^ = Thorpe 429 Polity XI. 

2681*-»« = XXVn [= Auszug aus XXXTTT] 128*-" 

und 128"— 129". 

4.) 269^-* = I Cnut 6a , Geistliche Gesetze fttr Geweihte, 
^269^»-** = I Cnut 6n„. ' daß sie keusch leben. 

269«»— 270*« ist eine Inhaltsangabe, vielfach mit wört- 
lichen Entlehnungen, aus Aelfrics Ganones 
für Wulfsine und seinem Hirtenbrief fttr 
Wul&tan. Es ist nämlich: 
269««-«»=Can. VI. 270«»=Hirtenbrief cXXIV, XXVI 

(Thorpe 442.) 
269«»— 270^ = Can. I, IL 270*-« = Hirtenbrief c. XXHT 
270'-» = Can. IH. 270*»-" = Hirtenbrief c. XXHI, 

[XXIV, xxm, xxvni 

270i»-«o ^ Hirtenbrief c. XXIX 
270*«-«« = „ c. XXX 

-^270»«-«« = I Cnut 6„a; 
2718-«« = 1 Cnut 7; 7,3,,; Aefelred V, 21; 21,^; 
271»«— 272» = Ael». VI, 31, 32; 272«-» = Aef. Vül, 7; 
272»-*«=AeI>.VmiO; 10,^; 272"-"= Aep. VI, 22; 22,^; 23. 

Uebereinstimmungen mit Wul£stanpredigten: 

273**-" = Xn, 79"-"; 273«*-«* = xnr, 85*»— 86* 
273»«— 274» = XVI, 102«-». 
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LL 
To eallan folke. 

Diese nur in E erhaltene Homilie ist eine bloße Zn- 
sammenschiebnng geistlicher und weltlicher Gesetze. Es ist: 
27411,1« ^ Ael^elred VI, 49 (= Matth. 7,^,); 274^*-^»- «^-« = 
Ae^lred V, 1; 35; 1,^,,; 274«'«* = H Cnut 64; 275*^" = 
Ael>elred VI, 14. Auch aus E hat Napier abgedruckt als 

Ln und un. 

To maessepreostum. 

Diese beiden Stücke finden sich vollständiger und in 
besserer Gedankenverbindung als ein Abschnitt in den Hand- 
schriften C, J und G. Thorpe hat sie nach G als Polity XTX 
S. 432 gedruckt. Es ist: 



Die Polity handelt von 

den Pflichten U|i4 der 

Verantwortlichkeit der 

Bischöfe. 



2761^-20 ^ poL XIX Zeile 1—8 

27520-28^ ^ XIX „ 28— S2 

276»-26 ^ ^ XIX „ 34—68 

277i'2 = ^ XIX „ 83—85 

Sie könnte wohl ein echtes Stück Wulfstans als Vorlage ge- 

hs^bt hß.ben. — LI — LUX sind in dieser Form der Handschrift 

E Wulfstan abzusprechen. 

LIV. 
De dedicatione eclesiae. 

Die Predigt erzählt, wie Salomo den Tempel baut und 
einweiht und schließt daran einen Vergleich von ihm und 
seinem Tempel mit Christus und der Eirche. Aelfric behandelt 
in seiner Homilie n, 574 fi. dasselbe Thema, aber alles, be- 
sonders die Auslegung, sehr viel breiter. Einige fast wört- 
lich übereinstimmende Stellen deuten darauf hin, daß der 
Verfasser von LIV wahrscheinlich Aelfiics Predigt kannte^ 
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aber die Ausführang ist durchaus unabhängig daton und in- 
haltlich stark abweichend. So eifert der Homilet Ton LIV 
gegen die, die in der Kirche Possen treiben 279*~®: „wäpam 
ponne witodlice, fe cyrican oftost mid idele secaö; p^t syn- 
dan |)a un^esaelisan, pe f>8er fleardjaö mid idelre spaece abd 
hwilum mid idelre daede** oder gegen Götzendienst: 281*: päät 
hy deofoljyld aehwar weoröjan". Es stimmen zu Aelfric: 
LIV, 27889 = n, 57829'3o (= j. Könige, c. 8,««;) 

27927-29 ^ n, 5802i'»2 VieUeicht war auch 

280^« =n, 580^« die Quelle (Bibel) eine 

28020-24 ^n 58227-80 gemeinsame! 

Zu Beda: „De aedificatione templi allögoricae elposititm^s** 
hat die Homilie keine Beziehung. Das Stück 281^*ff. Shnelt 
sehr dem Stück V, 37»— 38^ 

Sprache und Ausdruck sind Wulfstanisch, wie die f olg'en- 
den Beispiele zeigen sollen: 278^^ „ac man ah Hilde pfe^ffe 
peh, |)aet hy man swa s^ce, swa sWa I>aetrto s^byreö: '^t^ 
is, paet hy man sece mid miclum jodes e^e and paer ^edl'hlfte 
to 3ode clypje and bis mildheortnesse bidde"; ebenso 28P^ 
,;|)aet is, to Griste sylfum^'; auch 282,*^ ,j^9B\ is, an aenne 
soöne 3od, pe ealle pinj jesceop and jeworhte"; — ferner 
278^^ ff „and se, f>e paer deö paet, ^sBt bis pearfa beoö, se 
se^ladod sod; and se, pe paer deö aenis unnyt wordes öööon 
weorces, iie dryhö deofles willan and abelhö bis drihtne 
swiöor |>onne he be^orfte^ 

Diese Gegenüberstellung zweier Gegensätze, die für Wulf- 
stan typisch ist, findet sich durchgeführt in 281^^^*. Eben- 
so sprechen für unsem Erzbischof Redewendungen wie: „öoiinc 
is micel pearf — hit is swiöe rihtlic and swiöe micel njrd- 
J)earf — soö is |)aet ic secje — ic wille eow üu cjröan — 
don we nü eac seörne, swa swa us pearf is — and faet is 
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swiAe rihüic and ]feBr16c dam and 2ode jeewone^. Nachdinck 
kommt in die ^radie dnreh idyo-lnale Ansdräcke wie .^eaUes 
to oft, witodliee, soSUee, swide wel, s^rnlice and maEnU- 
fealdliee^. — Aneh Synonyma zeigen sich oft: „to lofe and to 
wnrömynte, wordes oMe weorces, mxrAa and myrliAa, astealde 
and jebysnade, nid and srama, mid faire blisae and sibbe and 
some^ 0. a. 

Die Homilie stdit in N, das anch XXVII (= Eürznng 
von XXXTTT) nnd XL enthält Die ^rache der Handsdirift 
iat spfttwestaädisuBch (et Formen wie l^aene, wyHe, scjle, 
aeylan, {«h [Sievers § 108,,]; wurAmynte [Sievers § 72]). Auf 
kentiseh-merzigchen Einfloß deuten wes (= waes) nnd öerto 
(= Saerto); licwyröe ist merzisch-north. (Sievers § l&6^y je- 
byanade angliacL — Speziell Wnlfetanisch ist anch das hanfige 
Anftretra der Präterita auf — an: ^elaoiedan, ferdan, acylan, 
motan, majan, syndan (daneben anch die nur in echten Pre- 
digte sich findende Form syn als Ind. Praes.). E^tg^en 
Einard schreibe ich Wolfstan auf Grand von Inhalt, Styl nnd 
Sprache diese Homilie zo. 

LV. 

Diese nur in F enthaltene Predigt spricht über Fasten 
und Almosen. Sie hat die Aelfricsche Predigt f fir den ersten 
Fastensonntag (Thorpe n, 98 ff) benutzt. Der Anfang ist ein 
Stfick einer echten Predigt Wulfstans, nämlich 282*«— 283" 
= II, 6— 7^^ 

283^—284" handelt von Almosengeben und Fasten. Die 
Berechnung der Fastenzeit auf 36 Tage (nach Abzug der 
Sonntage) = Vio des Jahres findet sich in Gregors Homilie 
XVI, bei Aelfric in Thorpe, Homilies I, 178; H, 100; 608; 
28417-27 _ Aelfric H, 982^»^ Ueber Fasten, 
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284'-' — 285^* Jedermann soll sein Fasten halten, es sei denn, 
daß er zu alt oder zu jung oder krank sei. 

285^^—286^^ = AelMc II, 100^-^' üeber den Ursprung des 
Fastens. Dies Stück ist Gregors Homilie XVI entnom- 
men. Darin ist hier in LV 286^-^ ein Satz eingefügt, 
der sich bei Aelfric an andrer Stelle, nämlich Thorpe 11, 
608 (üeber Fasten) findet. 

286^*— Schluß = Aelfric II, 104^8— Schluß. Die Quellen für 
dieses Stück sind die Bibelstellen Lucas 21,2-4 1 Math. 
10,42; Sirach 3,33; Math. 25,^^^^^. — 

Die Homilie ist wahrscheinlich die Arbeit des Schreibers 
Wulfseat. 

LVI. 

De confessione. 

Die diese Homilie einleitenden Fragen richtete der Geist- 
liche an die Gläubigen, die die österliche Beichte ablegen 
wollten. Diese Beichtfragen, die wenig abweichend in allen 
lateinischen Beichtordnungen vorkommen (cf. Alcuins „Liber 
de divinis ofBciis, caput Jeiunii)", wurden selbstverständlich in 
der Volkssprache gestellt. Waren sie mit „Ich glaube" (289^^ 
„3ea leof, ic ilyfe") beantwortet und bereute der Beichtende, 
so vergab ihm der Priester (289^®: „^od hit öe forjife and 
me seunne faet ic mote") und gab Anweisung, sich für das 
österliche Abendmahl (290^ „öet hali^e husel on {)unres daej 
3er estron and eft on sester aefen and on aesterdaej**) durch 
Fasten und Enthaltsamkeit vorzubereiten. — 293^ ff sind noch 
allgemeine christliche Lebensregeln angefügt. 293^* — Schluß 
stimmt zum Teil wörtiich mit XXCK, 134^^—1352^ 

Die Predigt ist nur in H enthalten und nichts deutet 
auf Wulfstan als Verfasser. 



— 102 — 

Lvm. 

findet sich auf den vier erhaltenen Blättern von M (et S. 37). 
Napier sagt in seiner Dissertation S. 11: „Die vier Blätter 
enthalten Bearbeitungen von Kirchengesetzen . . . und sind in 
dieser Gestalt Wulfstan nicht zuzuschreiben". 

M scheint einen Auszug aus den Wulfstanpredigten ent- 
halten zu haben, wie die folgende Tabelle zeigt: 
299^'— 300» = jXXIV, 119^^—120^ (auch = LCnut 20,,,,;) 
300^«— 301*^ = i XXIV, 120«— 121* 
3016—302^0 = y^ 38»— 40* 

302*»— 303« = I XLVI, 232«»— 233» 

303^1« = l XLVI, 239»-^« 

303ie-i8 = u^ 12^» und V, 40^^ 

3032*— 3041* = n, 61-7^0 

30415—30520 findet sich auch in PoUty XXII (Thorpe 436) 

306^1^ =XXV, 122*-« (=XXX, löl^-^*) 

306i'-»o = II, 71«— 8'. 

Auch der Hirtenbrief muß, wie schon erwähnt (cf. S. 59), 
in M gestanden haben. — M ist unabhängig von den andern 
Handschriften, bei den Stücken 300i«— 302^0 (= XXIV und 
V) scheint es die bessere Ueberlieferung zu haben. 

Die drei folgenden Predigten finden sich in der Hand- 
schrift Y (cf. S. 39). Auffällige Formen sind in der Sprache, 
die westsächsisch ist, wyröe (merz.-north.) und heöendom; — 
3;e{>eht und flex für 3e{)eaht und fleax deuten auf spätwest- 
sächsische Ebnung (Sievers § lOS,^)- 

LIX. 

Sermo Lupi. 

Nach einer kurzen Einleitung mit der Mahnung, Gottes 
Gesetzen zu folgen, kommen Stücke aus Ae|)elred und Cnut: 
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307^1« = Ae{>elred VI, 41 ; — 307^«— Schluß = I Cnut 21; 22; 
25^,^; 23; 24; 7 (ohne 7,^); 25; — Aepelred VI, 42—49. 

LX. 

Be haeöendome. 

Es sind aus den Gesetzeon die St^Uen zu^ajqineugest|e|Ut, 
die sich auf „hseöendom^^ beziehen, nslmlio^; 
3Q9i5^2i == Eadweard. und Gufrum 2 
30921-26 = ^^ ^^ ^^ 11 = Ae&elred VI, 7 . 

= n Cnpt 4a 
309^«— 310« ist dem Inhalt nach, oft auch, wp^lich, n Cnut 
4 — 7, wo über haeöeuscipe gehandelt ist. Der Schlu^^ der 
Homilie schließt sich inhaltlich, oft auch wörtlich, an XX^TTT^ 
159^^ ff an. 

LXI. 
Be cristendome. 

Die Einleitungsworte dieser Kompilatioii sind 310^^^® = 
X, 65"-^^. Das Folgende steht alles in Ae{)elred Vm, aller- 
dings teUweise verstellt. Es ist nämlich 310^8—311^« = 
Ae{>elred Vin, 7; 9—13; 16; 14; 15; die Bestimmung, daß, 
wer d^n „roQi^oh!' nicht leistet, ihn selbst no^cli Bpin schaffen 
solle, findet sich nur in Eadjar 4,^. 

Die drei Homilien LIX — LXI sind also bloße Zusammen- 
stellungen von Gesetzen und Wulfstan nicht zuzuschreiben. 

LXII. 

Dieses Stftpl^ ist in C und E nach Homilie I und vor II 
aufgezeichnet. Es ist dies ein Namenverzeichnis der sechs 
Weltalter,, keine Blomlüe. 



